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N. das ehemalige Herzogthum Weftphalen oder das 
fogenannte Coͤllniſche-Sauerland wohl einer der 
am wenigften wiffenfchaftlich unterfuchten gebirgigten Theile 
von Deutfchland ift: fo werden einige Bemerkungen über 
das. geognoftifche Verhalten feiner Gebirge vielleicht nicht 
ganz ohne Intereſſe feyn, befonders da diefelben mit 
denen der Wefer, der Lahn und des Rhein's in 
ununterbrochenem Zufammenhange ſtehen. 

Sm Juli 4821 hatte ich das Vergnügen mit meh⸗ 
teren fchägbaren Botanifern *) und Geognoften eine Fuß- 





2) Zwei Mitglieder unferer Reifegefellfchaft: Herr Präfident 
von Schlechtendal und der Herr Doctor Weihe, 
haben die botaniſchen Reſultate diefer Reife in der Regens⸗ 
burger botaniſchen ‚Zeitung bekannt gemacht. 

J | Der Verfaſſer. 

Nöggerarh Gebirge, 11, 4 
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reife Durch dad SHerzogthum Weftphalen zu machen, 
auf welcher ich Die Beobachtungen machte, die ich, von 
den botanifchen Reifegenoffen befonders Dazu aufgefor- 
dert, hier mittheile. 

Um eine anfchauliche Ueberficht von der Aneinan« 
derreihung der Gebirgsarten, von dem Streichen und 
Fallen ihrer Scichten und von den untergeordneten 
Lagern zu verfchaffen, fah ich mich gensthigt, die hier⸗ 
zu gehörige Karte Tafel I. zu zeichnen, bei der ich 
-aber bemerken muß, daß die Entfernungen zwifchen den 
darauf angegebenen Orten nicht immer richtig find; zu 
welchem Fehler ‘ich genöthigt war, weil ich der Karte 
fein größeres Format geben wollte und der zwifchen den 
Drten beobadjtete Wechfel der Gebirgsarten doch ans 
gegeben werden mußte. Aus diefem Grunde ift auch auf 
der Karte kein Maßſtab gezeichnet. — Die Beobachtuns 
gen über das Streichen und Einfallen der Schichten 
ſind darauf zu finden, indem jede Beobachtung in kur⸗ 
zen Zeichen an derjenigen Stelle bemerft iſt, wo fie ger 
. macht wurde, und mit einem Strich verfehen, welcher 
anf das Geftein und auf den Ort führe, an welchen 
beobachtet wurde. Man Tann bierdurdy zugleidy Die 
Folge der Beobachtungen fehen, wenn man den‘ Weg 
ber Reife verfolgt. Die Richtung der punktirten Linien, 
welche von dem Aneinanderftoßen der verfchiedenen Far⸗ 
ben auf der Karte entitanden find, hat Feine Bedeutung. 
Einige Profile diefes Gebirges find auf Tafel 1. ger 
geben. 

Zur Ueberfiht der Beobachtungen über das Strei⸗ 
chen und Einfallen der Schichten der verfchiedenen Ges 
feine dient die am Schluffe dieſes Aufſatzes folgende 
Tabelle. 
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Beobahtungen. 


Es erheben fich die nördlichen Vorberge des Sauter: 
ländifchen Gebirges auf dem Iinfen Ufer der Kippe bei 
Lippſtadt allmälig aus der Ebene. Die erfien Er: 
hebungen derfelben zwifchen Lippitadt und Geſeke 
haben wenig Ausgezeichnetes. Sie beftehen aus Kalk: 
ftein und verflächen füch bey Gefefe in ein fehr breites 
fruchtbares Länge- Thal, aus welchem fie ſich hinter 
Geſeke wieder erheben mit einem weit beftimmteren 
Karafter. Sie erfcheinen hier ald lange, horizontale. 
. Bergrüden, mit ausgedehnten und fruchtbaren Berg- 
ebenen. Auf derjenigen diefer Bergeberien, worauf die 
Erdbernburg, ohnweit Geſeke liegt, fand ich viele 
Erdfälle. Diefe Borberge beſtehen aus dichtem weiß- 
lichen Kalkſtein mit unebenem Bruche und aus Dichtem 
grauen mit flachmufchlichem Bruche. Die Mächtigfeit 
ber. Schichten. defjelben ift meiltend unter 5 Zoll, und 
ihre Lagerung ziemlich horizontal. Zwei fehr ausge: 
zeichnete Abfonderungen theilen die Schichten in rhom- 
boedrifche Stüde. Diefes Kalkgebirge ift nicht reich an 
Petrefakten. Diejenigen, welche fi am härfigften da; 
rinn finden, find: Echiniten, befonderd eine herzförmige 
Art derfelben, und Inoceramiten mit breiter Querrei- 
fung, feltener Ammoniten. Daß in dieſem Kalfgebirge 
in der Tiefe Hölungen feyn müffen, beweifen nicht nur 
die erwähnten Erbfälle, fondern auch das BVerfchwinden 
eines Theil der Alme ohnmweit dem Dorfe Brenfen 
ir einen unterirdifchen Kanal, aus welchem fie in einer 
beträchtlichen Entfernung wieder zu Tage fommt. Die 
wenigen Thäler, welche diefed Kalfgebirge durchſchneiden, 
find eng und haben fteile Gehänge. Die Granit, Gneus- 
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und andere Geroͤlle, womit die Ebenen Weſtphalens 
fo reichlich uͤberſaͤet find, finden ſich auf dieſen Kalt 
höhen nur fehr einzeln, ‚aber meiftend von bedeutender 
Größe. 

Diefes Kalfgebiet erſtreckt fich bis vor die Stadt 
Nühden 9. Hier kommt ein grünlicher Sandftein 
unter erwähntem Kaltfteine hervor, fo daß man hier 
die Auflagerung des Kalks auf den Sandflein deutlich 
beobachten kann. Im einem Steinbruche, dafelbft fand 
{ch den bdeutlichfien Uebergang aus dem Kalk⸗ in den 
Sandftein, indem ber unmittelbar auf dieſem ruhende 
Kalt ſtark mit großen und Heinen Sandförnern durchs 
mengt war und, ebenfo wie ber Sandftein, grünen ers 


digen Shlorit deutlich eingefprengt enthält.” Die Schich- 


ten des Sandſteins fchießen mit einem nördlichen Ein- 
fallen unter den Kalk. Der Einfallswinkel ift fehr Hein. 
Die oberſten Schichten dieſes Sandfteins find dinn, 
Die untern Dagegen mehrere Fuß mächtig, wie fich dies 
hier in mehreren das Geftein vollkommen aufjchließen- 
den Steinbrüchen zeigt. Die Farbe des Sandfteing ift 
grün und rührt vom erbigen Chlorit her, welcher deut⸗ 
Iich darin eingefprengt ift.. Bon Slimmer- und Talk⸗ 
Schuͤppchen fand ich fo wenig eine Spur barinn, als 
von Steinfohlen und fonftigen vegetabilifchen oder ani= 
malifchen Ueberreften. Dagegen fand ich die unmittel- 


‚bar auf dem Sanpftein liegenden Kalffchichten ziemlich 


reich an Petrefacten, befonders Ammoniten, Belemniten 


"and Snoceramiten, aber feine Echiniten. Es ift dieſes 





) Rüthen im Texte und auf der Karte von Dechen’s, 
vergl. Rbeinl. Weſtph. II. S. 143. 
Der Herausgeber. 
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‚ Uebergang aus dem Thonfchiefer in den Kalk beobachten, 
indem der Schiefer mit zunehmender Mächtigkeit ber 
Schichten immer falfhaltiger wird, und immer mehr feine 
ſchwarze Farbe verliert, je mehr er fich dem Kalfe nähert, 
bis das Geſtein endlich alle Merkmale des Thonfchiefers 
verliert und mit denen des Kalkſteins erfcheint. Die 
Schichten des Kalks liegen hier ganz fichtbar auf Denen 
des Thonfchiefer8 und beide ‚haben ganz daffelbe Strei- 
chen und Fallen, und zwar ein ziemlich ſteiles Einfallen. 
Diefer Kalfftein ift alfo ohmftreitig mit dem Thonfchiefer 
zu gleicher Zeit gebildet, weil-er in ihn übergeht. Der 
Kalfftein wird bey Sutrup von einem ſchmalen Strei- 
: fen Thonfchiefer unterbrochen, deſſen Schichten gleiches 
Streichen und Fallen mit denen des Kalkſteins haben. 
Diefer Schiefer ift Falfhaltig. — Der Kalfftein ift hier 
fehr mächtig gefchichtet, unregelmäßig abgefonbert, zer- 
füftet, fehr feft, Dicht, von fchwärzlich grauer Farbe und 
verbreitet beim Anfchlagen einen bitumindfen Geruch. 
Er bildet. hier fchroffe Zelfen, an denen man faft feine 
Spur von Verwitterung bemerft, und enthält eine fehr 
große Menge Berfleinerungen, welche große Aehnlichkeit 
mit den Gtielgliedern der Encriniten haben und aus 
Kalkſpath beftehen. Keine diefer Berfteinerungen ließ 
fih von dem fie umhüllenden feiten Geftein trennen, 
und man Fonnte daher nur ihre Durchfchnitte fehen, fo 
wie fie beim Anfchlagen in dem Kalkftein fichtbar wur⸗ 
den. Diefe Durchfchnitte waren Theil rund, Theils 
oval, Theil vieredig, weshalb fie wohl eine cylindriſche 
Geftalt haben müfjen. — Diefer Kalkſtein beherrfcht auch 
die Gegend um Warftein, woer bie fchroffen Felfens 
wände des engen Thales bildet, worin diefer Ort liegt. 
Ganz nahe bei Warflein findet man viele Streifen von 
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Hier machte ein ſchmales Wiefenthal die Grenze des 
Kalkfteingebiets von Warftein und wir kamen nun 
in das, und bi8 Arnsberg durch den Arnsberger 
Wald begleitende, Graumwades Gebirge, für welches ich 
dieſe waldigen Bergrüden mit Wahrfcheinlichfeit glaube 
halten zu koͤnnen, da ich, obgleich auf großen Streden 
fein anftehendes Geftein, Doch an zwei Stellen Grau 
wace anftehend fand, und weil auch die Gefchiebe ber 
Bäche aus derfelben beſtehen, welche das Gebirge hier 

durchſchneiden. 
«An einer Stelle fand ich Grauwaceſchiefer mit ſchwar⸗ 
zen Schilfſtengelabdruͤcken. 

Bey Arnsberg wird das Grauwacke⸗ und Thon⸗ 
ſchiefergebirge von der Ruhr durchſchnitten. Auf dem 
linken Ufer derſelben, wo die Landſtraße von Arns⸗ 
berg, nach Meſchede über die etwa 1, Stunde von 
Arnsberg entfernte Ruhr» Brüäde geht, hatte ber 
Shaufjee- Bau das Geftein fo aufgefchlofieen, daß ein 
vollftändiges Profil zu fehen war. Es wechfelte hier 
der Thonfchiefer mit der Graumade fo fchnell ab, daß 
jede Lage von beiden Gefteinen oft nur einen Fuß mäche 
tig war. Der Neigungs- Winkel der Schichten war uns 
gefähr 45°, und das Einfallen bald nach S. bald nach N. — 

Man konnte deutlich erkennen, daß das Graumade- 
und Thonfchiefers Gebirge hier großgEllipfoiden bildete, 
yon denen man aber nur Kleine Segmente fehen fonnte, 
Das Profil No. UI. Taf. II. giebt yon dem eben Gefag-. 
ten ein anfchauliches Bild. Bey Arnsberg verläßt 
die Sraumwade den Thonfchiefer und dieſer wird auf dem 
. rechten Ufer der Ruhr unterhalb der Stadt. fo kalkhal⸗ 
tig, daß ſich große Lager von Kalkthonfchiefer in ihm 
finden, beffen Schichten gewöhnlich fehr. mächtig find, 


— 
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ohne dadurch den Karalter der Schieferung zu verlieren. 


Er iſt von fchwärzlicher Karbe. In dieſem Kaltthons 


fchiefer. fand ich Berfteinerungen von rundlicher und ova⸗ 
ler Korm im Bruche, ähnlich. den durchgebrochenen Stiel- 
gliedern der Encriniten. Sie find mit Kalkſpath ausge 
fült, und in ihrer Mitte ift häufig ein runder fchwarzer 
Fleck, wodurch dad Petrefaft audfieht, wie ein Fleiner 
Ring von. Kalkfpath; — Diefer Kalfthonfchiefer enthält 
tagen, die in wahren Dichten Kalkſtein übergehen, wel 
her nur mit etwas Thonſchiefer⸗Subſtanz gemengt ift. 


Das Einfalen des Thonfchiefers und. des Kalkthonfchier 


fer ift hier auf einer kurzen Strede fehr häufig abwech⸗ 
felnd, bald ſuͤdlich, bald nördlich, ohne Abweichung 
im Streihen. -Wellenförmig gebogene und zerfnidte 
Schichtung. aller Art ift bier - ſehr auffallend zu fehen,- 
wovon das Profil No. II. Taf. IH. eine Heine Vorſtel⸗ 
Inng giebt. Ein Lager von bräunlichem Kalkſtein mit. 


‚erdigem Bniche fand ich hier, und in dieſem, Refler von 


Kalffpath and von einem ganz eigen gebildeten buͤſchel⸗ 
förmig firchligem Schwerfpath, welcher ziemlich viel 
fchwefelfaurn Kalt enthält. — — 

Die Ruhr fließt: bei Arnsberg durch ein ziem⸗ 
lich breites Wieſenthal, aber ihr Flußbett iſt fo mit 
Befchieben angefüllt und dadurch fo feicht, daß fie bei 
etwas fleigerdem Waſſer gleich ihre Ufer überfchwenmt 

und ihr Zlußbett erweitert. 

Bey Hachen ift ein deutlicher Uebergang aus dem 
bier fehr. kalthaltigen und von Kalkfpath- Gängen durch⸗ 
freuzten Tchanfchiefer in den Uebergangskalk zu bes 
obachten. 


Der Fuß des Effenberges bey Hachen beſteht 


aus Thonſchiefer mit Kalkthonſchiefer und maͤchtigen 
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Schichten von grauem Quarsfeld, darauf folgt aufwärts 
nach feinem Gipfel; zu ein bännfchichtiger rother Sands 
Rein mit vielem fehr kalkhaltigem Bindemittel, auf dies 
fen ein fehr dünnfchichtiger, in Sandſtein übergehender 
graulicher Quarzfeld, und auf dieſem ruht fein aus 
fhwarzem Kiefelfchiefer beftehender Gipfel; das Profil 
No. III. Taf. II. giebt ein Bild von ber eben befchrie- 
benen - Zufammenfegung dieſes Berges. Diefer Berg 
‚zeichnet ſich von feinen Nachbarn durch feine ſpitzige 
Form aus, welche er gewiß bem der Verwitterung trotzen⸗ 
den Kiefelfchiefer feines ‚Gipfels verdankt. Man genießt 
auf diefem. Berge eine weite Ausficht in das Gebirge. 
Bey Balfe 9 ift. in dem Uebergangsfalt eine große 
geräumige Höhle, die Balfer Hoͤle gencunt. In 
dem ‚Dichten ſchwaͤrzlichen Kalt am Eingang berfelben 
finden fich ‚viele Berfteinerungen, welche Theile von En⸗ 
crinitenftielen zu ſeyn fcheinen,. eben fo wie ir bem Kalfe 
bei Sutrup. Ganz nahe bei Balfe erhet ſich aus 
bem Kalke ein Lager von Gränflein zu eitem fleilen 
Berge mit vielen Felſen. Er ift auf der Dierfläche fehr 
verwittert. Biel Kalffpath ift in Fleinen Partien darinn 
eingefchloffen, wodurch er in Blatterftein übergeht. An 
mehreren Stellen ift die verwitterte Oberfläche dieſes 
Grünfteins, durch Auswitterung der Kalffyath Partien, 
fehr poroͤs. — 

Sn dem Kalfgebiet bey Balfe finden fih Lager von 
Thonfchiefer fchnell abwechfelnd mit duͤnn gefchichtetem 
Kalkſtein von gleichem Streichen und Fallen Der Kalf- 
ftein ift in der Nähe des Tihonfchiefers immer bünn- 

fehichtiger. Die am meiften farafterifirte Felfenbilbung bes 





2) Balve nach von Deden. | ID 2. 
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- Die Mintel der Enbfanten biefer Afterkryftalle find 
abwechfelnd von 142° und von 106°. Weitere Fort 
fhritte in ber Chemie werden vielleicht die Entftehung 
diefer Kryftalle erflären. Diefe Afterfryftalle ftehen nicht 
frei in-Drufenlöchern, fondern find von einem gleichen 
Gemenge wie bag, woraus fie beftehen, umhuͤllt, Iaffen 
fich aber zum Theil mit dem Hammer davon trennen, 
weil fie einen glatten Ueberzug von ochrigem Rothei⸗ 
ſenſtein haben. 57 

Ganz nahe bey dieſer ‚Grube iſt das ſogenannte 
Selfenmeer, welches aus einer Menge, ohne alle 
Ordnung übereinander "liegenden Felsſtuͤcken befteht, und 
mie ein tiefer Steinbruch ausfieht, der mehr Ausdehnung 
in Die Länge als in die Breite und dadurch mit einem 
Heinen engen Felfenthale Aehnlichfeit hat. An der ſon⸗ 
berbären Berwirrung dieſer Kalffelfen mag wohl Die 
Natur großen. Antheif haben, Daß aber der Bergbau der 
Alten viel dazu beigetragen hat, beweifen Die vielen 
Bohrlöcher, bie man überall an den Felsftüden ſieht, 
und Die vielen eingeftürzten Schächte, welche das 
Durchwandern diefes KFelfenlabyrints etwas gefährlich 
machen. *) Der Kaltftein, woraus diefe Felſen beftehen, 
ift Dicht und von grauer Farbe. Einzelne rothe Adern 
von Eifenftein und von rothem Eifenfiefel durchziehen 
ihn. — Kalkſpath ift fo häufig darin, daß man große 
Felsftücke ficht, Die blos aus Kalkſpath⸗Kryſtallen be⸗ 
ftehen; ganze Felfen von großen durcheinander gewach- 
fenen Kalffpath = Kryftallen gebildet. Die herrfchende 
Form dieſer Kryftalle ift Die der oben befchriebenen 


*) Vergl. Rheinl. Weſtph. IL. 8.40 f. D. 9. 
“r) Ebendaſelbſt ©. 42 f. | | ©.» 
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Afterkryftalle, nemlich Die Form welche WB ei ß drei und drei 
Kantner nennt. Diefer Kalk ift reich an forallenartigen 
Berfteinerungen, befonderd an Madreporiten, - welche 
aber innig mit dem Geſtein verwachfen find, und oft 
einen Fuß im Durchmeffer haben. — Es finden fich auch 
zweifchalige, in die Länge fein_gereifte Mufcheln, wahr- 
fcheinlich Chamiten, und ſchneckenfoͤrmige Verfteinerungen 
ntit fleilem Gewinde, welche wahrfcheinlich zu den Tur⸗ 
biniten gehören. An beiden legten Berfleinerungen fand 
ich deutliche Spuren von ber urfprünglichen Schale des 
Thiers. 

Nahe bey Sundwig bildet dieſer Kalk eine große 
Höfe, deren Eingang fehr eng, und früher noch enger ge- 
wefen ift, denn es ift befannt, daß man den Eingang 
fünftlich erweitert hat. In dieſer Sundwiger Hole 
finden fich Schädel und Knochen von Ursus spelaeus, von 
Hyaͤnen, ıc. 

Sch fah hier bey einem Oberſteiger einige dieſer 
Schaͤdel, von denen einer nicht weniger wie 20 Louis⸗ 
d'or koſten ſollte. 

In dem Kalkſinter dieſer Hoͤle fund ich fehr fchöne 
Abdrüde von Schmetterlingsflügeln. 9 


*) Vergl. Rheinl. Weſtph. II. S. 28 f. — Wir machen bei 
dieſer Gelegenheit auf die ſehr intereſſanten Abhandlungen 
vom Prof. Goldfuß über vorweltliche Thiere und insbe⸗ 
ſondere auf deſſen «Oſteologiſche Beiträge zur Kenntniß 
verſchiedener Säugethiere der Vormelt» aufmerkſam, welche 
in dem X u. Xlten Bande der Verhandlungen der Kai’ 
ferl. Leopoldinifch s Sarolinifchen Akademie der Naturfor⸗ 
fher abgedrudt find. — «Die an vielfeitigen Beobachtuns 
gen veiche Abhandlung ded Herrn Budland über die 
Hyänenhöle bei Kirkdale (Philosoph, Transact. 1822 
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Hinter Sundwig verdrängt das Thonſchiefer⸗ und 


Sraumwade+Gebirge den Uebergangsfalt und bildet auf 
dem Wege über Iſerlohn und Limburg bis Hagen 





. hat ME faſt zur völligen Gewißheit erhoben, daß die Hy⸗ 


änen der Vorzeit, Generationen hindurch, die Höle bei 
Kirkdale bewohnten, und ſich von den Körpern der 
Elephanten und Nashörner, der Löwen und Bären, von 
SHirfchen, Ochſen und Schweinen, Wölfen, Luchſen, Wie⸗ 


ſeln, Waflerratten und Vögeln ernährten. Die in die 


Höle gefchleppten Knochen diefer Thiere find, wie die der 
Hyänen felbft, an vielen Stellen benagt; man fand den 
Darmkoth der Hyänen, und fah mehrere Stellen in der 
Hoͤle, deren Boden und. Seitenwände vom Anftreifen und 


Aufliegen der Thiere glatt und polirt waren. Die Knos 


chenſtücke aller diefer Thiere lagen zerſtreut in einer horis 
zontalen Schicht von Schlamm, welche den Boden der 
Hole einige Fuß hoch bedeckt, und hie und da mir einer 
Stalaftitenrinde überzogen ift. * Sie find gut erhalten 
und noch mit dem thierifchen Leim verfehen. Keiner ift ges 


"rollt oder läßt eine gewaltfame Einwirfung des Waſſers 


wahrnehmen, auch ift fein Gerölle damit vermifcht. Eine 
Ueberſchwemmung, deren Wafler in die Höle eindrang, 
fcheint die Testen, geflohenen Bewohner derfelben auflers 
halb vernichter, durch ihren Bodenfaß aber die innerhalb 
liegen gebliebenen Knochenſtücke bedeckt, und dadurch gegen 


die Verweſung gefhüßt zu haben.» 


Goldfuß hält in diefer Beziehung die Sundmwiger 
Hölen «für ein vollkommen ähnliches Seitenſtück der 


Kirkdaler.» 


«Sowohl in der großen Sundmwiger ald auch in 
der benachbarten kleinen Heinrichs⸗Höle liegen die 
Knochen zerftreut in einem mergelartigen Letten, der aber 
nicht über den ganzen Boden verbreiter ift, fondern nur 
in gewiflen Räumen vorfommt. Die Stellen, wo fie ger 
funden werden, find häufig mir einer 20 — 40 Zoll dicken 
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all, wie im Felſenmeer, von Forallenärtigen Verſteinerun⸗ 
gen wimmeln. Bei Eilpe, unweit Hagen, beobachtete 


6) Eine Geweihſtange vom Edelhirſch der Vorzeit 
(Cervus Elaphus fossilis). Man bemerft an diefem Stücke 
mebrere tief eingenagte, parallele Furchen. va 
7) Der vollkommen erhaltene Schädel vom HolenViel⸗ 
fraß (Gulo spelaeus). 
8) Ein Stück von dem Unterkiefer Des Schweind der 
Vorzeit (Sus priscas). Auch an diefem find Spuren der 
. Benagung zu erfennen. 
9) Der dritte Backenzahn von der linken Geite eines 
Nashorn s Unterkiefers. : 
410) Der fünfte- Backenzahn aus dem Unterkiefer deflels 
ben Thieres. 
11) Das Hinterhaupt eines Nashorg » Schädeld in der 
Heinrichshöle aufgefunden. Es fcheine dem foffilen 
Nashorn mit gefchloffener Nafefcheidewand zugehört zu 
haben, von welchem man kürzlich bei Lünen an der 
Lippe zwei Unterkiefer, und bei Portingsfiepen an 
der Nuhr mehrere Zähne gefunden hat. Der Vorders 
fopf jenes Schädels ift fo abgebrochen, daß auf der vor⸗ 
dern Bruchfläche diefes Stücks die Deffnungen ded Siebs 
beins erfcheinen, und alle übrigen Mervorraguingen, näms 
Tich die Fochfortfäge, die Gelenkköpfe, der Hinten überras 
gende Theil des Hinterhaupts, find abgenagt, und Ichtes 
rer ohngefähr fo weit, als ein Raubthier von der Größe 
einer Hyäne oder eined Bären den Schädel mit feinem 
aufgefperrten Gebiß zu faflen vermochte. Neben dieſem 
Schädel fand man auch einen andern großen Knochen, und 
beide an einer engen Stelle, in welde ein lebendes Nas⸗ 
horn nicht gelangen konnte. 
12) Einige Unterkiefer und Gaumenſtücke, welche dem 
Ursus arctoideus anzugehören ſcheinen. 
Von den Hölen⸗-⸗Löwen und Wolf wurden bie jeßt . 
keine Spuren entdelt. Die Knochen der Hölens Bären 
waren bisher die häufigſten. D. H. 
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mit denen ded Sandfteind. Diefer Sandftein-ift von 
heller gelblicher Farbe, von gleichem und ziemlich feinem 
Korne. Er enthält viele. weiße Glimmerſchuͤppchen, bes 
ſonders auf den Flächen der Schichten, und eine Menge 
Abdruͤcke von Schilfftängeln, die, oft 6 Zoll breit find. . 
Diefe Abdrüde find von fchwarzer Farbe, weil fie aus 
einer fehr dünnen Lage von Schwarzfohle (vielleicht Ans 
thracit) beftehen. 
Den Weg von Hagen bie Balbert machten wir im 
der Nacht, weshalb ich das Geftein auf dieſer gebirgis. 
gen Strede unbeachtet Iaffen mußte. Es befteht aber 
wahrfcheinlich aus Thonfchiefer und Grauwacke. — Ohn⸗ 
weit Valbert fand ich in der Graumade ein Lager 
von gelbem und braunem, feinförnigem, mürbem Sanbftein, 
welcher eine Menge Petrefacten und befonders die ſoge⸗ 
nannten Echraubenfteine in großer Menge, aber auch 
viele Hyfterolithen und andere Mufchelabdrücke enthält. 
Man findet auf diefen Berfleinerungen feine Spur von 
Ueberreften der Schale. — Benterfenswerth fcheint es 
mir zu feyn, daß fich in der Graumade des Harzes, bei 
- einem einzelnen Wirthshaug, der Auerhahn genannt, 
zwifchen Clausthalund Goslar, ein ganz ähnliches 
Sandftein = Lager mit denfelben Petrefacten findet. 
Zwifchen Diefer Grauwacke und dem auf fie folgen« 
den Thonfchiefer fand ich ein Lager von grauem Ueber⸗ 
gangskalk mit Viadrepofiten. Der darauf folgende Thon⸗ 
ſchiefer war ſehr kalkhaltig. 
Der Uebergangskaͤlk bei Attendorn nnd A hau— 
fen iſt deutlich geſchichtet, mit ziemlich ſteilem Einfallen. 
Er iſt von dunkelgrauer Farbe und verbreitet beim An⸗ 
fhlagen einen fhwachen, flinfenden, bitumindfen Geruch, 
wie der Ralf bi Warftein. Petrefacte fand ich nicht in 
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Zertruͤmmerung ber Schicht. — Dieſer Sanbftein iſt 
duͤnnſchichtig und ſein Einfallen ſehr ſteil. Auf ſeinen 
Abſonderungsflaͤchen findet ſich häufig ein duͤnner Ueber⸗ 
zug von faſrigem Brauneiſenſtein und von erdigem und 
dendritiſchem Schwarzbraunſtein. Die Farbe dieſes 
Sandſteins des Uebergangsgebirgs iſt mehr roͤthlich wie 
weiß. Er iſt ſehr feſt, weil er wenig Bindemittel hat 
und die Sandkoͤrner mit einander verwachſen zu ſeyn 
ſcheinen, ſo daß er ſich mehr dem Quarzfels annaͤhert, 
der auch in ſeiner Naͤhe vorkommt. Dieſer Sandſtein 
ſcheint mir mit dem oben angefuͤhrten Sandſtein bei dem 
Auerhahn auf dem Harze von gleichem Alter zu 
ſeyn. Der Fuß des Griſemert beſteht aus Thon⸗ 
ſchiefer. | 
Bei Olpe ift der Thonfchiefer an mandjen Stellen 
fehr kalkhaltig, und es findet fi Kalfthonfchiefer dar⸗ 
in mit fehr vielen Encrinitenftiel= artigen Berfteinerungen, 
wie in dem Kalfthonfchiefer bei Arnsberg. Auch fin- 
den fich zwifchen den Schichten dieſes Thonfchiefers ein- 
zelne, oft über einen Fuß dicke Lagen von graulichbrau: 
nem Quarzfels, ganz fo wie bei Hagen in der Grau⸗ 
wacke und bei Hachen ohnweit Arnsberg im Thon⸗ 
ſchiefer. 

Am Fuß des ſogenannten hohen Ronart-Bergs$*) 
bei DIpe fand ich ein kleines Lager von Feldſteinpor⸗ 
phyr (oder ſogenanntem Hornſteinporphyr) im Thonſchie⸗ 
fer. Dieſer Porphyr iſt von gelblichweißer Farbe, et- 
was durchſcheinend, an andern Stellen mehr weiß mit 
einem gruͤnlichen Stich. Die in ihm porphyrfoͤrmig aus⸗ 
geſonderten kleinen Feldſpath⸗Kryſtalle waren gelblich" 


*) Rhonard oder Ronhard. D. H. 


21 | \ 

"weiß und ziemlich verwittert. Der Gipfel dieſes Thon- 
ſchiefer⸗Bergs befteht aus demſelben Sandftein, welcher 
den Gipfel des vorgenannten GrifemertzBerges 
bildet, und fein Gipfel ift ganz mit Truͤmmerſtuͤcken 
der Schichten dieſes Saudſteins bededt. Der Sanbftein 
des Ronart-Gipfels ift von rother Farbe; fehr 
feft und dünnfchichtig , fo daß die Mächtigfeit feiner 
Schichten zwifchen 2 und 5 Zoll fchwanft. — Diefer 
Ponart- Berg bat einen ſtark abgerundeten Gipfel 
und bildet feinen Bergrüden. Sein Fuß befteht aus 
Thonfciefer. Nahe bei dem Ronart ift ein Berg- 
werf gleiches Namens, worauf fchon in alten Zeiten 
itarfer Bergbau getrieben wurde. Gegenwärtig werden 
die alten, Erze führenden Gänge wieder aufgefucht. Es 
bricht dafelbft vorzüglich Kupferkies und Spatheifenftein 
in Quarz-©ängen, die im Thonfchiefer auffegen. Zwi⸗ 
[hen DIpe und Wenden fand ich den Thonfciefer 
an einer Stelle mit einem Streichen und Fallen, das 
von dem Bisherigen ganz abweichend war, indem er 
bier ein Streichen hora 12 und ein Einfallen nach O. 
hatte. Ganz nahe dabei war das Streichen wieber wie 
gewöhnlich, nemlic, in b. 6. _ 

Bey der Wender Stahlhütte, wo man den 
aus dem Saynifchen Fommenden Stahlftein zu Gußftahl 
verfehmilzt, ift im Thonfchiefer ein Lager von Quarz 
feld, in welchem Brauneifenftein mit Kupferfies, Mala 
hit und Schwerfpath bricht. 

Zwifhen Schönau und Krumbad, fand ich 
Grauwacke mit einem dünnfchichtigen, fehr feinförnigen 
Sandftein fo rafch wechfelnd, daß eine Schichte Grau- 
wade, Die andere Sandflein und die Folgende wieder 
Srauwade war. Der Einfallewinfel der Schichten war 
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bier fehr fteil. Hierauf folgte nahe bey Krumbadı 
ein ausgezeichnet gelber, mürber Thonfchiefer, der auf 
den Schieferungsflächen ein fettiges Anfehen hatte und 
ſich fettig anfühlte, beinahe wie Zalffchiefer. Sch fand 
viele Kleine und große Nieren von feinkörniger fand» 
“ fleinartiger Maffe darin. Diefe Nieren find fo mit 
dem Echiefer verwachfen, daß man fie nicht davon ° 
trennen kann. Ihre Umriffe haben fehr mannigfaltige 
Biegungen. Ihre gelbliche und braune Färbung wech⸗ 
felt in concentrifchen Streifen. — Sin Ddiefen Nieren 
find Abfonderungen in der Richtung der Schichten des 
Sciefers. Ob diefer Schiefer eigentlih Thonfchiefer 
zu nennen ift, kann ich nicht mit Sicherheit beftimmen, 
weil fein Aeußeres von dem des Thonfchieferd etwas 
abweicht und ich ihn bis jetzt noch nicht analyfirt habe, 
Er brauft nicht auf mit Säuren. 

Bei Müffen, einige Stunden von Siegen, 
wird bedeutender Bergbau auf Spatheifenftein getrieben. 
Derfelbe bricht hier im Thonfchiefer und fcheint in 
demfelben einen Gang zu bilden. *) Diefer Gang fol, 
‚nach der Ausfage der Bergleute, ı5 Lachter Mächtigkeit 
haben, in h. 11 ftreichen und nad O. einfallen. Der 
. Thonfchiefer, worin diefer mächtige Gang auffest, ftreicht 
hier h. 5— 6 und fällt nad) S. ein. In demfelben Ge« 
birge, die Martinshardt genannt, fegen nody viele 
andere Erze führende Gänge auf, deren Haupt - Gang« 


*) Ein Näheres über den Bergbau bi Mü ff. n findet man 
in Becher's mineralog. Befchreibung der Draniens 
Nauffauifchen Lande. Warburg. 1789. D. Berk. — Neuere 
Mirtheilungen über den Müffener Stahlberg 
lieferte Schulze in bon Leonhard's Zafchens 
buch XIV. 3 S. 582 f. D. H. 
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maffe aus Schwerfpath, Quarz und Spatheifenftein bes 
fteht. Diefe Bänge führten Bleiglanz, Fahlerze, Ku⸗ 
pferfied und Kobaltglanz, welcher leßtere hier in großen 
Dftaedern Fryflallifirt vorfonmt. ' Auch bricht bier vors 
züglich fchön kryſtalliſirter Blei-Vitriol. 

Ohnmweit der Martinshardt liegt eine andere 

Grube: HDeinrich8- Segen genannt, auf welcher auch 
gediegen Silber und Rothgültigerz bricht. Das Geftein, in 
welchem der Bergbau diefer - Grube getrichben wird, iſt 
- gleichfalls Thonfchiefer. 
Zwifhen Hilhenbah und Erndebrüd flieht 
Grauwackeſchiefer an, welcher viele kleine Glimmerſchuͤpp⸗ 
chen enthält. — Nahe bey Erndebrüd finden ſich in 
dem Thonfchiefer an mehreren Stellen 2 bis 3 Fuß 
mächtige Lager von einem grauen fplittrigen Quarzfelg, 
wie bei Olpe, welde Lagen mit den Schichten des 
Schieferd gleiches Streichen und Fallen haben. 

Zwifchen Erndebrüdf und Berleburg fand ich 
Grauwacke mit porphyrförmig ausgefondertem Feldfpath 


anftehend, und darin ein Eleines tief gereiftes Petrefact, - 


welches ich für eine zweifchalige Mufchel halte. 

Bei Schmalenberg fand ich im Thonſchiefer den 
Abdruck einer großen Mufchel mit fehr breiten ‚Reifen, 
konnte aber, troß allem Suchen, nur dieſes einzige Pes 
trefact finden. — Nahe bei Schmalenberg liegt der 
Wilfenberg, deflen Fuß aus Thonfchiefer, deſſen 
Gipfel aber aus fehr Dünngefchichtetem Quarzfels befteht. 
Seine Schichten find meift nur 2 — 3 Zoll did. — Dies 
fer Quarzfels verdankt feine dünne Echichtung wahr⸗ 
fcheinlich der Thonfchieferfubftang, welche häufig zwifchen 
feinen Schichten zu fehen .ift. — Die Echichten Diefes 
Quarzfelfes ftreichen h. 5 und fallen in S ein mit feinem 
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ſehr ſteilen Neigungswinkel. Dieſer Berg hat einen 
ſcharfen Ruͤcken, welches wahrſcheinlich davon herruͤhrt, 
daß der Quarzfels der Zerſtoͤrung trotzte, wodurch die 
Form dieſes Berges von der Form der benachbarten 
Thonſchiefer⸗Berge ſehr abweicht. Auf dem Gipfel dies 
ſes Berges ift ein Brunnen welcher, troß der warmen 
Sahrszeit, Doch ganz vol Wafler war. — Wahrfcheitts 
lich verdankt diefer Brunnen, fein Waſſer dem Quarz 
fels, welcher die Tagwaſſer nicht tief eindringen läßt, 
weshalb fie fich auf feiner hier wohl etwas muldenförmis 
gen Oberfläche fammlen müffen. Ohnmeit des Bruns 
nens fteht eine Kapelle, und es finden fi an dieſem 
Berge deutliche Merkmale, welche beweifen, daß auch 
die Heiden ſchon an diefem Wallfahrtsorte ihre Götter 
verehrten. — Zwifchen Winthaufen und Obers 
kirchen erfcheint der Thonfchiefer ald Griffelfchiefer, ins 
dem eine Hauptabfonderung fo fehr die Oberhand erhält, 
daß fie, verbunden mit der Schichtung, den Thonfchies 
fer in dünne, lange, vierfeitige Prismen theilt. — Man 
fieht Hier im Thonfchiefer häufig große Sphaͤroidenbil⸗ 
dung und gebogene Schichtung, wovon das Profil No. V. 
Taf. II, ein Bild giebt. 

Zwifchen Oberfirchen und Nordern fand ich 
einen häufigen Wechfel des Einfallend der Schichten 
zwifchen S. und N., wobei der Winfel des Einfallens 
nach N. immer größer war, als der des Einfallend nad 
S. — Bei Nordern ift ein Lager von dünnfchichtis 
gem grauem Quarzfeld, welcher etwas fTohlenfauren 
Kalf enthält, im Thonfchiefer. Diefer Quarzfels ift 
auf feinen Scichtungsflächen mit einer Menge feiner 
Glimmerſchuͤppchen belegt, welche wahrfcheinlich Die ges 
‚ringe Möächtigkeit feiner Schichten, die oft nur 1% Zoll 
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. Säuren Er geigt nicht die minbefte Einwirkung auf 
die Magnetnadel.. Sein Gemenge ift meiftens fehr in⸗ 
nig. An einer Stelle fand ich einen fehr ausgezeichnes 
ten Grünfteinporphyr, in welchem fich lange fchmale 
| Keldfpathfryftalle nach allen Richtungen durchfreuzen, 
und dieſem Geftein einen fehr hohen Grad von Feſtig⸗ 
keit geben. Diefer Grünftein bei Silhach ift auf und 
zwifchen Thonfchiefer gelagert und bildet die Gipfel 
einiger Thonfchieferberge. — Ganz nahe bei Silbad 
fand ich am Zuße des GSilberberges einen einzel 
nen Grünfteinfelfen aus Dachfchiefer hervorragend. — 
Sin dem Dachfchiefer des Silberberges bey Silbach 
fest ein Bleiglanz führender Gang von Kalffpath auf, 
worauf früher Bergbau getrieben wurde. Indem Dach⸗ 
fchiefer- Bruch daſelbſt finden ſich nur felten Nieren 
von Schwefelfics ‚ aber Petrefatte fand ich gar nicht 
darin. 

Bey Bruchhaufen erheben ſich aus dem Thon⸗ 
fchiefer hohe fteile Felfenmaffen von Feldfteinporphyr 
(ſ. g. Hornfleinporphyr). Sie heißen die Bruchhau⸗ 
fer Steine Diefer Porphyr iſt von grauer und 
von weißlicher Farbe mit röthlichen Heinen Feldfpath- 
Kryftallen. Durch dieſe Porphyr-Maffen zieht fich ein 


gangfoͤrmiges fihmaled Lager von Thonfchiefer, welcher 


viele Heine Nieren von erdigem Rotheifenftein eins 
fließt. Die hohen Porphyrfelfen erheben fih aus 
einem Thale, das Tihonfchieferberge bilden. Sin der Nähe 
Diefer Felfen ift die Oberfläche ganz überfäet mit gro⸗ 
Ben und Fleinen Porphyrbläden, fo daß die große Menge 
dieſer Felsſtuͤcke fehr auffallend ift, aber die Steilheit 
der Felſen und ihre flarfe Zerflüftung macht die 
Nothwendigfeit des häufigen Herabrollens vieler Stüde 
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fehr einleuchtend. Möher bie auffallend ſteile Höhe bie⸗ 
ſer Felſenmaſſen? 

Bei Bigge findet ſich ein Lager von Rotheiſen⸗ 
ſtein, der innig mit Quarz gemengt iſt, im Thonſchie⸗ 
fer. Ich fand hier Druſen von Quarz, deren Kryſtalle 
dadurch ausgezeichnet ſind, daß 3 abwechſelnde Flaͤchen 
der 6 feitigen Pyramide fo die Oberhand haben, daß 
fie die 3 andern Flächen beinahe verdrängen. — Im 
Thonfchiefee bei Bigge findet fih Grünftein eingelas 
gert. Aus diefem Thonfchiefergebiet famen wir, durch 
Grauwacke mit Lager von ſchwarzem Kiefelfchiefer, in 
das Kalfgebiet von Brilon. 

Die Gegend um Brilon wird von einem dichten 
grauen Uebergangskalk beherrfcht. Er zeichnet fich 
bier fehr aus, durch die Bildung vieler Kleiner Hügel, 
auf deren Gipfel er in nadten Felfen anfteht, wodurch 
er diefer fruchtbaren Gegend einen eigenthümlichen Ka⸗ 
rafter giebt. — Diefe Felfen enthalten häufig eine Mens 
ge von Madreporiten, ähnlich denen, die ſich in den 
Kalffelfen bei Sundwig finden. Ganz nahe bei 
Brilon findet fih ein Lager von Thonfciefer im 
Kalkftein, welches mir eine fehr befehränfte Ausdehnung 


zu haben feheint. — Nicht weit von Brilon ift eine 


Duelle, welche fo wafferreich ift, daß fie einen Bach 
bildet, der gleich nach feinem Urfprung Mühlen treibt, 
fi; aber nach einen Lauf von einigen hundert Schritten 
wieder in die Erde verliert. Wahrſcheinlich fließt Dies 
fer Bach in eine Hole, die der Kalfftein hier eben fo 
gut in der Tiefe enthalten wird, wie er fiean den benach- 
barten Felfen in der Höhe bildet. Ausgezeichnete Hoͤ⸗ 
len fand ich hier nicht, aber Doch verfchiedene kleine. — 
Hin.und wieder zeigten die Kalffelfen eine giemlich deut⸗ 
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liche Schichtung mit ziemlich fteifem Einfallen. In dies 
fem Kalfftein finden fih, nahe bei Brilon, Nefter 
von einem eigenthämlichen, gelblichen kryſtalliniſch⸗-koͤr⸗ 
nigen, poroͤſen und zerfreffenen Quarsgeftein, in wel 
chem gemeiner Galmei und Zinfglas mit fein eingefpreng” 
tem Bleiglanz bricht. Auf diefe Zinferze wurde fonft- 
hier Bergbau getrieben. Auf den alten Halden fand ich 
große Stüde von Brauneifenftein mit Afterfryftallen, die 
gewiß vor der Zerfegung Schwefelfies waren. 9 — 
Auch finden fich hier große Stüde von weißem Kalkſpath, 
welcher zum Theil fo durchfichtig und farbelos „wie der - 
Islaͤndiſche Doppelfpath, aber dem ungeachtet fein ganz 
chemifch reiner Eohlenfaurer Kalk iſt, da feine chemifche 
Prüfung fogleich einen Eifengehalt zeigt. 

Ohnweit der Abtei Bredlar befteht der Gipfel 
eines Thonfchieferberges aus Grünftein =» Mandelftein, 
defien Mandeln Kalffpath enthalten. Dafelbit fand. ich 
auch Bariolit. — Nicht weit davon ift im Thonfchiefer 
ein Lager von fehr'Fiefelhaltigem Rotheifenftein, worauf 
Bergbau getrieben wird. Sin dieſem Rotheifenftein fand 
ich eine Verfteinerung mit fehr fleilem Gewinde, welche 
wahrfcheinlich zu den Bucciniten-gehört. — Bei Bred⸗ 
Iar wechfelt der Thonfchiefer fehr häufig mit Lagern von 
grauem und ſchwarz gebändertem Kiefelfchiefer, der did 
fchichtig und ausgezeichnet abgefondert ift. Seine Schich- 
ten haben mit denen des daran ftoßenden Thonfchiefers 
gleiches Streichen und Fallen. Er ift ausgezeichnet Durch 
einen flarfen Gehalt von Fohlenfaurem Kalf. Auch der 
Thonfchiefer, in dem er liegt, enthält kohlenſauren Kalf, 
Gebogene Schichtung ift häufig In dem Thonfchiefer bei 


®) Vergl. Rheinl. Weſtph. I. ©. 39, D. H. 
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welche auf ihren natärlihen Abfonderungs- Flächen faſt 
durchgängig mit erdigem Malachit oder mit erdiger 
Kupferlafur überzogen find. — Die Bergleute dafelbft 
fagten mir,: daß fie unter dem Zechftein hier immer 
Thonfchiefer‘ fanden. Die Farbe des hiefigen Kupfer 
fchiefers ift fehr hellgrau. Er fol 5 Prozent Kupfer ent- 
‚halten. Der Bilfteinberg bei Nieder-Stadtberg 
beſteht aus‘ Thonfchiefer mit Lagern von Kiefelfchiefer. 
Sein Gipfel befteht aus Rauhkalk mit ausgezeichneter 
Felſenbildung, und unter diefem fteht horizontal ges 
fehichteter Zechflein an, deffen Schichten meiftend 6 Zoll 
Di find. — Unter dem darauf liegenden Rauhfalf fand 
ich einen mürben weißlichen Kalkftein, der fich mit den 
Fingern zerreiben ließ. Auch findet. fich hier ein fehr 
fefter bräunlicher Stinffalf, der aber aus dem aus Thon» 
ſchiefer beftehenden Bergabhang hervorragt und gewiß 
Uebergangskalk iſt. 

Am Fuß dieſes Berges fand ich ein Lager von 
Uebergangskalk, welches nur einige Fuß maͤchtig war, 
im Thonſchiefer. Die Schichten dieſes Kalkſteins wa⸗ 
ren 2 bis 4 Zoll mächtig und meiſtens durch etwas - 
Thonfchiefer von einander: getrennt. Das Streichen 
und Fallen feiner Schichten war ganz fo, wie Das 
des Thonfchiefers, zwifchen welchem diefer Kalt liegt. 
Sein: Einfallen ift fehr fleil, nad N. N. W. und er 
fireiht hora 5. Bon Nieder -Stadtberg nad 
Fürftenberg führte und der Weg an einer ziemlich ſtei⸗ 
Ien Thalwand hinauf, die aus Thonfchiefer und Graus 
wade befteht, worauf wir auf eine bedeutende Berg- 
“ ebene gelangten, welche wahrfcheinlich noch zum Theil 
von der Graumwade gebildet wird, — Wir fanden hier 
einzelne Felſen von Rauhkalk. 
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Bei Fuͤrſtenberg kamen wir wieder in das Ges 
biet des fehr jungen Floͤtzkalks, welches fih von hier 
bis nach Lippſtadt erfiredt. Ob num aber der Floͤtz⸗ 
falf bei Fürftenberg unmittelbar auf der Grauwacke 
and dem Thonfchiefer von Stadtberg liegt, oder ob 
auch bier, wie bei Rühden, noch Sandftein unter dem 
Kalke fich findet, kann ich nicht entfcheiden, indem dad 
aufgefchwemmte Land das Geſtein bededte. 

Bei Fürftenberg fand ich fehr viele Inoceras 
miten in dem Kalfftein und nur wenige Echiniten. 

Ehe ich diefen Reiſtbericht fchließe, fey es mir ers 
laubt, noch einige allgemeine geognoftifche Bemerfuns 
- gen hinzuzufuͤgen. | 

Allgemeine Bemerkungen. 

3) Leber die Dberfläde im Allgemeinen, 

Auf der Oberfläche dieſes Uebergangs = Gebirges 
fand ich feine Spur von den Geroͤllen und Gefchieben 
von Urgebirgsarten ıc., womit die Ebenen Weftphaleng 
fo reichlich überfäet find. Diefe Gerölle finden fich noch 
einzeln auf der Oberfläche der jüngern Kalfberge von 
Lippſtadt bis nach Rühden; da verfchwinden fie 
aber. — Der Rauhfalt bei Stadtbergen und der 
Sandſtein bei Olpe ıc., welche ich auf den Gipfeln von 

Thonfchieferbergen fand, find die einzigen mir hier vor⸗ 

gefommenen Gebilde, Die jünger zu ſeyn ſcheinen, als 
dieſes Uebergangs⸗Gebirge. Von jüngern Floͤtzkalk⸗ oder 
Mergellagern fand ich keine Spur auf der Oberflaͤche 
dieſes Uebergangs-Gebirges. 


2) Ueber das Streichen und Fallen der Schichten. 


Die vorherrfchende Richtung des Streichens der 
Schichten ift hier offenbar von Welten nach Dften. 
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Das Einfällen der Schichten ift rlicht gleichartig, 
denn Die Beobachtungen find in Nord und Süd getheilt 
und zwar fehr ungleich, denn 46 Beobachtungen gaben 
ein Tüdliches und nur 20 ein noͤrdliches Einfallen, alfo 
find ungefähr %/ füdlich und nur ?/; nördlid. Hieraus 
folgt aber noch keineswegs, daß das fdliche Einfallen 
wirklich im ganzen Gebirge vorherrfcht, denn 

1) hängt es fehr von dem Zufall ab, welche Schich⸗ 
“ten aufgefchloffen find, und welche Stellen in den 
- Weg ded Beobachters fallen. 

2) maht es fogar die in dieſem Schiefergebirge fo 
| herrfchende Sattel» und Ellipfoiden- Bildung und 
Die wellenförmig gebogene Schichtung nothwens 
dig’ daß das Einfallen nad entgegengefegten 

Richtungen gleichmäßig getheilt ift. 

So viel :ft aber gewiß, daß die beiden entgegens 
gefegten Richtungen Sid und Nord für das Einfallen 
der Schichten hier die herrfchenden find. 


Der Winkel des Einfallens der Schichten des Leber» 
gangs-Gebirgs ift häufiger Aber 400 als darunter und 
nicht unter 300, ausgenommen wo Schichten wellens 
förmig gebogen erfcheinen. 


3) Weber den Thonfdiefer. 

Der Thonfciefer fpielt in diefem Gebirge offenbar 
die Hauptrolle. Ergeht über in Graumadefchiefer, Kalk: 
thonfchiefer und Kalfftein. Seine herrfchende Farbe ift 
die im Thonfchiefer fo gemeine blaͤulichſchwarze. Alle 
übrigen Gebirgsarten dieſes Gebirges-fcheinen von ihm 
old Lager eingefchloffen zu feyn. In dem Uebergangs⸗ 
kalk tritt er aber auch untergeordnet ald Lager auf. 
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von Branneifenftein mit Schwerſpath und Malachit aus⸗ 
gezeichnet. 

4) Kieſelſchiefer. Die Machtigkeit ſeiner Lager 
fand ich nach feiner Farbe verſchieden. Der graue Kies 
felfchiefer mit fchwarzen Flammen bildet nur fehmale 
Lager, oft nur von 6 Zoll Mäthtigfeit, dagegen tritt der 
ſchwarze Kiefelfchiefer in weit mächtigern Lagern auf. Der 
fchwarze ift von weißen Quarz - Gangtrümmern durch⸗ 
fhwärmt und fehr hart, der graue ift weicher, ohne 
Duarzadern. und enthält meiftend Fohlenfauren Kalf. 
Die Lager des grauen liegen zwifchen den Thonſchiefer⸗ 
Echichten, mit denen fie gleiched Etreichen und Fallen 
haben. Die ausgezeichneten rhomboedrifchen Etüde, in 
welche dicfer graue Kiefelfchiefer fo häufig abgefondert 
it, zeichnen ihn auch fehr von dem ſchwarzen Kiefelfchies 
fer aus. B 
5) Kalkthonſchiefer. Er unterſcheidet ſich vom 
Thonſchiefer durch ſtarken Kalk-Gehalt, maͤchtigere 
Schichtung und etwas weniger ausgezeichnete Schiefe⸗ 
rung. Seine Farbe iſt ſchwaͤrzlich. Es finden fi Las 
gen in ihm, worin bad Echiefrige ganz verfchwindet und 
welche als dichter Kalkftein mit Schiefermaffe gemengt 
erfcheinen. eine Schichten haben gleiches Etreichen 
und Faller mit dem daranftoßenden Thonfciefer. Die 
mehr gedachten Encrinitengliederartigen Berfteineruns 
gen find befonders häufig in feinen kalkſteinartigen 
Lagen. 

6) Kalkſtein. An mehreren Stellen bildet er 
ſchmale untergeordnete Lager im Thonſchiefer. Es iſt 
Dichter Kaltftein, der meiſtens mit Thonſchiefer⸗Adern 
durchſtridt, vder in duͤnne Schichten getheilt if, zwi⸗ 
fe denen etwas Schiefermaſſe liegt. | 
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Kufgelagerte Maſſen. 
4). Sandkein des Uebergangs⸗-Gebirges; 


| obigen Kamen babe ich dieſem Sandſtein auf der petro⸗ 
graphiſchen Karte nur gegeben, um ihn von dem juͤngern 


Floͤtzſandſtein zu unterſcheiden. Er gehoͤrt ſchwerlich zum 
Uebergangsgebirge, ſondern liegt wahrſcheinlich nur 
getrennt von feinen gleichzeitigen Gebilden auf dem⸗ 
felben. Sch fand ihn nur anftehend auf den Gi- 
pfeln einiger Thonfchiefer «Berge 3. B. bei Olpe. 
Merkwürdig ift, daß feine Oberfläche ganz von feinen 


Truͤmmern bedeckt ift. Das Einfallen feiner Schichten 
konnte ich nur auf, Dem Grifemert- Berg bei Olpe 
- ‚beobachten, und hier war fein Einfallen allerdings fehr 
ſteil, allein das Auffteigen der Xhonfchieferberge aus 


der Tiefe kann Diefes vicheicht bewirft haben. Die 
Mächtigfeit feiner Echichten beträgt häufig nur 2 Zoll. - 
Erdiged und bdendritifches Schwarz⸗-Braunſteinerz und 
füfriger Brauncifenftein find häufig in kleinen Partien 
in ihm. Er ift feinförnig, von gleichem Korne und fehr 
feſt. Der Sanditein bei Balbert, dem ich auf der 
Karte. den Namen eifenfchüffigen Sandſtein gegeben 


| habe, welcher voll Schraubenfteinen, Hpyfterolithen und 


andern Berfteinerungen ift, fcheint mir auch zu dieſem 
Sandftein, zu gehören. Vieleicht iſt Diefer Sandſtein 
ganz derfelbe wie ber, welcher. fih am Auerhahn zwis 
fchen Elausthal und Goslar. und an andern Orten 


aAuf dem Grauwacke⸗ und Thonfchiefergebirge des Sarı 


ges. findet. 

2 Rauhkaltk und Kupferſchiefer. Dieſe fand 
ich nur bei Stadtbergen und zwar die Gipfel von 
Thonfchicferbergen bildend. Der Rauhfalf bildet bier, 
wie gewöhnlich, ſchroffe Felſen mit vertikalen Kluͤften. 
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Verfteinerungen fand ich nicht in ihhm. Unter ihm liegt 


der Kupferſchiefer mit Zechſtein, unmittefbat Auf dem 
Thonſchiefer. 


5. Ueber den uebergange-Kalkſtein. 


Er bildet wahrſcheinlich mächtige Leiger im Thon⸗ 
ſchiefer. Er zeigt an mehreren Stellen den vollkommen⸗ 
ften Uebergang in den Thonfchiefer, mit dein er gewiß 
gleichzeitig gebildet if. Die Geftalt der Oberflädxk 
feiner Gebiete ift ganz verfchieden von der ded Thon⸗ 
ſchiefers. Er bildet mehr Eberien ald Berge, aber nie 
drige Hügel erheben fih wohl aus biefen Ebenen mit 

nadten Felfen- Gipfeln, wie 3.8. bei Brilon. Beine 
Thäler haben ſchroffe Felfenwände und find eng. Die 
ihn umgebenden Thonfchieferberge find meiftens höher 
als feine Oberfläche. Es iſt ein dichter feſter Kalkſtein. 
Seine Farbe ift dunkelgrau bis in das Schwarze, felts 
ner Icherbraun. Beim Anfchlagen verbreitet er einen 
mehr oder weniger ftarfen bitumindfen Geruch. Kalte 
fpath- Gänge find häufig in ihn. Seine Oberfläche ift 
fehr wenig vermwittert, nur dad, was ihn fchmärzlich 
färbt, ijt in feiner äußern Rinde zuweilen verſchwunden. 
Seine Felfen find daher nım mit Flechten, beſonders 
einer fehwar,en Flechte überzogen, Laubmooſe find we- 
nig auf ihnen zu finden. Wellenfoͤrmige und gebogene 
Schichtung fand ich nicht im dieſem Kalffteine. Seine 
Echichten haben an einigen Stellen nur eine Mächtigfeit 
von einen Fuß und darunter, an andern Stellen find 
fie weit mächtiger... Merkwuͤrdig ift, daß da wo er duͤun⸗ 
fchichtig fich zeigt, die Petrefalten ſehr felten find, hin⸗ 
gegen häufig werden, wo er mächtig: gefehichtet iſt. 
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Seine Petrefakten n. 

Eine Art derfelben hat. die Geftalt der Stielglicher 
‚ber Encriniten. Wo ich dieſe in ihm fand, ſah ich keine 
andern Verſteinerungen. An andern Stellen finden ſich 

ſehr haͤufig Coralliniten, Madreporiten, Fungiten, zwei⸗ 
ſchalige Muſcheln mit feinen Reifen in die Länge und 
fteil gewundene Verfteinerungen ähnlich den Bucciniten, 
Sn diefer Gefellfchaft fand ich dagegen die Encrinitens 
glieder zartigen felten oder gar nicht. Seine Petrefakten 
finden fich befonders häufig an ben Felfen, welche die 
Gipfel feiner niedrigen Huͤgel bilden (ift merkwuͤrdig). 
Untergeordnete Lager. 
- 4) Thonfdiefer. Er bildet häufig ſchmale La⸗ 
ger in ihm, und ſeine Schichten haben gleiches Streichen 
und Fallen mit denen des daranſtoßenden Kalkſteins. 

Dieſer Thonſchiefer hat immer einen Kalkgehalt, fo daß 
er mit Säuren brauft, Sn der Nähe diefer Lager ift 
der Kalkſtein fehr duͤnnſchichtig, fo daß feine Schichten. 

oft kaum 2 Zoll mächtig find. 

D Rotheifenftein. Er iff mit vielem Duarz ges _ 
mengt, enthält vielen rothen und gelben Eifenfiefel, der 
oft ſehr ſchoͤne Kryftalle ;bildet Z Außerdem enthält ex 
Kaltfpath- und Eifenfpath = Kryfialle. Rothen Glas⸗ 
Topf fand ich nicht darin. 

3) Quarz. Es finden fich Nefter und Gänge 
von Brauneifenftein darin; an andern Orten aber, wie 
z. B. bei Brilon, auch. Nefter von Galmei mit Blei⸗ 
glanz. Der Quarz, worin ſich der Galmei bei Bri⸗ 
‚Ion findet, fieht ganz zerfreffen aus, weil er. aus lauter 

Heinen Quarz» Kryftallen beftght, Die mehr oder weniger 
verwachſen oder durch kleine Drufenlöcher, dig eine gelbe 
thonige Maſſe ausfüllt, getrennt find, 





w 
Sabellarifhe Ueberſicht 


der Beobachtungen über dad Streichen und Einfallen 
der Schichten, nach dem Wege Der Reife geordnet. 








| Strei⸗ 5 
Orte Befetn Einfalen. 4 
chen 2 
| hora 
Ruͤhden Quader⸗Sandſtein 6 N. 
| Graumade 4—5| ©.D. | 450 
Thonſchiefer ce |% 
Vebergange-Kalt S. W. 
Sutrup Thonſchiefer S. W. 
Warſtein Thonſchiefer S. W. 
Vebergangs-Kalt SR. 
Vebergangs-Kalf ©. 700 
Arnsberg ©. 
j Thonfch. u. Grauwacke 2. 
Thonfchiefer ©. 
Desgleichen N. 
desgleichen S. 
a nt chiefer a. 
Zion Sic N. 
! des gl. S. 
desgl. N. 
desgl. I N. 
desgl. S. 
desgl. N. 
desgl. S. 
| beägl. & 
achen desg 400 
® desgl. W. 500 
Balfe Uebergangd-Kalt 


Thonfehte er 
beögl. 


n 
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Genein Errde| eintalen | BE 
den 5 
B hora| ' . 
Sundwig Gramvade 7 N. 
Sfestonn 
igibnr. i - 
ö er i Pr Kohlen-Sandftein 15 . 20. 
"Hagen Uebergangs-Kalt  |6 . . 
Balbert Thonjchiefer 4—5|©.©.0. 

° desgl. 7-8318.5.%. 
gutenduen Er I 28 es 
ufen onſchiefer —56. S. O. 
Aöaufen desgl, a-ENN.M.| 850 
, . deögl, 5—6| ©. 800 
| desgl. 5—6| R. 800 

Bilftein KalfThonfchiefer  |5 S. 800 
Ob. Feiſche de Uebergangs⸗Saͤndſt. 750 

Olpe Thonſchiefer 11 O. 
pie ah 36 
ilchenba Thonſchiefer . 
vilch rauwacke 6 ©. 
Erndebrüd Thonſchiefer 5—6| ©. 
. desgi. 5—6| ©. 
Berleburg desgl. 4—518.6.9. 
j desgl. 5-6] ©. 
. desgl. 5 ©. 
. desgl. 5—6| ©. 
Schmalenberg |_desgl. 8—6| ©. 
“ Quaꝛʒfels 5 ©. 
Dberfirden Thonſchiefer 16 ©. 
desgl. 16 N. 
desgl. 16 N. 
. desgl. 3 |&o 
En ar 
Aftenber esgl. 
J ” 8 besgl. 6 |©. 
Silb äch deegl. 7—8| N. 2. |. . 
ö Dachſchiefer 5—6] ©. 659° 
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32 
Drte Gefein Strei⸗ Einfetu.|= > 
den. 25 
| hora — 
idlinghauſen Thonſchiefer 6 N. 
desgl. S. 
ilon desgl. 5 S. 
desgl. 5—6 
edlar _ desgl. 5 S. 750 
desgl. 5 N. 750 
desgl. 6 S. 
:adtberg desgl. 6 S. 
| desgl. 5 N. 650 
desgl. 5 S. 
desgl. 5 N. 
Uebergangs⸗-Kalk 5 


Geognoftifche Bemerkungen über das Kreidegehirge 


in der Sraffhaft Mark und im Herzogthun Weſt⸗ | 


phalen und über deſſen Spolführung, 
vom 


Serrn Buff, 
Königl. Preuß. Bergmeifter in Mefchede. . 


Son bei verfchiedenen DBeranlaffungen habe ich das 


neuere Flögfalf- und Mergel-Gebirge, welches in der 
Grafſchaft Mark und in Weftphalen, von dem noͤrd⸗ 


lichen Abhang des Altern Gebirge durch die ganze Ebene‘ 
bis nach den Niederlanden hin, verbreitet ift, für 


zu dem Kreidegebirge gehörig in Anfpruch genommen; 
da dieſe Anficht aber zweifelhaft gefunden wird, fo will 


ich im Folgenden verfuchen, ‚alle eigene und mir befannt 


gewordene fremde Beobachtungen zufammen zu ftellen, 
um meine Anficht entweder zu rechtfertigen, oder eine 
Berichtigung durch Gebirgsfundige zu veranlaffen. 


Tage und Ausdehnung dieſes Kalf- und 
Mergel-Gcbirges. 
Das Kalk: und Mergel:Gebirge, von mir bisher Kreis 
demergel genannt, verbreitet fich. von dem Einfluß der 
‚Lippe in den Rhein, auf dem rechten Rhein⸗ und 
linken Lippe⸗Ufer oͤſtlich über Effen, Bodum, 


N 


A 
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aus der Abhandlung des Herrn von Dechen be⸗ 
kannt find, fo bedarf es hier nur, die des Deutſch⸗ 
burger Waldes etwas näher anzugeben, um Daraus 
Folgerungen ziehen zu koͤnnen. 

Die Bildungen des Altern Flötkalfgebirges, .fo wie, 
die des bunten Thons und Sandfteing, und des neueren - 
Floͤtzkalkſteins oder Muſchelkalks, ‚welche am oͤſtlichen 
Abhang des Altern Gebirges, bei noͤrdlichem Hauptftreis. 
chen, öftliches Verflächen haben, bilden eine fich nord⸗ 
weſtlich verflächende Mulde, aus welcher fich die einzel⸗ 
nen Floͤtze fehr bald Hftlich erheben, und bei nörblichem 
Streichen einen Sattel bilden, der den Hauptgebirgs⸗ 
züden. de Deutfhburger Wald-Gebirges, bie 
Egge genannt, ausmacht. 

Das Deutfehburge? Wald - Gebirge beiteht 
alſo aus buntem Sandftein und Thonfchichten, ald den 
tiefften zu beobachtenden Flögen, hierauf folgt der neuere 
Floͤtzkalk oder Muſchelkalk mit feinen verfihiedenartigen 
falfigen, fandigen oder mergelartigen Abänderungen, 
welche jene tiefern Floͤtze überlagern, aber fo wie Diefe, 
bei nördlichen Streichen, weftliched Einfallen haben, 
d. h. in der Nähe des Gebirgsruͤckens, indem foldye mehr“ 
Öftlich, theild eine horizontale Lage, theils oͤſtliches Eins 
fallen haben. | 

Der Muſchelkalk, welcher weiter nördlich, wo Das 
Deutſchburger Wald-Gebirge in der Niederung’ 
anslaͤuft, die herrfchende Gebirgsart wird, fo daß bie 
tieferen Flöge: nur felten zu beobachten find, erfcheint 
‚auf dem Gebirgsruͤcken und dem weſtlichen Abhang von 
Kleinenberg: un, durch Quaderſaudſtein mit beden⸗ 
tender Maͤchtigkeit bedeckt. | 5 


) Vergl. Aheinland. Wenphalen II. S. 142. ff. D. 0. 
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Der Duaberfandftein, welcher ebenfalls fein Haupt⸗ 
freichen von Suͤden in Norden macht, hat, dem Mufchel 
kalk parallel, ‚ein fanftes weftliches Berflächen, nnd bes 
gleitet letztern bis zu dem nördlichen Fuß des Deutſch⸗ 


burger Waldes, wendet fich alsdann oͤſtlich, und 


ſtreicht über Osnabräd, Minden bis in das Schaum⸗ 
burg-⸗Lippe'ſche, und kommt in letzterer Gegend uns 


ter gleichen Lagerungsverhaͤltniſſen zum Muſchelkalk und 


— — — 


bunten Sandſtein vor. 


An den Quaderſandſtein legt ſich endlich an dem 
weſtlichen Abhang des Deutſchburger Waldes 
etwas ſuͤdoͤſtlich des Ortes Lichtenau das fragliche 
Ralf» und Mergel-Gebirge mit gleichem Streichen und 
Einfalen an, uud begleitet den uaderfanditein big 
zum nördlichen Fuß des Gebirges in Die Gegend von 


Ibbenbuͤhren. 


Dieſes Kalkſtein- und Mergel: Gebirge: ift alſo 
dem flögleeren Sandftein, dem Kohlengebirge, Dein 
Ältern Floͤtzkalk, dem bunten Sandflein, dem neuern 


Floͤtkalk oder - Mufchelfalfitein und dem Quaderfand- 


Rein aufgelagert, und hat auf der Linie vom Rhein 
bis Effentbo hin, nordweſtlichs Einfallen von 1 bis 
26rad, an dem Deutſchburger Wald aber ein 
gleiches fanftes weftliches Einfallen der Schichten. 


Da nun dag Streichen und Einfallen der Schichten 


dieſes Kalk: und Mergel- Gebirges, aufdiefen ſaͤmmtlichen 


im Alter fo verfchiedenen Bildungen, nur denen dee 
Dnaderfandfteins entfpricht, und nur an diefem mit 
geichförmiger Lagerung abgefest ift, fo beweift bieſes, 
daß nur bei dieſem eine natuͤrliche Begrenzung ſtatt 
Ruder, und daß dad Kalk- und Mergel- Gebirge. der 


Ab 
zunaͤchſt auf ben Auaderfandftein folgenden Bildur 
der Floͤtzzeit angehört. 
Innere Structun 

Diefe Kalkfteinbildung zeichnet fich äußerlich dur 
ihre freideweiße Farbe aus. Auf dem frifchen Bru— 
hat folche eine graulich- oder gelblichweige— zuweile 
auch eine lichtaſchgraue Farbe. 

Dieſelbe iſt deutlich geſchichtet, und an der Obe 
fläche ſtark zerflüftet, in mehrerer Teufe aber geſchloſſe 

Die einzelnen Schichten beſtehen aus einem dicht« 
feſten Kalkſtein, groͤßtentheils aber aus einer kalkig⸗th 
nigen Maſſe. Der Bruch iſt im Großen muſchlich, i 
Kleinen fein ſplittrig; die reinern Kalkſteinſchicht 
ſind ziemlich feſt. Die Mergelſchichten ſind wenig 
feſt, und ſtaͤrker zerkluͤftet, auch zertluͤften ſich fold 
haufig den‘ Schichtungsflächen parallel, oder blaͤtter 
fih. Der Mergel ift an der Luft ziemlich feit, erweid 
aber im Waffer. Sehr oft nimmt die Maffe kleine dan 
kellauchgruͤne und ſchwarze Körner auf, welche Chlorit gı 


u ſeyn fiheinen, und oft fo häufig werden, daß gauz 


‚Schichten lauchgruͤn, auch wohl rabenſchwarz geſlamm 
erſcheinen. 

Dieſe Shloritförner finden fich auch in der Mergel 
maſſe mit Kalkſpath und Quarzkoͤrnern gemengt, bilde 
alsdann einen mehr oder minder feſten gruͤnen Sand 
mergel, je nach dem mehr oder weniger Quarzkoͤrner u 
der Mifchung find, und kommen fo ald zwei befanntı 
bebeütende Schichten in dem Mergelgebirge vor, bi 
aber mehr oͤſtlich am Deutfhburger Wald entwede 
. nicht zu Tage ausgehen, oder wahrfcheinlicher Durch di 
tiefe Dammerbe und den Flugfand der Beobachtung ent: 
zogen werden. 





as 
älter und Kormation biefes Kalfs und Mers 
gel⸗Gebirges. 

Aus den vorſtehend angegebenen Lagerungsver⸗ 
haͤltniſſen, und aus der innern Structur folgt nun zwar, 
Daß dieſes Gebilde einer neuern Zeit der Floͤtz⸗ Bildung 
angehört, un aber bie Formation und das relative Alter 
derſelben beſtimmen zu können; wird es nothwendig, Die 

weitere Berbreitung berfelben oder ähnlicher Bildungen 
nachzuweifen. 

Ob diefe Kalk: und Mergel: Bildung den Quaderfand» 
ftein von dem nördlichen Fuß des Deutfhburger 
Waldes oͤſtlich begleite, darüber fehlen mir durchaus 
Beobächtungen, nach einer Anmerkung des Freiheren 
von Hövel in feinen geognoftifcien Bemerkungen über 
die Graffchaft Mark, feheint derfelbe aber bei Minden 
zu fehlen, indem der Quaderfandftein durch Sandſchich⸗ 
ten auf feiner nördlichen Verflaͤchung bededt wird. 

Nach der Angabe des Herrn Hofraths Hausmann*) 
findet ſich aber diefe Bildung, unter gleichen Lagerungs⸗ 
verhältniffen zum Duaderfandftein, am nördlichen Harz⸗ 
rand, am Sokwald unweit Alfeld, an den Sie— | 
ben Bergen bei Brüggen im Hannoͤveriſchen, 
und im Braunſchweigiſchen. 

Aus dem geognoſtiſch-geologiſchen Aufſaͤtzen des 
Herrn Prof. Steffens ift e8 befannt, daß in Hol⸗ 
fein, im: Meflenburgfchen und in einem großen 
Theil der Hännoͤveriſchen Lande, Spuren eines ehes 

wickelten trifligen und noch manden andern Gründen, 

möchten wir aber lieber deffen Anjichten über das relative 

Alter dieſeé Grbirges, ale die oben Güte &. audgefpros 


chenen theilen. D. »* 
Dribvrger Taſchenbuch auf das Jahr 1816. E. 96. 2.8. 
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ſtein mit vieler grüner Chloritmaſſe, worauf alsdann 

Kreide folgt, welche in einen dichten gelblichgrauen 
Kalkſtein uͤbergeht, der ebenfalls haͤufig Chloritkoͤrner 
enthält, worauf alsdann noch mehrere kieſelige und Kalk⸗ 
bildungen folgen. 

| Obgleich nun in dem weſtphaͤliſchen Kalk⸗ und 
Mergelgebilde bisher noch keine Kreide gefunden worden 
iſt, fo-ergeben doch dieſe angeführten Beobachtungen, daß 
die unterften oder Alteften Bildungen des Kreidegebirges 


‚ „In Sranfreich und den Niederlanden mit bem - 


- fraglichen Gebilde viel Achnliches haben, indem dort, 
ſo wie hier, Fiefelige mit kalkigen Schichten wechfeln, . 
diefe fi ich durch Chlorit auszeichnen, und Die Verſteine- 
rungen groͤßtentheils die nemlichen ſind. | 
Da das fragliche Schilde nun aber, wie angegebert, 
auch am noͤrdlichen Harzrand fich findet, weiter 
nördlich aber nach Herrn Steffens das Kreidegebirge 
theils ſelbſt ‚ theils zerſtoͤrt vorkommt, und das Kreide⸗ 
gebirge im Dänifchen mit jenem in England über 
einftimmt, biefed aber offenbar mit dem Kreidegebirge_ 
in Frankreich in Verbindung flieht, auch einzelne 
Schichten im Dänifchen wieder mit dem hiefigen Kalt - 
gebilde, und den Alteften Schichten ded Kreidegebirges in - 
Franfreich überein zu ftimmen fcheinen: fo dürfte hieraus . 
und aus ben Lagerungs⸗ und Structur-Verhältniffen - 
zu folgern feyn, daß das fragliche Kalk: und Mergel 
gebilde zum Kreidegebirge gehoͤre. 
Hieraus wuͤrde alsdann zugleich folgen, daß das 
Kreidegebirge die ganze noͤrdliche Niederung von dem' 
ſüdlichen England und Schweden, und zwiſchen 
NRorddeutfhland, den Niederlanden und dem 
nördlichen Frankreich ehemals ausgefuͤllt habe, die 


‘$ . N 
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Wenn alſo Indem Meftphälifchen Sreidegebirge, 
Gips mit Steinfalzniederlagen befindlich feyn ſollte, fo 
koͤnnte dieſes nur vom Ausgehenden an, in nordweftlicher 
Richtung nach den Niederlanden hin, der Fall feyn, ins 
dem die neuern Bildungen bed Streidegebirges nach dem 
Einfallen der Echichten und der Verflächung der ganzen 
Gegend nur dort vorkommen koͤnnten. 

Da nun aber in jenen Gegenden das Kreidegebirge 
ganz mit Thon: und Sandfchichten bededt ift, fo laͤßt fich 
Das Dafeyn von Gips zwar nicht abfprechen, aber noch 
viel weniger -beweifen. 

Uber auch angensinmen, es wire dem SKreidegebirge - 
in jenen Gegenden Gips mit Steinfalznicderlagem einges 
lagert, fo laſſen fich die befannten Salzquclien zu Unna, - 
Werl, Säaffendorf, Weftrinfotten, ud Salz⸗ 
fotten damit in feine Verbindung bringen, indem dieſe 
ſaͤmmtlich dem füdlichen Ausgehenden des Kreidemergels 
nahe, und in einem viel höhern Niveau als jene Gegens 
den liegen. 

Die Salzquellen an bem oͤſtlichen Rand bed Kreibes 
mergeld zu Rothenfelde, Laer, Brocterbed, 
Bevergen und Rheine Einnten allenfalld ihre Zus 
führung aus dem Kreidemergel erhalten, es wäre aber, 
bei Annahme von Salzſtoͤcken im Kreideg:birge, auch 
aledann wahrfcheinlicher, daß die Soole mehr weftlich 


. und nerdlich in den Niederlanden oder der Grafs 


haft Bentheim zu Tage fommen würde, 

Obgleich nun auch, nad) der chemifchen Unterfuchung 
des Herrn Tr. Brandes in dem Kreidemergel ein 
Salzgehalt von Einem halben Prozent gefunden worden 


‚ können. Dan vergl. Beiträge zur Geognoſie und Berge 
baufunde von B. Schultz. Berlin 1821. D. V. 
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| Da nun aus diefem Altern Floͤtzkalkgebirge auch i 
der mehr sftlich befindlichen , ſich gleichfalls in die noͤrd! 
che Niederung verflächenden, Mulde viele Salzquellen era 
fpringen, fo dürfte wohl auch mit Wahrfcheinlichteit ax 
genommen werden, daß in der weitlichen Mulde Stet: 
Salz: Niederlagen. darin vorfommen können. 

Diefed angenommen, fo müßte die im Altern Fli— 
‚ alt» Gebirge gebildete Soole, aus natürlichen ober vE« 
leicht zum Theil feldft durch den großen Drud ber € 
fperrten Soole veranlaßten Zerflüftungen, zu Tage ara 
gedrüdt werben, müßte alfo aus dem Kreidemergel ex 
fpringen, indem Ddiefer , bie neuefte Bildung, die alte 
ganz bedeckt. 
| Daß nun aber die am Rand des Kreide- Gebirg« 

gelegenen. Salzquellen die Zuleitung der Soole dur: 
Klüfte aus einer beträchtlichen Tiefe erhalten, wird au 
Folgendem hervorgehen. 

Der Gehalt der Salzquellen bleibt ſich immer gleich 
und nur eine ungewöhnlich lange anhaltende trodne Bit 
terung hat auf die Quantität der Soole einigen Einfluß 
nicht aber auf den Gehalt felbit, welches. doch der Fal 
ſeyn wuͤrde, wenn die Soole aus minderer Tiefe hervor 
kaͤme. 

Einige Soolbrunnen laſſen fich ausleeren, erſetzer 
aber in einigen Stunden die Salzwaſſermaſſe wieder 
Suͤßwaſſerbrunnen, welche in der Nähe der Salzquelleı 
liegen, find gewöhnlich etwas mit Salzwaffer gefchwän 
gert, zuweilen verfchwindet diefer Salggehalt aber gan; 
. Diefes zeigt alfo, daß in der Nähe der Hauptquelle 
(welche auf den Hauptklüften ſtehen,) auch folche zufüh 
rende Klüfte befindlich find, die nur wenig Soole durd; 
laſſen, und ſich wohl felbft ganz verfegen koͤnnen. 
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Die Beſchaffenheit ber Salzquellen, mit Ruͤckſicht auf 


‚ Ühre Sage und die angefiihrten Umftände, fpricht aber 


ach mit dafür, daß folche aus dem Altern Flögfalfges 
bitge ihre Entftehung haben, denn diejenige Salzquelle — 
om fühlichen Rand des Kreidemergels — welche zunächft 
der Streichungslinien der Mulde des Altern Floͤtzkalkge⸗ 
birgs Tiegt, hat den größten Salzgehalt und die höchite 


Temperatur, Die von der Mulde des Altern Flößfalfge- 


birged entfernter Tiegenden Salzquellen nehmen aber vers 
Hitmifmäßig nach der Entfernung von der Mulde an 
Salzgehalt, fo wie an Temperatur, ab. 

Ob bei den’ Salzquellen am sditlichen Rande des 


Kreidemergels auch ein auffallender Unterfchied im Ges 


halt und ver Temperatur ſtatt findet, iſt mir unbefannt; 
es dürfte aber fein großer Unterſchied unter den gleich 
tief und unter fonft gleichen Umftänden gefaßten Sovuls 
bennnen ftatt Haben, da deren Lage fehon mehr der Streis 
hungslinie der Mulde des Altern Flögfalfgebirgs ents 
ſpricht, die Salzquellen am füdlichen Rande fich aber das 
von entfernen. 

Das Dafeyn des Altern Flögkalfgebirges unter dem 


. Kreidemergel, das Hervorquellen der Salzquellen nur 


allein am Rande des Kreidemergeld, der gänzliche Mans 
gel der Salzquellen mehr in der Mitte oder auf der nords 
weltlichen Verbreitung des Kreidemergeld, nebft dem Un⸗ 
terfchied der Temperatur und des Gchalts der am füdlichen 
Rand gelegenen Salzquellen, berechtigt deshalb wohl zur 
dem Schluß, daß der Kreidemergel nicht foolführend 
fey, fondern daß dieſe Salzquellen ihre Entitehung 
Steinfalz-Riederlagen im Altern Floͤtzkalkgebirge verdanken. 
Meſchede, den 10. Februar 1823. 
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Rachtrag u 
zu ber vorfichenden Abhandlung 
von. 


ibreem Berfoffern 


(Hier folge die nebengeheftete Tabelle. ) 


Ä Durch die Mittheilung der nebenſtehenden ſehr intereſſang 


ten Tabelle bin ich im Stande, meine Anſicht uͤber die 
Salzquellen von Weſtphalen zu berichtigen, zugleich 
duͤrfte ſolche aber auch dazu beitragen, meine Anſicht uͤber 
die Entſtehung dieſer Salzquellen noch mehr zu begruͤnden. 
Nach meiner Annahme verbreiten ſich die Glieder 
des aͤltern Floͤtzkalkgebirges in nordweſtlicher Richtung 
von Stadtbergen aus, und bilden eine große Mul—⸗ 
de, die fich nördlich immer mehr verflächt und in der Nies 
derung verläuft. 
Die weltliche Begrenzung diefer Mulde — oder das 
weftliche Ausgehende der Flöte unter dem Kreidegebirge — 
nehme ich in ber Gegend von Weftrinfotten mit 
ſtarkem oͤſtlichen Einfallen an, und erft weiter oͤſtlich 
richten fich die Glicder des Altern Flögfalfgebirges mit 
weſtlichem ganz flachen Einfallen wieder auf. \ 
Nach diefer Annahme — die ſich auf Die Lagerungs⸗ 
Verhaͤltniſſe des Altern Floͤtzkalkgebirges mehr füdlich grüns 
det — und bei Annahme eined Hauptfteinfalzftods in 
der Gegend von Weftrinfotten- würde nun folgen, 
dag die Salzquellen daſelbſt verhältnißinäßig Die größte 


r 


der Salzsalen, nebft Bemerkung bes 
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8 Fuß unter der Hängebank 
fliege die Soole von felbt aus, 
Liegt am Lennefluß, eine feit 
50 Jahren eingegangene Eas 
line, Die Brunnen find vers 

ſchüttet. 

Un der Berghöhe, die don 
Bielefeld nah Typen» 
bühren fireide. 

Un dem Bergrüden, der von 
Bielefeld über Rothen⸗ 
felde nah Ippenbühren 
führe, und der fih bei B roda 
terbed in 2 Uenie heilt, wo⸗ 
bonder eine dad Iypenbührs 
ner Koblengebirge ausmacht; 
der andere fih nah Beber⸗ 
gen zieht, folfen noch Salzquels 
len zu Halle, zu Lahr und 
zu Brodterbed fi finden. 

In der Kohlengrube bar fich in 
früherer Zeis eine 12 Procents 
baltige Ealjquelfe gefunden, 
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haͤltniſſe, wie am ſuͤdlichen Rand des Kreidegebirges, an⸗ 
nehmen zu muͤſſen, wonach die Saline zu Rot hen⸗ 
felde zunaͤchſt der Mulde liegt, und deshalb auch von 
den benutzten Soolquellen daſiger Gegend die hoͤchſte 
Temperatur hat, welche mit jener der Saline Salz 
fotten übereinftimmt. 

Die Salzquelle zu Bevergen ift durch Tagewaſ⸗ 
fer an Gehalt und Temperatur gefchwächt, und ift, fo 
wie die Saline zu Rheine, von dem, währfcheinfich 
mehr_füddftfich befindlichen, Salzftod enrlegen ; und des⸗ 
halb an Gehalt geringer. 

Dagegen haben aber die Soolquellen zu Neuf alzs 
wert und zu Salzuffeln wieder einen größern Ges 
halt und eine höhere Temperatur; Diefe liegen aber auch 
dem sftlichen Aufrichten des alten Floͤtzkalkgebirges und 
wahrfcheinlich dem Salzftod näher, und entfpringen aus - 
dem Altern Floͤtzkalkgebirge felbft, infofern man nämlich 
die Bildungen vom Kupferfchiefer bis einfchlichlich des 
Quaderſandſteins zufammen als eine Hauptbildungs⸗Pe— 
riode betrachtet. 

Es duͤrften daher zwei Haupt⸗ Steinſalz⸗ Rieder 
lagen in der Mulde des Altern Floͤtzkalkgebirges anzuneh— 
men feyn. Die eine in der Gegend von Weftrinfots 
tenmit oͤſtlichem Einfallen, von welcher, durch zufuͤhrende 
Klüfte, die am füdlichen Nand des Kreidegebirges geles - 
genen Salinen verforgt würden; Die andere aber mehr 
nördlich, am oͤſtlichen Aufrichten des Altern Flögfalfges 
birges aus der Mulde mit flachzwetlichem Einfallen, von 
welcher die angeführten Soolquellen des Kreidegebirgeg, 
ſo wie jenezu Salzuffelnund Neuſalzwerk, ihre 
Zufuͤhrung erhalten duͤrften. 

Meſchede, den 26. April 182, 


Gibt Tacitus einen biftorifhen Beweis 
von vulfanifhen Eruptionen am 
Niederrhein? 


Antiquariſch-naturhiſtoriſch unterſucht 
von 
Dr, & © Nees von Efenbed 
und 
Dr. 5. Noöggerath. . 


Gun — — 


- sine ira et studio, quorum caussas procul habea, 
. C. Tac. Ann. T. i. 


Hoͤchſt wichtig iſt es fuͤr die Geſchichte der Erde, die 
Thaͤtigkeits⸗Perioden der erloſchenen Continental⸗Vulkane 
nach ihren Succeſſionen zu beſtimmen. Vieles wurde in 
dieſer Beziehung ſchon erfolgreich geleiſtet, und das re⸗ 
lative Alter ſolcher Kataſtrophen iſt bald mit groͤßerer, 
bald mit geringerer Zuverlaͤſſigkeit wirklich ausgemittelt 
worden. Aber ſo oft es darauf ankam, die Zeit dieſer 
Epochen numeriſch feſtzuſetzen oder gar die bekannte Welt⸗ 
geſchichte in gleiche Zeitrechnung zu bringen mit dieſen 
Thaͤtigkeits-Epochen der alten Feuerberge des Feſtlandes 
im Allgemeinen, oder mindeſtens derjenigen unter ihnen, 
welche augenſcheinlich erſt nach den allgemeinen großen 


\ 


60 


Umwaͤlzungen auf der Oberfläche unſers Planeten ent⸗ 
flanden find, oder doch nach diefer Zeit noch ihre That 
kraft Aufferten: — fo, oft es hierauf ankam, verunglüds _ 
ten alle Berfuche zur umfaſſenden Tofung des Problems. 
Wir übergehen daher hier auch gerne diefe mißrathenen 
Verſuche; es fehlt ihnen überall an Stuͤtzpunkten, und 
ihre Refultate konnten fich deshalb auch niemals bis zw , 
dem Werthe einer nur wahrfcheinlichen Hypotheſe ers 
heben. - 
Das Niederrhein- Gebiet und ein Theil der 
Eifel fprecdhen nun auc in vielen Bergen und Berge 
gruppen, fowohl in Form ald Maffe, die vormalige 
Bulkanität der Gegend fo vernehmlid aus, daß wohl 


kaum in dDiefem Bezuge noch Zmeifeler in der wiflen 


Ichaftlichen Melt vorhanden feyn Finnen. Steht alfe 
diefe Haupt-Thatfache feft, fo lohnt ed doch gewiß noch 
ber Mühe, nach den näheren Umftänden derfelben zu 
fragen. Damit baben fich auch fchon feit einigen Des 
cennien viele Gebirgsforſcher, häufig mit ſehr gluͤcklichen 
Erfolge, beſchaͤftigt. Manches iſt bereits, der Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Frommen, in moͤglichſt klares Licht geſtellt 
worden, und für vieles Andere verſpricht uns voraus⸗ 
fichtlich die naͤchſte Folgezeit nähere Aufklaͤrung: aber 
bier im mehr Speziellen fiheint nicht minder der Faden 
zur Beftimmung der abfoluten, nicht relativen, Thätigs 
keits⸗Zeit gänzlich abgebrochen und unmiederbringlich ver- 
Ioren zu ſeyn. Viele Schriftfleller glaubten indeß in ' 
einer Stelle der Annalen des Tacitus einen hiftoris 
fchen Beweis von mindeflend einer Thätigfeitd-Epoche 
der Rheinifchen Qulfane gefunden zu haben, und 
biernach würde wenigftend der Schluß der Periode, 
. worin unſer vaterländifcher Boden von der gährenden ' 
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Aue in ipsa conditae nuper coloniae moenĩa. Ne- 
que extingui poterant; non si imbres caderent, 
non Auvialibus aquis, aut quo alio humore: de- 
nec inopia reınedii, et ira cladis, agrestes qui- - 
dam eminus saxa iacere, dein, residentibus flam- 
mis, propius suggressi, ictu fustium aliisque ver- 
beribus, ut feras, absterrebant. Postremo tegmi-. 
na corpori direpta iniiciunt, quanto magis profa- 
na et usu polluta, tanto magis oppressura ignes. 
Tac. Ann. L. XIII. C. 57. *) 

« Berfloffenen Eommer (1821) wurde, bei ben in 
der Behauſung des Herrn Notars Bochkolz zu 
Trier vorgenommenen Veraͤnderungen des Einbaues, 
eine Kupfermuͤnze von Bespafian in einem neuen, 
von den Gruben bei Engers und Bendorf bezogenen 
Zufffteine gefunden. Tas Faktum war mehrere Wochen 
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*) Ueberfepung: Über auch die mit uns verbündete 
Bölkerfchaft der Juhonen wurde durch ein unvermuthe⸗ 
tes Unglück heimgeſucht. Denn Feuer, die aus der Erde 
fhlugen , ergriffin hin und wicder Lanthäufer, Fluren 
und Dörfer, und erreichten fogar die Mauern der ncus 
angelegten Pflanzftadt. Sie waren nicht zu Tofchen, wer 
der wenn P abregen fiel, nech durch Flußwaſſer oder 
durch andere Flüſſigkeitr; bis einige Landleute, in Er 

manglung aller Hilfe, und and Zorn über ihren Verluſt, 
ron fern ber Steine auf die Flammen warfen, und als 
diefe hierauf ficy legten , näher hinzugehend, fie mir Prür 
geln und andern Eclägen wie wilde Thiere abiwchrren. 
Zuletzt riß man die Kleider vom Leibe, und warf fie hin⸗ 
ein, die, je mehr fie verunrcinigt und durch den Ger 
brauch beſchmutzt waren, um fo befier die Flammen 
dämpften. 





| er 

‚Gen Erfchütterungen des römifchen Reichs unter Vale n⸗ 
tinian und Valens 365 n. Chr. und unter Zuftr 
nian in ber Mitte des fechften Jahrhunderts‘, findet, 
man nichts, mas eines philofophifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers wuͤrdig waͤre. Nichtswuͤrdige Kleinigkeiten, die 
den Ruin großer Staͤdte begleiteten, beſchaͤftigten ihre 
Phantaſie; man kann von ihnen nicht fordern, daß ſie 
an die einſamen und entlegenen Feuerberge am Rheine 
haͤtten denken ſollen. Die Bruͤckenpfeiler zu Trier, 
"welche wahrſcheinlich unter Auguſt gebaut wurden, bes 
ftehen aus Menniger Lava; ed mußten alfo weit 
ältere Eruptionen auf dem Mayfelde denen vorherges 
gangen feyn, von welchen wir num hiftorifche Dokumente 
befigen; obgleich die neue Dulfanifation der Eifel, 
‘auch in ihren früheften Eruptionen, von der Bildung 
des GSiebengebirges noch durch fehr große Zeits 
räume getrennt feyn nıng. Aber die Auvergrewar 
in der naͤmlichen Zeit und noch fpäter thätig, als 
die Eifel und die ESchladenberge am Rheinez-und 
fo wirkten denn die Bulfane am Rheine bis nach Sy 
rien zufammen, um die großen Kataftrophen herbei 
zu führen, welche in den Zeiten des Verfalls des roͤmi⸗ 
fchen Reichs als die Vorboten des Endes der Welt.bes 
trachtet wurden « ©) 

Bo wohnte denn die in ber angeführten Stelle bes 
Tacitus genannte Suhonen - Bölferfchaft? Dies 
fe8 ift Die erfte Frage, welche Jeder beim Durchlefen 
derſelben natürlich aufwerfen muß, denn auffallend bleibt 
ed, daß die allegirte Stelle die einzige ift, worin der 


*) Steininger’d Gebirgsfarte der Länder zwiſchen dem 
Rheine und der Mans. Mainz. 1892. S. 35 — 31, 


| 


‘65 


Ram Juhonen vorkommt Eine Andere, aus der 


Beatus Rhenanus den Wohnplatz dieſes Volkes für 
Friesland behaupten wollte, beruht naͤmlich auf einer 
falſchen Leſeart, we mit Recht Hiona oder Inhiona mit 
hiberna vertauſcht worden ift ) Vielfach glaubte man 
daher, die gemeine Leſeart Juhonum mirffe unrichtig 
feyn, und verbefferte Diefe theild mit ganz undaltbaren, 
theild aber auch mit mehr annehmbaren Gründen in 
Vibonum, Bibonum, Avionum, Cavionum, Char 
bonam, Aeduorum, Hujonum , Tubonum, Jugo- | 
num, Jubionum und Ubiorum **), Wir wollen dieſe 
verfhiedenen Lefearten einzeln durchgehen. 

kipſius bemerkt, daß mehrere Manuſkripte Vi- 
bonum fchreiben, und glaubt, daß man diefes Volt im 
Innern von Deutfchland fuchen muͤſſe. Der Volks⸗ 
name Bibonen ift aber eben fo wenig anderwärts 


bekannt als der der Suhonen: 


In der Eonjeftur Bibonum fuchte Rhenanus 
eine Beziehung auf Bebenhufen, Bibelingen 
u. ſ. w. 

Andere Kritiker **) laſen Avidnum, weil Tacitus 
einmal deren gedenkt, ob er fie gleich für eine innotäble 
beutfche. Nation ausgibt 7), was nicht gefchehen ſeyn 





) Tac. Annal. L. II. c. 26. 

) Daß Dethier (Coup- d'oeils sur ies ancjens woicns ' 
&teints de la Kill superieure. Paris. 1803, ©&. 2) 
flatt Juhonnm Juliorum ſchreibt, fünnen wir nicht als 
eine beſondere Lefeart aufführen ; da dieſes ef einen 

bloſen Druckfehler beruht. 

) Nach dem we Merkur von Jahr 1788. Kr 

Vierteljahr. ©. 333. 

#) De morib. germ. c. 40, 


Nisgerath’3 Gebirge I11. 5 
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würde, wenn es Sundeeheneſen der Roͤmer geweſen 
waͤren. 

Colerus, *) will dieſe Leſeart durch Chaibonum 
oder Cavionum verbeſſert wiſſen, weil ein alter Red⸗ 
ner. **) ein Volk dieſes Namens einmal, genannt babe. 

Rydius ***) fubltituirte Aeduorum, und hielt 
die neue Colonie für die Lugdunenfifhe (Lyon) 
an dem Rhodanus, bie Hauptſtadt der Segufianer, 
weil Senefa +7) über ein großes Brandunglüd viel. 
moralifirt , welches ihr ohngefähr zu eben der Zeit wis 
derfuhr. Es ift indeffen fehwer zu fagen, ob biefex 
Brand, der nah Senela in einer Kacıt die ganze 
Stadt verwuͤſtete, feinen Grund in dem Ausbruch eines 
unterisdifchen Feuers oder in einer zufälligen Brands 
ſtiftung ‚gehabt hat. Letzteres feheint jedoch wahrfchein- 
licher, wo nicht ganz ale ausgemacht zu betrachten, ba 
die Beifpiele von Städten, welche Durch Erdbeben u. f: w 

unfergingen, im Verlauf der Tetrachtung ganz ohne Bes 
zugnahme auf den Brand von Yugdunum hingeſtellt 
werden. 

Pighius ſchlug Hujonum vor, und glaubte, 
daß Tacitus darunter ein Volt dieſes Namens. in 
Belgien in der Gegend der Stadt Huy verftanben 


°) Tacit. opp. ex recogn, Gruteri. Francof. 1607. Neuere 
Editionen übergehen dieſe Conjektur ganz. 
29 Mayırt. in genethl, Maxim, Aug, 
*..) Taciti opp. cum adversar. not, etc. Lugd. Batav. 1687. 
3) Epist. 91. — Conf. Tac. Ann, Lib. XVI. Cap. ‘13, 
aCiadem Lugdunensein quadragies sestertiis (200,900 


Thlr.) solatus est princeps, ut amissa urbi reponeren- 
tur. » 
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habe blos weil. hier viele bennbare Foſſilien gefunden 
werden 9. Horn jept, ſowohl auf feiner eigenen 
Karte vom alten Ballien, aͤls düf der von ihm heraus⸗ 
gegebenen Karte des Ortelius Über dad alte Bel⸗ 
gien, Juhonuii als eine Stäßt an die Stelle, we’ 
jest Huy an der Maas legt. **) 

Salinerius, ber ſich auf das Uebergangswort 
sed ftügt, fucht deshalb das Volk im Lande der Kats 
- ten und Hermundiiren. 

Wiftemann *** glaͤübte die Voͤlkerſchaft in der 
Mühe ber Hermunduren annehmen zu muͤſſen, ind 
ſchlaͤgt vor Tubonum oder Tübantorim zu Ädfen; 
worunter vielleicht die vom Geographen Ptolemend 
‚ aufgeführten Tubantes zu verfichen feyen. 

Eluverius +), weldjier die gemeine‘ Lefeart bei⸗ 
behaͤlt, ſetzt die Juhonen hinter die Tenkterer in die 
ſuͤdliche Haͤlfte des Herzogthums Berg, üud in bie 
Gegend, die gemeinhin Ber Wefterwald genannt wird: 
Er nimmt die Juhonen, gleich den Mattidterk, 
für einen Stamm der Katten, der nad der Vir⸗ 
Planung der Ubier auf dad jenfeitige (weſtliche) 
Rheinufer in die Wohufige der Ebüro nen, ind an 
deren Stelle in den nördlichen Theil ihres ehemaligen 





#) »Quoniam in aßro cögndihiti® hodie lapis multus SUB. 
terra fossilis, idoneus concipere ignem, « Lips. Tacit, 
ed. Ern. - Oberl. I. p. 816. 

*) ‚Accurat: orbis. antiäui delineatio, Amst. 16841 

de) In feiner Schrift de Herliitilduris $: 10. nach Tacit: 

Ann. ed. Bipont. II. p. 14. 

#) Not. Germ, antiq. 3, 8. p. 29. et 30. Ed: Laie: 1616. 
et Introductio in tniv; Geögraph: p: 191: 
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Gebietes eingezogen fey. Gegen Suͤdoſten hätten neben 
ihnen die Mattiaker gewohnt, der Rhein habe fie 
gegen Weften von den Ubiern getrennt; gegen Norden 
fey zwifchen ihnen und den Tenktern diefelbe Grenze, 
wie früher zwifchen den Ubiern und Sigambern, bes 
fanden, gegen Often eben fo die ehemalige Grenze ber 
Ubier und Katten zwifhen Medebach und ber 
Eder (Adrana). So feyen fie alfo der neuen Eolonie . 
(Koͤln) nahe genug gewefen; ihr Land aber fey aller 
dings fehr geichikt, Feuer zu fangen 9. Indem alfo 
Cluverius durch die Verbindung der die Juhonen 
beruͤhrenden Stelle ded Tacitus mit dem vorangehen- 
ben Bericht **) von der Niederlage der Katten durch 
die Hermunduren in einem Kampfe um ein Gebiet, 
das Salzquellen enthielt, und das Viele an Die fraͤnki⸗ 
ſche Saale in die Gegend von Kißingen herle⸗ 
gen, ***) auf die Vorſtellung von der Nachbarſchaft 
der beiden Voͤlker geführt wird , und die auf .eine. alte 
Inſchrift geftüge Annahme des Onuphrius, daß Ju- 
honum colonia zu leſen und darunter eine neue Co⸗ 
Ionie der Juhonen zu verftehen fey, von feinem 
Standpunkte aus zuruͤckweiſt, fcheint er offendgr Die 
Worte ded Tacitus: »ferebanturque fammae in 
ipsa conditae nuper coloniae moenia» nur auf 
eine Anndhrung zu beuten. Denn nirgends gibt er zu 

%) „Igni autem concipiendo apta sunt iuga montium, per 

ı Bergensem Ducatum, Coloniae Agrippinenstum oppo- 

aita.“ | 
se) Ebenfalls Tac. ann. L. XIII. c. 57. 


den) Eckard de orig. Germ. II. 35. Conf. Tacit. Ann. XIII. 
c. 57. ed. Ern,-Ob. Not. 


\ 
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erkennen, daß er die Gefährdung oder Berührung der 
Stadt Durch ‘die Flammen über den Rhein herüber 
Dabei in Gedanken gehabt habe; vielmehr beweifen feine 
oben ausgehobenen Worte deutlich genug, wie er das 
von Tacitus berichtete Brandunglüf von einem Erd⸗ 
brande oder fonftigen oberflächlichen Feuer verftanden 
habe. Was alfo ohne Kritif Des Wortd Juhonum feldft 
aus bed Tacitus Bericht zu folgern war, hat Clu⸗ 
ee unftreitig bis zum Ziel geführt; dje Juhones 
find ſchon jenfeits des Rheine die Nachbarn der 
nenen Solonie. Führen und nun alle Bergleichungen der 
Leſearten, indem fie fich in einem engen Kreife aus der 
Leſeart Ubiorum ableiten Iaffen und auf diefe Tegtere 
bejiehen, dahin, die Juhones für gleichbedeutend mit 
den Übiern zu halten und folchemnad, ihr Gebiet, 
als den’ Schauplag des erzählten Brandes, auf das 
gelifhe Aheinufer vom Fluß Obringa oder Abringa 
ud Obrinca, Obricca und Abrinca), wprunter nad 
Gluverins, Cellarius u. A. Meinung die Ahr 
zu verſtehen iſt, bis Gelb (Gelduba) zu verfegen, fo 
wird felbft Die Colonia Juhonum des Onuphrius 
gerechtfertigt, und man mag ohne Bedenken den Brand 
der Felder u. f. w. bis unmittelbar zu den Mauern, 
der wenn man will, felbft zu den Gchäuden der neu 
angelegten Agrippinenfifchen Stadt fortfchreiten laſſen. 


Habel *) führte neben der Leſeart Juhonum auch 
dugonum auf, und nimmt ganz unbedenklich Die Gegend 
von Köln ald Mohnfig diefer Völferfchaft an. Spüs 

N) Deflen Beiträge zur Narurgefchichte und Oekonomic der 
Naſſauiſchen Länder. Deſſau 1784 ©. 3. 
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ter ſchrieb Wruch *) ebenfalld Jugonum und meinte 
au), daß man bie Sugonen urfprünglic in die Ges 
gend von Köln fegen und fie ald ein mit den Ubiern 
befreundeteg und wie diefe mit den Römern verbäws 
Detes Volk anfehen müffe, da die Worte » ferebantur- 
que flammae in ipsa conditae nuper coloniae 
moenia » ‚feine andere römifche Niederlaffung ale die. 
Stadt bezeichnen koͤnnen, welche noch heute Colonia 
‚Agrippinensis heißt. Er denft fich aber, daß der von 
Tagitus erwähnte Unfall die Iug onen zu einer anders 
weitigen Niederlaſſung, etwas tiefer in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt habe. Im Großherzogthum Heſſen 
und im Naſſaniſchen laͤgen zwei Orte, welche beide, 
ben Namen Jugenheim führen, vielleicht Heimath 
der Jugonen. 


Heinfius *), Alting *9, Cellarius 9 
und Speiner Fr) meinen, man muͤſſe Ubiorum Ie 
fen. Die in einigen Manufcripten, namentlich in je 


In 


%) u einer »Explication. d’un passage de Tacite« in’ 
Mercure du Departement de la Roer. 30,Novemb, 1812, 
Der Aufſatz it mit C. G. Br. gezeichnet. 

te) Tac. opp. ed. Ern. a. a. O. 
**) Menso Alting Notit. Germ. infer, P. 1. p. 83. 

}) Cellarius Notitia orbis antiqui Vol. I. p. 378. Cels 
larius hält fih an Heinſius und läßt gegen Elus 
verius die Juhones als eigenes Volt ausfallen, obs 
gleich fie auf feinge Karte noch ſtehen. Auf den Karten 
von Spener, Alting, d'Anville, Georgiſch, 
Weigel, Köhler, Mannert um Wilhelm 
fucht man die Ju honen vergebens. 

+r) Spener Notit.’Germ, antiquae, p. %07 u. 215. 
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nem von Florenz, vorkommende Kefeart Vihonum, Te 
wie.die Lefeart Jubionum in der editio princeps, an 
deren Stelle die Ausgabe ded Puteolannus darauf 
nah Manuferipten das fpäter allgemein beibehaltene 
Juhonum fegte, haben auf Ubiorum geführt. Yür 
diefe Meinung ift auch der ungenannte Verfaſſer des an⸗ 
geführten Auffages im Teutfchen Merkur. Wir wollen deſ⸗ 
fen eigene Worte darüber hier wiederlauten laffen. 

«Der offenbare Schreibfehler, da ed nie Vihonen 
im der befannten Befchichte gegeben bat, wird nicht al- 
fein hierdurch ſehr ungezwungen verbeflert, fondern es 
fehle auch nicht an vollguͤltigen kritifchen Argumenten , 
welche diefer Emendation ( Ubiorum ) ein unbezweifelte® 
Uebergewicht Yerfchaffen « | 

Es iſt von Bedeutung, bier anguführen, daß die 
durch wichtige Codices geftügte Lefeart Vibanum, aus 
weicher höchit wahrfcheinlich Jubionum und Juhonum 
abzuleiten find, Darum vorzäglich in die Wagſchale faͤllt, 
weil Strabo, wo diefer non der Berfegung der bier 
aufdag Iinfe Rheinufer und von der Gründung ber 
neuen Colonie durch die Agrippina fpricht, ausdruͤck⸗ 
lich fatt Ubit « Vibii» ſchreibt. ©) Leicht dürfe alfo aus 
Vibiorum Vibonum, and dieſen Schreibarten aber 
Jubionum und Juhonum entftanden feyn. | 

Der Berfaffer jenes Auffages im Teutſchen Merkur 
führt fort: «Kein römifcher Schriftſteller weiß von 
Mmehrern. Bundsgenoſſen in diefer Gegend, als von ben 
Adiern, Batavern und Mattiafern Die ex 
Ben wohnten zu Caͤſars Zeiten am rechten Ufer des 
Rhein s; Agrippa fuͤhrte ſie heruͤber, weil ſie von den 





) Fabricius in Tacit Germ. Aug. Vind, 1560. 


brachte, um eine etwas abweichende Deutung zu begruͤn⸗ 
den , haben unferes Erachtens fo wenig für fi, daß 
wir bier feing Anficht nur der Vollitändigkeit wegen ans 
führen fönnen. Ban Alpen * fkimmt der Meinung 
bei, daß man Ubiorum Iefen müffe; er glaubt aber, 
dad man in dem von Tacitus erzählten Ereigniß den 
Urfprug Cr fagt ausdrüdfich Yorigine) der Bäder von 
Aachen and Burtfcheid und der Steinfohlen = Ries 
derlagen von Efhweiler und Weisweiler. erfens 
nen müffe C!!). Deshalb und weil zwifchen Paland 
und Lamersdorf die Trümmer einer römifchen Stadt 
fichtbar ſeuyen, hält er dafür, daß Tacitus hier nicht 
von der Agrippinenfifchen, fondern von jener 
fprede. Aachen nimmt er ald Grenze ded Ubier 
Volks an, was jedoch. dem Cellarius * wider 
fpricht , da derfelbe die weftliche Grenze der U bier ſich 
höchitens nur bis zur Ruhr erftreden laßt; er nimmt 
nämlih Zülpich, Düren und Juͤl ich ald Grenz 
orte anf. 

Die Ueberficht der fo vielfach von einander: abwei⸗ 
chenden Meinungen werde bier. nach mit ber neueſten ung 
befannt gewordenen, ber es jedoch fehr an Stuͤtzung zu 
gebrechen feheint, befchloffen. Mannert fagt nämlid 
bei Gelegenheit, wo cr von ben Mattiafern fpricht: *** 


) Mercure du Departement de la Roer. 31 Juillet 1813, 
C.G.B. (Bruch8) Ginwendungen gegen van Alpen 
in derfelben Zeitfchrift vom 15. Sept. 1813, und van - 
Al pens Replit ebendaſelbſt, 30. Seph 1813. 

*) UA. a. O. S. 87. 
») Deſſen Geographie der Griechen und Römer, IL. Leipzig 
1320. S. 493. 
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«Die Civitas Juhonum kenne ich zwar nicht, Doch weiß 
ih *), daß fie wo anders hin, als nah Deutfchland 
gefept werben muͤſſe. Denn das heftige Erdbeben, und 
bad Feuer aus der Erbe, die verfchlungenen Villaͤ umd 
Felder, und die Mauern ber neu angelegten Kolonie 
wird man Doch nicht in diefen Gegenden annehmeü wols 
In. Weil Tacitus Annalen fchrieb, fo fpringt er 
ohne Uebergang blos nach dem Sahre, in welchem fich 
ein Vorfall erreignete, von einem Lande zum andern. 
Bermuthlich muß man dieſe Juhones in Afrika fuchen. « 

kaͤge in ber fraglichen Stelle ded Tacitus, wie 
Mannert ganz falfch-unterftellt, die Schilderung eis 
ned Erdbebens, wobel Feuer aus der Erbe gefchlagen 
wäre und Villen und Felder verfehlungen hätte, und 
Eönnte nadı der Steining er'ſchen burchaus unrichti⸗ 
gen Ueberfegung angenommen werben, daß der Rauch 
und die Afche fich bis Köln verbreitet hätten, fo möchte 


es gewiß niemand zu verargen feyn , Dabei an vulfani- 


ſche Eruptionen oder Ähnliche Phänomene zu denken. 
Sn der Stelle des Tacitus liegt aber gar nichts, was 
mit einiger Beftimmtheit darauf hindenten koͤnnte. Die 
Bulfane waren in Stalien zu befannt, ald daß Ta 


citus, im Falle er ein vulfanifches Feuer zu befchreis 


ben gehabt hätte, ſich nicht beftimmter darüber würde 
ausgedrüdt haben. *) Die Art und Weife, wie Die 


) Woher ? | | 
”) Wären aud die Crinnerungen an die frühen Eruptionen . 
des Befund (nämlich an jene vor 79 n. Chr.), wie 
Steininger meint, aus dem Gedächtniß der Menſchen 
verſchwunden geweſen, was wir jedoch nach Weufferungen 

die bei Strabo, Diodor von Bioilien, Bü 
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Bewohner das Feuer zu dämpfen vermeinten, nämlich 
durch Steinwärfe, Stock⸗ und andere Echläge, und 
wie fie ed auch hierdurch und. durch Hineinwerfen von. bes 
ſchmutzten Kleidern wirklich gelöfcht zu haben fcheinen, 
fpricht geradezu gegen die Wahrfcheinlichfeit, daß hier 
von einer vulfanifchen Thaͤtigkeits- Aeuſſerung bie Rebe 
fey.,) Der Berfaffer des mehr angeführten Aufſatzes 
‚im Teutfchen Merkur fagt daher wohl mit Recht: «Wie 
fann man glauben, daß ein fo genauer Erzähler, wie 
Tacitus, alle möglichen Umftände, mit denen dergleie 
chen Ereigniffe verbunden zu feyn pflegen, z. B. Erd 
erſchuͤtterungen, Getöfe, Auswarf von Afche und Stei⸗ 
nen, Hervordringung und Ueberſchwemmung feuriger 
Ströme, nahes oder entfernted Dafeyn’ eines Feuer: 
ſchlundes, — gaͤnzlich übergangen haben follte?« . - 
Wollte man aber auch felbft annehmen, Tacitus 
babe nur einen ganz unvollftändigen Bericht von jenem 
Ereigniſſe erhalten, und es fey ihm unbekannt geblichene 
daß jene Deittel zum Löfchen, namentlich das Werfen 


trud und ſelbſt bim Tacitus CHist. Lib. I. c. 2) 
vorkommen und die in der Auewahl der Schriften der. 
Dresdener Wernerſchen Geſellſchaft für Wineralogie, I- 
Leipz. 1818. ©. 68 fleißig zuſammengeſtellt find, ſehr ber . 
zweifeln müſſen, fo Ichten doch zu jener Zeit die vulfanis 
fhen Wirkſamkeiten des Aetna's und von Bolcano 
im frifcheften Andenken, worton Appian, Birgil, 
Pindar, Thufydides, Ariftoreles, Juſtinus, 
Cicero, Strabo, Polpbius, Cornelius Su 
verus (Lucilius Junior), Pliniusd. ält. und 
Julius Dbfequens Zeugniffe gehen. 
*) Vergl. Mercure du Departement de la Roer. 15. Sept | 
1313. | 
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det Kleider in die Flammen, nur aus Aberglauben oder 
aus religidfem Gebrauche flatt gefunden hätten, wie 
Habel*) zu glauben geneigt ift: jo kaͤme es doch noch ganz 
vorzüglich darauf an: ob die natürliche Befchaffenheit der 
Gegend, worin aller Wahrfcheinlichfeit nach das von 
Tacitus erzählte Ereigniß vorgefallen ift, die Ber- 

muthung unterſtuͤtzen hilft, daß dieſes vulfanifcher Art 
gewefen feyn koͤnne. 

Pruͤfen wir zunächft in diefer Beziehung bie etwas 
weniger glaubwürdige Meinung des Eluverius von 
den Wohnfigen der Juhonen. Diefer Anficht zufolge 
wohnten fie Iängs dem Rheine vom Ausfluſſe der 
Lahn oberhalb Koblenz bie über Köln hinaus, und 


“") Habel a. a. O., ©. 46: «Inzwiſchen bliebe es doch 
ſehr merkwürdig, daß die Gewohnheit, bei dem Brande 
etwas ins Feuer zu werfen, die bei den alten Deutſchen 
aus ihren Religionsbegriffen von der Sonne und vom 
Ftyer mag hergefloſſen ſeyn, ſich bis dato in hieſigen 
Gegenden bei dem Landmann bei ausgebrochenen Feuers⸗ 
brünften, erhalten hat. Die Juden bedienen ſich eines 
mit gewiflen Karakteren bezeichneten Brodes, welckes jie 
ind euer werfen, um ed gu löfhen: Wis den Zigeunern 
noch in hieſiger Gegend Aufenthalt geſtattet wurde, ſahe 

man ſie oftmalen in Scheunen, welche mit Heu und 

. Stroh u. f. w. angefüllt waren, Feuer machen, welches 
aber nie um ſich gegriffen hat. Einſtmalen wurden ſie 
von einem Offizier bei einem großen Feuer angetroffen, 
welches aber augenblicklich, als ſie denſelben anſichtig 
waren, ſtumpf aus war, und ſobald fie von demſelben 
ſtark angegangen waren, dag Feuer wieder herzuſtellen!, 
auf einmal in vollen Flammen ftand (2). Ach habe in 
meiner Jugend eine Eiſenkapſel ganz durchlöchert gefchen, 
worin eine Fleine Köhle zu ſeyn ſchien, welche ſogleich 
das Feuer loͤſchen ſollte. 
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erſtreckten ſich landeinwaͤrts bis beinahe an die Eder, 
fo daß der Wefterwald mit zu ihrem Lande gehörte. 
Das Siebengebirge, aus Trachyts und Baſaltkup⸗ 
ven und den Dazu gehörigen Konglomeraten zufamniens 
gefegt, und die einzelnen Baſaltberge und das bafaltis 
fche Plateau des hohen Wefterwaldes, welde Bik 
dungen befanntlich jetzt von einem: großen Theile der 
Geognoſten für vulkaniſche angefehen werden, lagen ba 
ber im Lande der Suhonen. Trachyte und Bafalte 
find indeß, auch felbft nach der Anficht der eifrigften 
Verfechter der Feiterbildung, nur vulkaniſche Produkte 
einer fehr alten Zeit, bereit Bildung unter großem Drucke 
einer hoben Waſſerbedeckung und folglich in einer Zeit 
ſtatt gefunden hat, ws Biefe ndch in unferer vaterläns 
difchen Gegend allgemein war. *) Nach dieſen Bildun⸗ 
gen ift die Oberfläche des Bodens noch durch große 
Wafferfluthen und Gewalten Aufferlic bedeutend veraͤn— 
dert worden: davon zeigen Die jüngern Bildungen, 
durch die Zuthat des Gewaͤſſers und deffen Kräfte ent—⸗ 
ftanden, welche Die Trachyte und Bafalte umlagern, auch 
hier und da gang bededen. Laven, vulfanifchen Kratern 
entfloffen. und bon petrographifcher Vefchaffenheit, wie fie 
die Feuerberge der heutigen „Zeit liefern ; zeigt weder 
dad Siebengebirge nod der Weſterwald; gering 
fügige, auf ganz beſchraͤnkte Raͤume gewieſene Anomalien 





*) Vergl. 2. von Bun’ 8 treffliche Abhandlung: «Leber 
die Zufammenfeßung der baſaltiſchen Infeln und über 
Erhebungsfrarere» in den Abhandlungen der Königlich 
Preuſſiſchen Akademie der Wilfenfchaften für die Jahre 
4818 und 1819; daraus in von Leonhard's Zafıhens 
buch f. d. gef. Win. XV. 2. S. 391. — Befonders die 
legten Seiten dieſes Auffages find. hier zu berückficptigen; 
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in Zertur und Beſtand der Gefleine Finnen bier nicht 
ind Auge 'gefaßt werden, da dergleichen zu jeder Zeit 
entſtehen fonnten, und ohne Einfluß find, auf den Ku 
ralter des Ganzen; die Krater» und Gttom-Bildungen 
find nitgendwo in dieſen Gegenden zu bemerken. *) 

In jedem Falle gehören alfo die vulkaniſchen Bil- 
dungen des Siebengebirges und des Weſterwal⸗ 
des einer vorgefchichtlichen Zeit an, und mit Berläffig- 
keit feht anzunehmen, daß Erfteres, von den Römern 
Mons.Rhetico genannt **), und des Weſterwald, 
jo weit als Die gefchriebenen öder auch wur Durch Tradi- 
tion erhaltenen Annalen heraufreichen mögen, Feine mes 
fentlihen Formveränderungen , nicht einmal irgend eine, 
and une geringe, Vulfanifarion mehr erlitten haben, — 
. und wahrlich müßte es Doch Fein Heiner Effekt gewefen 


Ge —— 


9) Vergl. Steininger heit Beiträge zur Geſchichte der 
rheiniſchen Vulkane. Mainz. 1821. ©. 69, 


*) Pomponii Melae Rheticanem frustra quidam 
inRhaetiaetin Alpibus, nominis consonantia 
decepti, investigant, quia Alpes Romani adlta- 
liam potius referunt, quam ad Germaniam; nec 
alind propositum Melae fuit, quam montes, silvas, 
Aumina TranSfhenanae Germamiäe indicare, 
Sicut erge Taunus in conspegtw Romanorum . 
fuit, Moguntiaci aut vicinis locis praesidia haben- 
tium: ita vero simileest, in pari situ et notitia montem 
esse Rheticonem; cui positioni nullus respondet 
magis, quam qui Tauno non minor trans Rhegum e 
segione Bonnae conspicitur, yulgoSeptimontium, 
Siebungebirge, dictus. Haec ex Cluvesii iudicio, 
qui omnia diligentissime scrutatus est,a Gellarlus 
Notit, Orb, ant. p. 369. ff; | 


- 
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ſeyn, wobei Die Flammen des vulkaniſchen Feuers dos 
Siebengebirge [mollte man auch deffen nördlichen 
Anfang in die Gegend von Siegburg wegen ber dori 
noch vorfommenden Trappgebirgsarten ſetzen *71, bit 
nach Köln hin, auf eine Strede von 4 bie 7 Stunde 
gefchlägen wären! — Des Weſterwaldes brauder 
wir in diefer Beziehung feiner großen Entfernung wege 
nicht einmal zu gedenken. Steininger felbft, der di 
- Sugend der Rheinifchen Bulfane fo fehr in Anfprusd 
nimmt, hält gewiß mit vollem Recht, nach der „be 
©. 64 mitgetheikten Stelle, « Bie neue Bulfanifation dei 
Eifel (und wir möchten hinzufeßen: des größern Theil! 
der Feuerbildungen anf der linfen Rheinfeite), auch ir 
ihren fruͤheſten Gruptionen, von der Bildung des Sies 
bengebirges noch durch fehr große Zeiträume getrennt; 

Das Terrain läßt alfo nicht zu, die Cluver'ſche 
Meinung von dem Wohnftige der Juhonen, in Ber 
bindung mit der Annahme, daß Tatıtus in der frag 
lichen Stelle ein vulfanifches Ereigniß babe befchreiben 
wollen, zu rechtfertigen. Wir wollen daher fehen, of 
fo jugendliche Vulkane in dem Lande der Ubier und fü 
nahe bei Köln zn finden find, daß Dadurch die wahr: 
fcheinlichere Meinung von der Sdentität der Suhonen 
mit den i:biern auch in dieſem Bezuge noch unterftügi 
werben koͤnnte. 

Mag man nm die füdliche Grenze des Ubier— 
Volkes an die Moſel, oder mit Cluver dn die Ahr 





RL Das Vorkommen diefer Geſteine erwähnt Steininger 
am eben angeführten Orte. S. 73f. Was derſelbe Hier 
SG. 74 als faſerigen Gyps in dem Trapptuff anſpricht, 

iſt der ausgezeichneteſte nadelförmige Arragon. 
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fohlenformation und' aufferdem kommen blod die danrit 
zufammengehörigen Sand» ımd Thonlager darin vor 7. 


— Der Roderberg (Rodderberg), welcher FE 
von Mehlem am Rhein aufwärts erftrecdt und fi u 


das bafaltifche Rolandsed, der romantifchen In ſel 


Nonnenwerth gegenüber, anlehnt, ift der bei Der 
Stadt Köln noch am näcften gelegene ausgebraun fe 
Vulkan mit noch ziemlich erbaltenem Krater, deffen REsr 
der mit in ihrer Zorm auögezeichneten, mehr oder minbet 
Schiffstauförmig gewundenen Wurflaven bededt fin 7 
und mit Spuren von Lavas Strömen. Es liegen no 

einige fogenannte Flögtrappgebirgs-Kegel der St 

Köln etwas näher, z. B. ber Godesberg, = * 


Lühnsberg bei Muffendorf u.f.mw.; es find dief 


aber dichte Bafalte, ganz im Karafter der Altern vulta“ 
nifchen Bildungen, welche hier nicht in Betracht gezoges 
werben koͤnnen. Der NRoderberg fernt noch vier 
Meilen von Köln. Die Thaͤtigkeits⸗Aeuſſerungen dieſes 


"Berges find aber in feiner bedeutenden Verbreitung zu 


bemerfen ; in der Entfernung einer halben Stunde von 
dieſem Berge ab in feinem ganzen Umfange ift ſchon 


*) Vergl. « Mineralogifhe Beſchreibung der Braunkohlem | 
Ablagerung ‚auf dem Püpberge bei Friesdorf im Rheins ' 
und [Mofels Departement, nebft einigen Bemerkungen : 
über das ganze nisderrheinifhe Gebilde der Art, von 

—Nöggerath⸗ in von Moll’s neuen Jahrb. der 
Berg und Hürtenkunde. IIL Nürnb.1815. ©. 1— 38. 
Hiernach im Auszuge in von Leonhard's Tafchenb. 

IX. 2. 8.509. — Früher in vollfläydiger Ueberſetzung 
von Beurard, nah dem deutfchen Manuffripte, im 
Journal des mines, Vol. XXIX. 1811. Novembre. 
©. 335 — 57%. 


— 
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felöft nur auf, ben Roderberg bezogen, wuͤrde 
—Tacitus u. 9. gewiß fchon der großen dadurch ar 
richteten Derheerungen wegen, auf eine andere, : 
ftändlicher befchreibende und in jeder. Hinſicht ausfi 
lichere Reife aufbewahrt worden ſeyn. 

Zu all dieſem koͤmmt, daß wir und die Wirkſam 
ber Rheinifchen Qulfane, auch felbit der juͤngſt 
nicht anders, ald in einer Zeit denfen können, 
noch mindeftend der Fuß und die Umgebungen berfell 
im Waffer badeten, ohne daß dafielbe gerade-die £ 
zu erreichen brauchte, unter welcher die Altern Trad 
‚ und Bafalt-Kugeln entflanden feyn mögen. Echon 
Analogie im Vorkommen der thätigen Vulkane der a 
Melt fpricht dafür, (feiner derfelben Liegt über 10 Me 
von den Küften entfernt), da die Ansnahme, we 
hierunter bei den Bulfanen Amerika's ftatt fint 
vieleicht eine anderweite Deutung finden koͤnnte. 

Die Tuffe und Breccien, welche die juͤngern 
alten Bulfaue am Rhein, wie in der Eifel, mm 
gern, liefern aber‘ dafür die Fräftigften Beweiſe; 
haben faft alle den unleugbaren Karafter von im Wa 
regenerirten Steingebilden, und wir koͤnnen ung 
nigſtens micht überzeugen, daß fie, wie Steining 
zu glauben geneigt ift, blos die Produfte von Rapi 
and Afchen- auch allenfalls fchlammigen und mojaarti 
Auswürfen feyn follten. Auch die Thäler, um den Rod 
bergherum, bieten intiefen, von Bächen und Wafferflut 
aufgeriſſenen Schluchten, Schichten aus bald gröbern, b 
feinern Schlacken, Rapilli u. ſ. w. beſtehend, dar, 3 


2) Bergl. von Leonhard, Kopp und Gärtner f 
pädtutit der Mineralogie. Frankf. 1817. &. 169. 
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(hen welchen zarte Lagen von gebranntem Glinmer, 
wie Fiſchſchuppen, liegen. Man braucht biefe Auf _ 
ſchichuungen nur einmal gefehen zu haben, um die Höchfte 
Wahrfcheinlichkeit bei fich abftrahiren zu koͤnnen, daß 


hier Wafferwirfung mit im: Spiele gemefen fey. Eicht 


man aber hier an Ort und Stelle, wie auch oft anders 
wärts in der Nachbarfchaft der übrigen Rheiniſchen 
Tulfane, foiche Brecciens und Tuffbildungen, von bis 
90 Fuß hohen Schichten eined mergeligen Lehms über- 
Ingert, *) fo wird Diefe Wahrfcheinlichkeit zur völligen 
Gewißheit gefteigert. Daß dieſe Lehmbedeckungen bei 
den Bulfanen der Eifel weniger als bei jenen am 
Rhein vorzukommen fcheinen, kann feine Erklärung 
darin finden, daß das Gewaͤſſer nach den vulfanifchen 
Ernptionen in diefen höher gelegenen Gebirgspunften 
weniger lange verweilt haben mag, als in der Nähe des 
viel tiefer liegenden Rheinthales. — Dieſemnach 
darf es alfo mit Grund als feftftehend angefehen wer: 
den, daß felbft die juͤngſten Bulfane des 
Rheingebiets und der Eifel mit ihrer Wirfs 


ſankeits-Epoche in eine vorgefhichtlide 


Zeitgefegt werden müffen. _ 
Eteht aber nicht mit dieſer Folgerung Die von ' 
Steininger aufgeführte in den Vimsfteins Konglo- 


merat» Schichten von Bendorf gder Engers aufge 


fundene Münze vom römifchen Kaifer Bespafian in 
offenbarem Widerſpruche? Tiefe Frage erfordert noch 
Erörterung, und folcher fey das unmittelbar Folgende 
gewidmet. Zupdrderft wollen wir hier bemerfen, wie 


2) Vergl. Nofe Drographifche Briefe Über das Sichenger 
birge. U. 1790. ©. 315 f 9 
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ded Steininger jenen Fund angeſchlagen haben 
mup, da derſelbe ihn ganz allein veranlaßt hat, 
die frügliche Stelle ded Tacitus fo zu deuten, wie 
in den orten jened Schriftftellerd zu Anfang dies 
ſes Aufſatzes niedergelegt ift; denn noch im Sahr 1820, 
wo derfelbe fchon zwei Bücher über die Rheinifchen 
und EifelsDulfane gefchrieben hatte, und diefelben 
darnach in ihren Eigenthümlichfeiten und Beziehungen 
wohl ziemlich genau fennen mußte, Außerte er fich dus 
rüber ganz andere. Wir fönnen uns nicht verfagen, 
auch das frühere, gelegentlich beigebrachte Urtheil Steins 
ingers über jene Stelle, zur Bergleichung mit dem 
neuern, hier wieder abdruden zu laffen. »Wir bemers 
fen noch,« fagt er nämlich 9%), »daß zwifchen Belt, 
Dbermennig und dem Forfte ſich eine Thalruns 
dung mit einem niedrigen Berge in der Mitte, befindet, . 
als hätte die Natur auch hier einen Cratere-Lac ans 
gefangen und unbeendigt gelafjen, weil das nahe Laach 
den zufammengepreßten Gasarten einen geräumigen 
Ausweg verfchaffte. Die Nundung öffnet fich in das 
Wieſenthal, welches von Obermennig nah Thür 
zieht, und wovon man erzählt, daß im Sahr 1783 fein. 
nooriger Boden in Brand gerathen und nah Thür 
herabgeflößt fam, ohne daß man hätte Waſſer bemerfen 
koͤnnen; man fürchtete felbft, fo heißt es, für das Dorf. 
Die Erzählung erinnert zum Theil an das, was wir in ' 
Tacit, annal. L.X111.c.57 über den Erbbrand bei 
der civitas Juhonum Iefen, worin ich wenigfiend 
nicht das Geringſte erfenne, was vonmweiten 





°) Deſſen die erlofchenen Vulkane in der Eifel und am 
Niederrheine.. Mainz 1820, ©. 110, 
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Bendorf u. f. m. — Diefe Thäler felbft find mit Traß, 
der ‚verhältnißmäßig nur wenigen Bimsſtein umfchließt, 
bis zu einem gewiffen Niveau angefüllt oder befleibet. 
Die, mit den Eruptionen wahrfcheinlich, gleichzeitig ers 
folgten Anfchwemmungen führten die Produfte derfelben 
mit fich fort, und festen dasjenige, welches fpeziftfch 
am fchweriten war und unter Diefem den Trapfchlamm *), 
zuerft und zunaͤchſt ab. Dadurch füllten fich die nad 
dem Rheine hinziehenden Thäler des Iinfen Rheins 
uferd mit Traß. Die Bimsgfteine, als die leichtern Koͤr⸗ 
per, wurden ‚größtentheild weiter fortgeführt, bis fie 
fih am Fuſſe des höher hervortretenden Uebergangss' 
Gebirges anf dem rechten Rheinufer, mit verhältniße 
mäffig weniger Traßſchlamm noch begleitet, niederlagern 
mußten, und auf Diefe Weife bildeten fi, die Bims⸗ 
fteinfonglomerat» Schichten, deren horizontale und gleichs 
mäffige Lagerung den Beweis eines fehr ruhig -mechas 
nifchen Nieberfchlags abgiebt. - Es ſtimmt übrigens auch 
noch für diefe Anficht der Umftand, daß die Bimsfteins 
ſtuͤcke, welche auf der Iinfen Rheinfeite einzeln im 
Traß vorkommen, weniger abgerundet und in der Kegel 
größer find, ald jene, welche auf dem, von der Erzeu⸗ 
gungsftätte fchon mehr entfernten, rechten Rheinufer 
das Bimsftein = Konglomerat bilden helfen.« 
Steininger machte viele Einwendungen gegen 
Diefe Anſichten**). Alle von ihm aufgeworfenen Schwie⸗ 


Daß aus vielen Gründen der rheiniſche Traß, ſeiner 
Hauptmaſſe nah, zum größten Theile für gerrrümmers 
tan Bimsftein zu halten fey, finder ſich bereits bemerkt 
in Nöggerath über aufrechte im Gebirgägeflein eins 
gefchlofiene Baumflämme. Bonn 1819. S. 57. j 

) Vergl. deſſen zuletzt angeführte Schrift. &. 108. f. 
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handen feyn, und fo laſſen ſich auch die Traß» Ans 
ſchwemmungen unterhalb des Andernadier Dammes 
in den, nach dem Rheine zu mündenden, Nebenthälern 
des Stromgebietes, wie z. B. des Brohlthales, deu⸗ 
ten. Unterhalb des Andernacder Dammes fonmen 
Die Traß- und Bimsſtein-Anſchwemmungen in einiger 
Bedeutung, Verbreitung und Mächtigleit nur auf der 
linken Rheinfeite vor, und dieſes ift fo auffal- 
lend und fo Eonflant, daß man rechts des Rheins 
gleich unterhalb des gedachten Danım » Durchbruches auch 
. nicht eine Spur einer Traß- oder Bimsflein-Ablagerung 
mehr findet. Das Material zu jenen Bildungen wurde 
aber and, ausfchließlich nur von den Vulkanen der lin⸗ 
fen Rheinfeite geliefert, und ebenfalld dürften blog 
. auf diefer niedrigere Stellen im Kranze, bed alten 
See's vorhanden gemefen feyn, welche dag Ueberflieffen 
des Gewaͤſſers zulaffen Fonnten, da, wie es ſcheint, 
dag Gebirge am Rande des alten Sees auf der rechten 
Rhein ſeite viel Fonflanter eine gewiffe Höhe behauptet 
- und weniger tief: eingefchnitten ift. 

Unter ben in ber oben wieder mitgetheilten Noͤg⸗ 
gerath'ſchen Anſicht gebrauchten Ausdruͤcken »wahr⸗ 


ſcheinlich mit den Eruptionen gleichzeitig erfolgten An» 


fhwemmungen,» find Diefe Ueberſtroͤmungen oder Ab⸗ 


flüffe über den Seeraud und überhaupt die dadurch und | 


Durch den fucceffiven Durchbruch des Andernacher Dam- 
mes entftandenen Bewegungen im Gewägjer. zu verftehen. 
ie hoch der. Wafferftand im See war, wird fich vicl- 
leicht Dereinft durch Beobachtungen Über die Höhe, big. 


zu welcher die vom Waſſer cementirten Zuff- und Kon 
glomerat- Schichten reichen, näher beftimmen laſſen. 
E8 kann feyn, daß bie Höhe des Gebirgemwalles um - 


Rn 
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Es kann feyn, daß die Höhe des Gebirgewalles um 
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mehr vor und nach der wahrfcheinlich fehr Iangfam er 
folgte Haupteinbruch oder das. Wegfreſſen des Ande # 

nacher Dammes ftatt fand, fo ift keineswegs wie 
Steininger glaubt, bei unferer Anficht Die Voraus⸗ 

feßung nothwendig , daß plöglich an einem Punkte eirte 

fo große Strömung eingetreten feyn müßte, welche Di* 

ungeheure Menge von Schlamm und Bimgftein des. Se 

beckens mit fich fortgeriffen haben würde. Im Bet 
des Sees hatte fich vieleicht in einer Reihe‘ von viele # 
Jahren, ja vielleicht von vielen Sahrhunderten, ſcho Ei 
eine große Menge feines confreten Gehalts gefält, de * 
Bimsftein fonnte durch den ſchwerern ihn umhuͤllende 3? 
"Schlamm mit niedergefenft ſeyn, und was fi. fhon + 
als ein folcher mechanifcher Niederfchlag,, auf dem Bo 
den des Sees confolidirt hatte, wurde Durch die, ohne 

bin wohl nicht. ftarfen, Strömungen nicht wieder mi 

fortgeführt. Wir muͤſſen und nämlich nach der unge 

heuren Quantität der Sedimente im Becken des Gerd 

und dabei in Anfchlag dringend, daß auch wirklich eine . 
große Menge der in diefem Gewaͤſſer enthalten geweſe⸗. 
nen vulfanifchen Produfte durch die Strömungen mit | 
fortgeführt und theild auf dem Wege nach dem Meere ! 
im Rheinbett noch abgefegt, theild aber felbft ind : 
Meer gefommen fey, jenen See falt eher als mit einer 
breiartigen fchlammigen Maffe, wie mit einem vollkom⸗ 
men liquiden Fluidum erfüllt denfen, und bei diefer 
Annahme wird es nicht ſchwer, Die Möglichkeit des Nies 
derſenkens der leichtern Bimsſtein-Koͤrner durch den ſie 
umhuͤllenden ſchwerern traßartigen Schlamm zu deuten. 
Daß aber auch viele konkrete Subſtanzen und nament⸗ 
lich Bimsſteine wirklich aus dem Becken des Sees fort 
gefuͤhrt worden ſind, davon zeugen die bei Koͤln in 





daß fie gleich anfänglich von den Vulkanen über beit 
Rhein dahin gefchleudert feyen. Daß fie fich nach Un⸗ 
ſerer Erflärung abwärts auf der rechten Rheinfeite 
nicht über den Andernacher Damm-Durchbruch ver⸗ 
breiten fonnten, ift einleuchtend, aber keineswegs kantn 
diefes ſcharf abgefchnittene Vorkommen auf dem gedach⸗ 
ten Rheinufer nach der Steiningerffchen Annahızz®. 
erklärt werden, da fich die Tuffe (der Traß) und düe 
Bimsfteine von wefentlich gleicher Befchaffenheit auf bes? . 
rechten Rheinufer noch ein paar Stunden abwaͤrt ⸗ 
von Andernach mächtig verbreiten. Warum ſollt & 
gerade die Wurfkraft der Vulkane zufällig an dem An 
dernacher dDurchbrochenen Tamm auf der rechtert 
Kheinfeite ihre Aufferfte Gränze erreicht haben, waͤh⸗ 
rend diefelbe fih auf dem linken Rheinufer noch ein 
yaar Stunden weiter äufferte? Die fo fonderbar Iimis 
tirte Verbreitung Diefer Produfte muß daher wohl eine 
- andere lirfache haben, als in der blofen Wurffraft ber | 
. Kratern zu fuchen ift, und natürlicher fcheint Diefelbe ſich 
wohl nicht erflären zu laſſen, als wie wir fie durch die 
verfchiedene Höhe des alten Seewalles gedeutet haben.. 
Hiernach koͤnnen wir ed nun auch wohl als ganz 
ausgemacht anfehen, daß dasjen ige, waewir früher, 
allgemein bezogen, bis auf die jüngiten Bulfane am - 
Rhein und inder Eifel ausdehnten, nämlich, daß ihre . 
Thätigfeitö- Epoche in eine Zeit falle, wovon wir feine 
Gefchichtsbücher befigen, auch im mehr Speziellen auf 
die Bildung der traßartigen Tuffe und ber Bimoſtein 
fuͤhrenden Konglomerate anzuwenden ſey. | 
Wäre es überhaupt nur Aufgabe, nachzumeifen 
daß zur Zeit des Aufenthalts der Römer am Rhei 
nicht blos bie feitern Rheinifchen Laven, als ber fo- 
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Traß - Gewinnung vor laͤngern Sahren auf alte Steins 


brüche gefommen, welche ſich als Werkſtaͤtten von römis 


fehen Steinmeg- Arbeitern unverfennbar, durch eine gros 


fe Anzahl darin vorgefundener römifcher, Kleiner, halb 





für Trümmer der von Tacitus erwähnten colonia nu- 


per condita gehalten worden. Dicfe Conjektur ftellte der. 


Paflor Eäfar zu Heddesdorf in einem Berichte an ' 


feinen Landesherrn im Jahr 1759 auf. Wir verdanken 


die Einſicht dieſes handſchriftlichen Driginal : Berichtt . 


aus den Fürſtlich Neuwiſed'ſchen Archiv dent K. Hofe 


vath Herrn Dr. Doromw, welcher jepe die Neumwie - 


der Alterthümer für den zweiten Band der von ihm 
herausgegebenen Denkmale germanifcher und römifcher 
Zeit in den Rheiniſch-Weſtphäliſchen Provingen bearbeis 
tet, und ſolche durch treffliche Zeichnungen vom Baus 
meifter Hundeshagen erläutern wird. Zuerſt cheile 
Cäfar in jenem Bericht dasjenige,mit, was damals 
über jene archireftonifchen Reſte befannt war; ſucht aldı 
dann, mit aus dem Auffinden von Münzen, darzuthun, 
daß fie einer unter Auguftus vom Tiberiug erbau— 
ten Stadt angehört haben möchten; führt endlich die 


Stelle aus den Annalen de8 Tacitus im XUI Bud. 


57. Kapitel auf, und fähre fort: „Tacitus nennt 


zivar die Kolonie nicht, doch geben die von ihm erzählten 


Umſtände genugſam zu erkennen, daß fie die hier geſtan⸗ 


dene Stade geweſen ſeyn müſſe, denn die Völkerſchaft 


der Juhonen, unter wilde Tacitus dieſe Colon— 


ſctzt, Hatte ihren rechten Sitz in dieſer Gegend (Cluverii 


geograph. univers. Lib. III. e. 3). Ohne Zweifel Has 
ben die Dörfer Obers und Nieder s Donenfeld 
von diefen Juhonen ihren Namen bekommen und bie 


dahin erhalten. Sie heißen zwar nicht Jubonenfeld, 


fondern Honenfeld, aber ed ift dahingegen bekannt, 
daß die Deutfchen in mehrern Namen die erſte Sylbe 


[4 


am. m. „1 
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verſitaͤt in Bonn hat drei dieſer Altäre und einen Stein⸗ 
bauerfig aus jenen römifchen Eteinbrüchen, ) außerdem 
. aber auch viele andere Bildwerfe aus den Zeiten der ers 
ſten römifchen Kaifer aufzuzeigen, welche in Traß und‘ 
andern verwandten Gefteinen der Rhein» Gegenden ges 
arbeitet find. 

Was nun den Zund der Bespafiand- Münze 
im Bimsftein- Konglomerat näher betrifft, fo ift e8 zu, 
voͤrderſt bedenflich, daß nur die Ausfagen der Arbeitss 
leute darüber beigebracht werben koͤnnen, und daß Fein 
Sachkenner fi von der Wahrheit überzeugt hat. Dem. 
Naturforfcher wird es leider gar zu oft befannt, wie 
wenig man fich bei dergleichen Dingen auf die Erzaͤh⸗ 
Inngen folcher Leute verlaffen kann. Ausſchmuͤckungen 
der Thatfachen, um ſolche auffallender, wunderbarer zu 
machen, muß man meift bei diefer Klaffe von Menfchen 
vorausſetzen, deren Abficht gewöhnlich nur ift, fich Das 
durch eine gute Belohnung zu ſichern. Mochten aber 
auch die Finder jener Münze wirklich wahrheitsliebenbe 
Leute gewefen feyn, fo darf man Doc, keineswegs ans 
nehmen, daß fie bei einem fo zufälligen Funde auf die 
bedingenden Umftände hinreichend aufmerffam waren, 
und dieſes um fo.weniger, da fie nicht wußten,: mas das 
bei eigentlich zu beachten ſtand. Sollte daher der Fund 
der Münze in oder an dem von Engers oder Bens 
dorf nad Trier transportirten Baufteine auch nicht 
blos eine Erfindung jener Arbeiter gewefen feyn, um 
etwa dem fogenannten Heidenfopfe (ſo werden in Diefen 


) Vergl. Dr. Doromw die Denkmale germanifcher und rös 
mifcher Zeit in den Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Provinzen. I, 
Stuttgart. 1823. S. 96 u. 107. 


99 


Gegenden die roͤmiſchen Muͤnzen vom gemeinen Manne 
genannt) einen groͤſſern Werth zu verſchaffen, ſo bleibt 
der Umſtand doch ſehr bedenklich, daß die Muͤnze ſich 
nicht zwiſchen dem Bimsſteine, ſondern in der erdigen 
traßartigen (von Steininger mit dem Namen Aſche 
belegten? dünnen Schicht an der Seite des Steins ges 
funden hat, und durch ein blofes Kragen ſchon heraus⸗ 
gefallen iſt. Man kann nidyt vorausfegen, daß dieſe 
Leute genügend unterfucht haben, ob jene duͤnne traß⸗ 
artige Schicht auf der Seite des Steins noch in ihr 
rem urfprünglichen Zufammenhalte und Schichtungss 
Verhaͤltniſſe geweſen ſey. Der ganze ſogenannte Neu⸗ 
wieder Keſſel, worin Engers und Bendorf in der 
Ebene liegen, ift voller Reſte römifcher Alterthuͤmer; 
bei Engers felbft ftand in den Roͤmerzeiten eine Brüde, 
welche wahrfcheinlich ſchon von Agrippa erbaut wors 
den iſt; *) der Boden der ganzen Ebene ift überall, bald 
mehr, bald minder umgewühlt; die dermaligen Gewin- 
nungen des Bimsftein- Konglomeratd gefchehen häufig- 
an Stellen, welche ſchon von den Alten bearbeitet wa- 
ren; überall finden ſich in diefer Ebene roͤmiſche Münzen 
zerftreut. Wie leicht Fonnte daher ein frifch geförderter 
Etein zufällig auf eine ſolche Muͤnze gelegt werden; ber 
traßartige Boden brauchte nur naß oder feucht und mit 
etwas Lehm vermifcht zu feyn, fo konnte nicht blos Die 
Münze an dem Steine Tleben bleiben, fondern auch 
von Der traß = Iehmärtigen Subſtanz des Bodens 
‚überfleiftert und bededt werden. Nach dem Eintrocknen 
würbe es fogar dem Kenner ſchwer fallen, dieſes zufäls 
lige Anhängfel an einem ſolchen Steine von der natür- 


*) Berge. Hoffmanna. a. D. ©. 4. 
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lichen binnen traßartigen Schicht zu unterſcheiden, und 
um ſo eher konnten alſo jene Arbeitsleute ſich hierin ge⸗ 
taͤuſcht haben. Denkt man ſich nun noch die Moͤglichkeit 
hinzu, daß derjenige Stein, welcher die Muͤnze anſitzend 
enthielt, aus einer alten, von den Roͤmern herruͤhrenden 
Steingewinnung gekommen ſey, daß darin die Muͤnze ge⸗ 
legen habe, daß die Regen⸗ und Tagewaſſer im Stein⸗ 
bruchsſchutt Jahrhunderte darauf wirken und die ſtaub, 
artigen Theilchen der traßartigen Subſtanz ſelbſt ſchich⸗ 
tenweiſe zufammenflößen konnten, fo wird man ſich 
noch weniger verwundert, daß ein ſolcher Fund, wenn 
er entfernt von der Etätte feines Vorkommens erft zur 
Beobachtung koͤmmt, felbft den Mineralogen und Antis 
quar zu täufchen im Stande fey. 

Gerade die Münzen von Vespaſian find mit die 
häufigften, welche fich zwiſchen den Roͤmerreſten der 
Neuwieder Ebene finden. . Die feine Fürftlich«R e u- 
wiedifche Minz- Sammlung aus dem Castrum von 
Niederbiber bewahrt allein von Bespafiay- eine 
golbene, eine filberne und neun Erz- Münzen. *) | 

Unter foldyen Umftänden kann alfo der Fund jener 
Münze auch für den fraglichen Zwed nichts bemeifen, ba. 
überdieß mit den daraus gezogenen Folgerungen nicht 
allein die ‚natürliche Befchaffenheit des Terrains, fons 4 
dern auch die Gefchichte durch ihr Stillfehweigen über 
fo wichtige Ereigniffe im Widerfpruche ftcht. 

In Bezug auf die Annahme Steiningerd, daß 
die Rheins und Eifel-Uulfane fogar noch fpäter 
und bis ins fechdte Jahrhundert thätig gewefen ſeyn 
möchten, bedarf es nach Dem Vorgetragenen gar Feiner 


%) Hoffmanna a. O. ©. 55 u. 46. 
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Gegenrede mehr, und nur werde: bier noch erwähnt , 
wie es eben fo unwahrſcheinlich iſt, daß nach einer fer⸗ 
nern Suppoſition dieſes Schriftſtellers in eben jenen 
Zeiten, und ſelbſt noch ſpaͤter als die Rheiniſchen 
Vulkane, jene der Auvergne ihre Wirkſamkeit ge⸗ 
aͤußert haben ſollen. Wuͤrden nicht Geſchichtſchreiber, 
wie Sidonius Apollinaris, Avitus und 
Gregor von Tours *), die Damals in jenem. Lande 
und in der Nacdhbarfchaft lebten, und welche und fogar 
Nachrichten Über ein bei Bienne in ber Dauphine 
Cim fünften Jahrhundert) vorgefommenes Erdbeben und 
ein begleitendes Braudungluͤck aufbewahrten 9), ſolche 





— 


*) Sidonius Apolfinaris, geboren I, geftorben 
488, war Biſchof von Clermont; Avirus farb 535 
als Erzbifhof zu Bienne; Öregor von Tours 
"ward geboren 544 und ftarb 595 als Bifchof von Tours, 


”) Man har zwar auch in den bezüglichen Stellen jener, 
Schriftſteller cin vulkaniſches Ereignif zu erkennen vers 
meint (vgl. Guettard, histoire de l’Academie des 
Sciences. 1752. Mem. p. 56 f.), aber von Hoff 
Coon Moll neue Jahrb. der Bergs u. Hüttenk. 4ter 
Band, Ute Lief. &.183) hat in einer eigenen Abhands 
fung flar dargetban, „daß feiner der angeführten Schrifts 
fieller einen wirklichen vulfanifhen Ausbrud 
deutlich nennt oder befchreibt, und dag feiner der 
Husfiromung brennender Materien aus 
den Bergen erwähnt; daß folglich diefe nähern Ans 
gaben nur von Guettard, und faft willkührlich, in 
die allgemeinern Schilderungen der gleichzeitigen Schrift s 
ſteller Hineingetragen worden find ’’, wie ebenfalls in 
unferm Falle von Mannert und Steininger ge, 

ſchehen if. Bon Hoff fagt bei jener Gelegenheit, was 
auch auf unfere Stelle des Tacitus volle Anwendung 


wichtige Ereigniffe der Aufzeichnung für bie Nachwelt werth 
gehalten haben? Keiner derfelben aber erwähnt mit. 
einem Worte etwas von einer Altern oder jüngern This 
tigfeit der Bulfane in der Auvergne. Diefe birfte, 
unferer Meinung nach, gleich jener der Rhein» und 
der Eifel-Bulfane Ar eine Zeit fallen, über welche 
weder Tradition noch Schrift und Kunde bewahrt hat. 
Wäre es aber nicht möglich, daß jenes von Far 
eitns erwähnte, verheerende, flammende Feuer das 
begleitende Phänomen eincs blofen Erdbebens geweſen 
feyn koͤnnte? Mannert (vergl. oben ©. 74) und vor 
ihm der Paſtor Caͤſar (oben ©. 97 Note) haben bie 
Erzählung unferes Gefchichtfchreibers - in dieſer Art ger 
deutet. Man führt auch von manchen Erdbeben wirklich 
an, daß dabei Feuer aus dem Boden hervorgebrochen 
fey; doch hat dieſes Phänomen, wenn es wirklich um 
abhängig von vulfanifchen Eruptionen vorgefommen 
feyn follte, was jeboch noch zweifelhaft ift, immer nur 
bei den heftigften Erdbeben flatt gehabt. Es wird dieſes 
3. 3. von dem Erdbeben bei Liffabon angeführt; al 
lein nach Andern kam das Feuer dafelbft nicht aus der 
Erde, fondern and den zufammengeftärzten Häufern, 
indem es gerade die Zeit war, wo in den meiften Kuͤ⸗ 


finden muß: „Eine Begebenheit von fo außerordent⸗ 
licher Arc, wie vulfanifche Ausbrüche, muß einen großen 
Eindruck auf Augenzgeugen und Zeitgenoffen machen ; and 
Perfonen , die etwas über foldhe merkwürdige Begebens 
heiten ihrer Zeit nicderfchreiben, oder ihrer auch nur 
nebenher bei Abhandlung eines andern Gegenftandes ges 

- denfen, werden ſich ‚darüber gewiß fo beſtimmt aus—⸗ 
drücen, daß der Lefer nicht in Zweifel bleiben kann, 
von welcher Thatſache die Rede ift. 
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den Feuer brannte; auch haben Bofewichter fogar ge 
fiffentlich Feuer zu verbreiten gefucht, um bei der das 
durch entflehenden Verwirruug defto beffer rauben zu 
koͤnnen. Ein plögliches Feuer oder bligähnliche Ers . 
ſcheinungen find aber bei manchen Erbbeben vorgefoms 
men. *) 

Phaͤnomene ber Iegtern Art kann Tacitus bei feis 
ner ſehr beftimmten Schilderung nicht im Sinne gehabt 
haben, und wollte man auch wirklich annehmen, die Er⸗ 

fahrung fpreche dafür, daß bei heftigen Cfogenannten 

nicht⸗ vulkan iſchen) Erdbeben zuweilen Feuer aus der Erbe 
geihlagen fen, fo darf Doch wohl die Erzählung des 

Zacitus in feinem Falle auf ein ſolches Feuer bezogen 

werden, da in derfelben auch fonft nicht das Entferns 

tefte vorfümmt, welches auf ein Erdbeben ausgedeutet 
werden könnte. | 
Wenn aber nun, nach diefen ausführlichen Aus—⸗ 
einanderfegungen, die von Tacitus erwähnte Begebens 
beit weder auf Achtoulfanifche Ereigniffe, noch auf ein 
bloſes Erdbeben zu beziehen ift, fo kann doch immer noch 
jir Frage kommen: ob jene Schilderung nicht auf eine 

Zhätigfeitö-Aeußerung des Pſeudovulkanismus, auf in 

Entzündung gerathene Steinfohlen-Flöge oder Braun⸗ 
fohlen Lager, beſſer pafle? Pighius (vergl. oben 
S. 66) hatte wohl brennende Steinfohlenflöge im Auge, 
ald er die gemeine Kefeart mit Hujonum vertaujchen 
worte; es fommen nämlich Steinfohlen in der Gegend 
von Huy vor. — J. C. W. Voigt ſagt *): «In einer 


*) Vergl. Kries von den Urſachen der Erdbeben. Utrecht 
u. Lipz. 1890. ©. 32 f. 

**) Deſſen mineralogifche Beichreibung des Hochſtifts Fuld 
u. ſ. w. Lep. 179. © 835 f. 


404 

Etelle in Tec. ann. L. XUI. c. 57, will man zwar 
Zeitpunft vulfanifcher Begebenheiten am Rhein ge 
den haben, aber die Schwierigkeiten bei Auslegung 
fer Stelle find in einer. eigenen Abhandlung (Teut 
Merkur, Febr. 1783) gezeigt worden. Sch füge t 
was fihon dort gefagt ift, noch hinzu, Daß die o 
römifchen Grabmäler in Afche uud Bimsſtein am Ki 
berge bei Andernach zu beweifen fcheinen, da 
jenen Zeiten die vulfanifchen Ereigniſſe dort Längft f 
vorüber waren. Auch find Entzündungen von Ahnl 
Art, wie die, welche Tacitlus befchreibt, wohl md 
geweſen ohne (aͤcht⸗) vulfanifche Wirkung.» — Er führ 
Beifpiele diefer Art die Erdbrände im Saarbrüd 
fhen, bei Wettin und im Plauiſchen Gru 
bei Dresden an. —Obgleich van Alpen (vergl. 

©. 73) die Stadt, bei welcher das, nad, ihm in 
Land der Ubier. zu ſetzende, von Tacitus erg 
Ereigniß vorgefollen zu feyn fcheine, in die Nähe 
Steinfohlen-Riederlage von Efhweiler und We 
weiler zwifchen Paland und Lamersdorf ver 
fo hatte er doch Feine klare Borftelung von einem t 
‚brennende Steinfohlen veranlaßten Erdbrand, den 
bringt vielmehr den Urfprung jener Steinfohlen 
der Thermal-Quellen von Aachen und Burtfchei 
mit der Erzählung des Tacitus in Beziehung. 


e) Die Gegend von Aachen bietet durchaus nichts dar, 
auf Vulkane oder auch nur auf Pfeudo s Vulkane 
deuten könnte. Vergl. den Auffag von Schulze in‘ 

gerath's Gebirge in Rheinland» Wentphalen. I. ©. 
und insbefondere die in der ziveiten Note auf S 
näher angeführten Abhandlungen von Hausmanı 
von Hövsel. | 
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ganzen Inhalte und einſchließlich der darin ermwähntem- 
Loͤſchungsvorkehrungen, eben fo wenig auf Erfcheinumr 
geh diefer Art, ald auf die Phänomene eines wirkliche — 
Bulfans. | 

Die Spuren eined Erbbrandes Taffen fi auch Immer 
mer in ben veränderten Gcfteinen, ald gebrannte Thon : 
Porzelanjaspiffe, Erdfchladen, kängliche Thoneifenflein - 
natürliche Koaks u. f. w. erfennen. Davon ift aber = 
ber großen aufgefchwemmten Rheinebene bei KIE 
nirgend etwas wahrzunehmen; eben fo wenig finden fE 
darin Ablagerungen, welche die zu eines Erdbran D« 
erforderlichen Brennfloffe enthalten. — Die Ausgehen 
ben der Braunfohlen» Ablagerungen, deren oben ©. SE 
Erwähnung gefchah, liegen in ihren Kleinften Entfer⸗ 
nungen noch zwei Stunden von Koͤhn ab, und aud 
bei diefen find nirgend die Produfte eined Erdbrandes, 
naͤmlich die Durch einen folchen umgeähberten Gebirgsarten, 
erfannt worden. Die Braunfohlen jener Ablagerungen 
find außerdem auch nur fehr wenig zur Entzündung am 
Orte ihred Vorkommens, in ihrer Lagerftätte, geeignet, 
und ſelbſt in unferer Zeit, wo ein, vielleicht faum hun⸗ 
dert Sahre beftehender, fehr fchwunghafter Bergbau auf 
diefe Braunfohlen geführt wird, und dadurch die Lagers 
ftätte auf unendlich vielen Punkten mit der Atmofphäre - 
in Berührung gefegt und der zerfeßenden Wechſelwir⸗ 
fung derfelben Preis gegeben ift, fommen nur böchft 
ſelten, fehr Örtlich befchräntt und nie ausdauernd, ei- 
nige Erhitungen oder Entzündungen in diefen Brauns 
fohlen » Niederlagen vor, fo daß fich ſtets nachweifen 
laßt, wie folche nur eine Folge bes heutigen Berg⸗ 
baues find. 
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Unter diefen Umftänden barf man wohl annehmen, daß 
‚auch in den Gegenden, von denen Tacitus redet, das 
Heidefraut, welches in falfgründigem, rauhem, fleinigtem 
Boden fo gut ald in brennend heißem und fandigem 
fortfömmt, ftatt der feltnern Feldfrüchte wachfen moch⸗ 
fe. Nun ift aber befannt genug, daß in heißen Tagen 
dergleichen Heide, unter welcher gewoͤhnlich guter Torf 
moor liegt, der Eelbftentzundung fehr fähig ift, und 
folchyergeftalt zu Kohlen entbrennt, bis ein ordentliches 
Feuer entficht und um fich frißt. Wo die Wurzeln fich 
tief eingezogen haben, geht Dad Feuer wohl einige Ellen 
tief ein; und ergreift e8 Baͤume, befonders die unten faul 
find, fo entfleht dadurch gewaltiger Schade. Ganz 
fürzlich erſt hörte ich, daß im Bezirk des Fulda iſchen 
Amts Saalmünfter zwei Berge, die große und 
kleine Küppe genannt, fat jährlich Gefahr erregen, 
durch die Entzündung der Heide ganze Waldungen 
zu Grunde zu richten. In den Preuffifchen Landen, 
vielleicht auc, anderwärtd, hat man eigene Gefeke zu 
Verhütung und Loͤſchung dergleichen Feuerſchadens in 
den Heiden.» — — *) 


‘ 
® “ 





*) US ein ferneres Beifpiel wird hier nah Pallas 
(Reife durch verfhiedene Provinzen des Ruffifchen 
Reihe. II. S. 29. f.) von dem Verfaſſer Nachricht Über 
ein brennendes Gebirge in der Ufifhen Tartarei 
gegeben. Aus der von Pallas gelieferten Befchreibung 
deflelben, welche auch in Breislak's Lehrb. der Geo: 
logie, überf. v. . Strombeck, III. Braunſchweig. 1821. 
&. 576 f. wieder vorkömmt, geht aber deutlich hervor, 
daß in diefem Falle von keiner brennenden Heide oder von 
brennendem Torfe, fondern von einem tiefer eingreifens 
den Erdbrande, durd irgend eine, nicht näher angegen 
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Mas fann abhalten zu glauben, daß bei bem 
Vorfall, den Tacitus erzählt, nicht ein gleichmäffiger 
Brand gemwüthet habe? Aus Berwahrlofung der vorzuͤg⸗ 
Lich mit der Viehzucht ſich abgebenden Landleute, oder 





bene, inflammable und in Entzündung gerathene Las 
gerftätte veranlaßt, die Nede ſey. Beftätigung gewinnt 
folches noch durch analoge Notizen über diefed brennende 
- Gebirge, welche Hermann (Verſuch einer mineral. 
Beſchreib. des Uraliſchen Erzgebirges I. S. 91) fpäter 
mitgetheilt hat. Aber defto intercflanter ift die Bes 
ſchreibung eines, feines großen Umfanges und feiner 
Daner wegen höchſt wichtigen wirklichen Moorbrandes, 
welche wir nah bon Fichtel (a. a. O. ©. 15 f.) 
Yier mitcheilen wollen: »Bevor ich mich vom Tatra 
Lin den Karpathen) wegbegebe, muß Ich eine Nas 
turerfcheinung befannt machen, die ich am Fuße diefes 
"Gebirge auf der weftlihen Seite fand. Hier bildete 
die Natur eine bis vier Meilen lange, und eine Meile 
Breite, von Gebirgen ringsumher eingefchloffene Fläche, 
welche fib Gallizien gang vorbehalten hat. Als ich 
von der ungarifchen Seite diefe unter mir Tiegende 
Fläche ſah, wurde ich .von. vielen rauchenden Stellen 
überrafcht, welche fich zwifchen den Dörfern auf den 
Geldern zeigten, und deren mande fich in eine Länge von 


einer Viertelftunde zog: Auf mein Befragen, was dies . 


ſes ſey? erhielt ich die Auskunft: daß das Erdreich dies 

fer Landſchaft immerfort, bald bier, bald dort, bald 
mehr, bald weniger brenne, und der Brand bei trode 
—nem Sommer , wie eben dermal einer war , zur Nachts 

zeit in belle ſichtbare Flammen ausbreche. Ich unters 
ſuchte fogleich mehrere diefer vauchenden Gegenden, und 

fand, daß das, was brennt, wirklicher Torf und Moor⸗ 

> erde fen, die mir Wurzeln und Mofen vermengt und 
miit Bergöl getränft if: Der Brand fchleicht zuſehends 
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felbft durch Yeinde ber Roͤmer konnte das Feuer ent⸗ 
zündet werden, wenn es nicht von felbft gefchah. — — — 
Bielleicht befchrieb Tacitus die Sache gefährlidew, 
um fie dem Wunderbaren näher zu bringen. Nimsert 
man ihn aber auch im firengften Mortverftande, To 
findet man nichts, das jener Muthmaßung widerfprädye. 


Nach feiner Erzählung ſchlich das Feuer .an der Erde . 


auf der Erde fort, und nimmt feine Richtung nah dem 
Winde, verzehrt auch mitunter nicdriges Strauchwe rk. 
Die Landleute glauben, die Eonne entzünde dieſe Erde; 
mir aber iſt ed wahrfcheinlich, dag die Torflage wor 
undenklichen Zeiten, entweder durch einen Wetterfirahl, 
oder durch ein Kirtenfeuer in Brand gerieth, diefer 
Brand fich itzt unterirdiſch immerfort erhalte, durch Mer 
gen und Schnee nur auf der Obeirfläche erlöfme, dan 
aber bei vertrodnendem Erdreiche wicder berportreft, 
und wenn die dürre Witterung längere Zeit anhält, 
weit und breit um fich greife. Der Rauch hat mir dem 
der Steinfohlen einige Uchnlichfeit, ift von beigemiſchten 
erdharzigen Theilen unangenehm, und. auf der Bruſt 
etwas ſchwerfällig. Die nach dem Brande zurückblei— 
bende Afche, welche aber, ohne fih die Schuhe zu vers 
brennen, fchwer zu erhalten ift, bat mehr eine gelbe 
als afhgraue Farbe. Sie wird in furzer Zeit zu einer 
fruchtbaren Dammerde, woraus nebft dem Grafe aud 
Sträucher hervorwachſen. Deswegen werden die abges 
brannten Pläge anfänglich zur Hutweide gelaflen, nad 
einigen Jahren aufgeadere, befäct, und darauf mit 
Vortheil geerndet. Es find bis 14 Drtfchaften, die von ' 
diefem Erdbrande umgeben werden, welchen aber die 
Anwohner aus Gewohnheit nicht achten, fo edelhaft auch 
der Rauch und Geſtank für Fremde iſt, von welchem 
felbft die Hinfer und Höfe der Drtfchaften, mit Einſchlut 
des Fleckens Ropitarg, nicht frei find. » 
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Hin, und fchien aus derſelben heranszufahren; Lands 
häufer, Felder und Dörfer wurden befchädigt. Das 
gieng bei fold, einem Feuer des Heidekrauts, Genifteg, 
Rohre, Moſes, der Binfen, welches endlich auch Sträucher, 

Buͤſche und Bäume, vielleicht ganze Gärten und Wäl- 
der in Brand ſteckte, ganz natürlich zır, denn mitten 
innen Ingen wohl Landhaͤuſer, Felder und Dörfer. « 


» Wer von der Gefährlichkeit der Wald- und 
Heidebraͤnde Kenntniß hat, weiß gar wohl, wie wenig 
dabei mit blofem Waſſer auszurichten if. Tiefe Graͤ⸗ 
ben zu ziehen, die Erde nach dem Feuer zu aufzuwer⸗ 
fen, neben und über diefen Gräben abzuräumen, ift Die 
gewöhnliche, Gegenanftalt. Durch häufig hinzugewor- 
fene Steine mag in dem Fall, deffen Tacitus gedenft, 
Mufdem einen oder dem andern Flecke das Feuer gedämpft 
worden feyn. Aber der angeführte Umſtand, daß das 
kandvolk mit Prügeln und Peitfchen ſich darwider 
Khägen wollte, dient zur günftigen Erläuterung ber 
| Gemöhnheit des niederländifchen Landmanns, der, bei 
dem nicht ungewönlichen Brand der Heide, noch immer 
für nuͤtzlich anſieht, mit Reisholz und Baumäften das 
. taub von dem Gefträuch herunter zu fchlagen, damit 
u; langfamer Feuer fangen und ſich nicht zu ſchnell 
ausbreiten möge. Er nennt bad: die Heide gei— 
feln.» 


»Doc auch das Loͤſchen mit baraufgeworfenen 
Kleidern ift paffend. Denn die altdeutfchen Landleute 
fonnten damit, weil fie fich“ noch viel in Thierfelle und 
Matten Eleideten, (welche Matten imalten Deutfchland, 
nach Diodor, recht artig buntgeftreift, wie in Ot a⸗ 
hity, aus Baumrinden gefertigt wurben,) gewiß eins 
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zelne Stellen deſto beffer ausbämpfen, je ſchmutziger 
die Kleider von Fett und Feuchtigkeit geworden waren.« 
Nenn dad’ Ereigniß auch an fich nicht wichtig und 
fogar ein ziemlich gewoͤhnliches war, fo erhielt e8 doc 
durch feine Folgen für dieſen fpeziellen Fall. wegen des 
‚damit verbundenen Brandunglüds für den Gefchichts 
fchreiber Tacitus befondere Bedeutung, und auch nur 
Deshalb ift ed von ihm der ſpeziellen Aufzeichnung 
werth gehalten worden. 
Das Endreſultat unſerer Unterſuchung laͤuft alfo 
dahin hinaus, Daß die fragliche Stelledes Tas 
citus als ein geſchichtlicher Beweis für die 
vulkaniſchen Ausbrühe am’ Rhein und in 
der Eifelvon durchaus feinem Werthe fey, 
indem darin hoͤchſt wahrfheinlih nur von 
einem, in der Gegend von Köln vorgefalles 
nen, Moor- und Heidebrande die Rede ift. 
Uebrigend müffen wir und befcheiden, wenn diefe 
Anfichten etwa nicht allerwärts Beifall erhalten moͤch⸗ 
ten. Wir fanden angemeffen, fie fo volftändig motis 
virt vorzutragen, ald es der Gegenftand erheifchte, 
und die und etwa bevorſtehenden Einwuͤrfe im Voraus 
zu fordern ſchienen. 
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Die vulkaniſchen Punkte in der Gegend um Bertrich 
im Regierungs-Bezirk Koblenz, 


eo m 


Herrn 2 von Deden. 


-. .e 


(Hierzu die petrographifche Karte Tafel II.) 


In den letzten Zeiten haben beſonders Keferſtein 
und Steininger uͤber die Gegend von Bertrich 
geſchrieben, aber ganz abweichende Anſichten daruͤber 
mitgetheilt. H' Die von ihnen gelieferten Zeichnungen 





2) Keferſtein Geogn. Bemerfungen Über die Bafaft. 
Gebilde des weftlihen Deutfchlande. Kalle 1820. pag. 
81 — 104. nebft einer Zeichnung der Gegend von Bers 
trid. 
Steininger Gecgn. Studien am Mittelrhein. 
Mainz 1819. pag. 35 — 38. pag. 185 — 191. | 
Deffen die erlofchenen Vulkane in der Eifel und am 
Niederrhein. Mainz 1820. pag. 24 26 nebft einer 
Zeichnung, Grund s und Prefilriſſe enthaltend. | 
Deffen Neue Beiträge zur Gefchichte der rhein. Buls 
fane. Mainz 1821. hier wird pag. 19, Bertric ohne 
Bezug auf bafaltifches Vorfomnten erwähnt. D. 2. F) 
+) Jünger erſchienene, aber ſchon im Jabt 1810 niedergefhriebene 
Beobattungen über Bertrich finden fi in Memoires de la 
KRöggerarh’d Bebitge 111. 8 
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fiimmen wenig mit einander und wohl 'eben fo wert 
mit der Natur überein. Dieß Ienfte bei einer Kexite 
durch die Eifel meine Aufmerkſamkeit befonderd arazf 
biefen Punkt, und beftimmte mich auf Tafel III. enteo, 
mit dem Hanbfompaß ausgeführte Aufnahme der &Se- 
gend, als Handzeichnung, zu liefern, welche ih n een 
Hauptumriſſen ald richtig verbürgen laͤßt. . 


Sch werde zuerft meine Beobachtungen nad Inlei- 
tung des Niffes liefern, auf die Abweichungen gegen 
Keferftein und Steininger aufmerffam mahert , 
die Anfichten beider Schriftfteller vergleichen und meirze 
eigene in fo weit mittheilen, ald es zur Beurtheilun 9 
der Beobachtungsmweife nöthig. ift. 

Die vulkanifchen Punkte bei Bertrid fiegest 
theils im Thale des ISbaches (Ueßbaches), theilß 
auf der linfen Seite des Plateaus in der Nähe deſſe 
ben; ihre Sängenerftrefung beträgt nahe an 6000 Zu 
Rheinl. (!/y Meile). Das Thal dürfte höchftens bis > 
Fuß tief eingefchnitten feyn, da die Tränfe bei ef 
Falkenlei nur 506 über der oberften, an der Chauſſe 
liegenden, Brüde erhaben ift. Der herrfchende Grau 
wadenfchiefer flreicht hor. 4 — 6 und fällt mit 19 — 
600 gegen Norden ein. 

Die vulfanifchen Punkte im Thale ſtehen mit denen 
auf der Höhe in feinem fichtbar an.der Ober 


a00iôété de Physique et d’histoire naturelle de Genöre. 1], 1. Ge- 
nère, 1821. in einer „Notice sur la contrée hasaltique des d&par- ⸗-· 
temens de Rhin et Moselle et de la Sarre, par M. A. Pictet, " 
Nur der literariſchen Voltändigkeit wegen erwähnen wir dieſes 
bier, obgleich der angeführte 3z QDuart: Geiten fange Auffog 
für die nähere Kenntniß unfered Gebirges nit einen bedews 
tungsvollen Weitrag liefert. D. H.. 
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fläche aufgefchloffenem Zufammenhange. Ich 
beginne mit der Betrachtung der Ietteren, wodurch die 
Ueberſicht zu gewinnen fcheint. 


Sie liegen in einer fih von Nord nad) Eid (un- 
gefoͤhr hor. 11) erſtreckenden Linie auf eine Ränge von 
00 Fuß. Der füdlichfte Punkt ift 1000, der nörblichfte 
aber 2700 Fuß vom Isbache entfernt. Es Iaffen fich 
zwei Partien unierfcheiden: eine nördliche, in ber bie 
5alfenlei*); eine füdliche, in der Die Facher- Höhe 
“) liegt. Diefe beiden bilden ein feffelförmiges Thal, 
welches Durch eine breite und ziemlich hohe Wiefe mit 
dem Isthale in Verbindung ſteht **); der Zufamz 
menhang der Gefteine, woraus fie beftehen, laͤßt fich 
nicht unmittelbar über Tage nachweiſen. 


Die Falfenlei HD if ein Schladenfegel ohne 
Krater, deffen füdlicher Theil nahe bis zur Hälfte fehlt, 
daher auf der Eüdfeite die hohe fenfrecht in das keſſel⸗ 
foͤrmige Thal abfallende Schladenwand. Gegen Nord 
ſchließt derfelbe fich, ohne bedeutende Erhebung über das 
Plateau, mehr an. baffelbe an. Gegen Nordweſt liegen 


— — — 


2) Keferſtein nennt dieſen Punkt: Falken⸗Leu. 

Lei, Lai, Ley iſt ein auz Rhein, an der Moſel und in 

„Weſtphalen weit verbreitetes Wort für Felſen, ſtei⸗ 

niger Berg, beſonders für Schieferfelſen und Dachſchie⸗ 
fer. DD. 

”) Seferfteinnenntdiefen Punfe: Facher⸗Höchſt. D. V. 

”.*) Steiningernennt dieſes Wicfenthal eine Bergrunde 
‚in erlofh. Vulk. pag. 25. . 

— 9) Keferfein befchreibt diefelbe in der allegirten Schrift 
pag. 93 — 96. D. V. 


\ 
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nahe dabei zwei gegen dieſen unbedeutend erfcheinende 
Kegel *), von denen der der F alfenlei zunächft Lies 


gende einen kleinen ganz gefchloffenen Krater zeigt; Der 


entferntere ift ein fugelförmig abgerundeter Kegel, — ein 
Heiner Steinbruch entbloͤßt die Schladen, and benen cr 
befteht. 

Bon der Falkenlei abwaͤrts iſt der fteile Abhang 
bis in das Feffelförmige Thal mit anftehenden Felfen 
und mit großen Bldcden bedeckt, theild Schladen, theile 


poroͤſer, blafiger Bafalt, der fich in einiger Beziehung 


an den Niedermennicher Mühlftein anfchließt. | 

Das Thal ift größtentheils Wieſe und bietet Fein 
anftehbendes Geftein dar. Die Thalabhänge zu 
beiden Seiten der Falkenlei zeigen überall den Grau⸗ 


‚wadenfchiefer recht deutlich, fo daß dieſer die Nord» 


Oſt- und die Weſt-Seite von den Einfafjungen des Fef- 
felförmigen Thales einnimmt. 

Am Fuße des nördlichften der. Kleinen Kegel. und 
zwifchen dem mittleren und der Falkenlei legen fi ch 
Thäler an, Die fich bald zu einem vereinigen, und fo 
bis zur Mulfch abwärts gehen. In dieſem Thale fteht 
häufig bafaltifches Geftein an, welches wohl zufammen- 
hängen dürfte. Die fich erhebenden Abhänge find nur 
Graumwacenfchiefer. Am untern Ende des Thaled ver- 
liert e8 fich unter dem Wiefenboden der Mulſch; am 
obern unter den vorliegenden Schlackenmaſſen. Diefer 
Punft leitet darauf hin, an einen Zuſammenhang bes 
Bafaltes im Isbachthale mit dem Schladenfegel zu 
denken, da fich jener (was aber an der Ober— 








*») Keferſtein gibt hier nur einen Kegel an und nennt 
diefen: Falken⸗Hüſtgeuberg. pag.98. D. V. 
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fläche nicht gefehen werden kann) durch bie 
Mulſch hin durh zu erftreden ſcheint. Es muß hier bes 
merkt werden, daß das bafaltifche Vorkommen in dem 
nach Dem Kegel auffteigenden kleinen Thale von Feiner 
großen Auszeichnung ift. 

Facher-Hoͤhe heißt der Außerfte füdliche vnlkaniſche 
Punkt auf dem Plateau *), ed ift ein Fleiner Kegelmit einem 
nach der Südfeite ganz offenen Krater; nur ein über 
dem Kraterboden! in der Mitte gar nicht erhabener Kranz 
von Echladenfelfen und Bloͤcken fchließt auf diefer Seite 
den Krater und bildet den Zufammenhang feiner Wände. 
Nicht weit davon an dem Abhange des Berggehänges 
liegen 'gwei fich gegen das Plateau Hin nicht auszeich- 
nende Erhebungen, die in 30 Fuß hohen Abftürzen ge- 
gen dad Thal abfallen, und aus Schladen, wie Die 
Falkenlei, beftehen. + 

Der ganze Bergabhang von der Facher-Hoͤhe 
bis in das feffelförmige Thal ift mit anftehenden Felfen 

von Schladen und poröfem Bafalt, oder nit Blöcken 





») Keferſtein ſpricht davon pag. 97; Steininger in 
den erlofh. Vulk. pag. 25. D. V. 


⸗2) Bei Keferſtein find dieß wahrſcheinlich die auf der 
Zeichnung mit B und C bezeichneten Kegel. Der Kegel 
© foll nach pag. 92 mit dem an der Chauſſee diht an 
dem Isbache anftchenden Bafalt zufammenhangen und 
‚die Baſaltſtücke follen fih bis an cine auf der rechten 
Seite des Baches liegende Baſaltpartie verfolgen Taf 
fen ; daflelbe it pag.97 und 98 gefage. Der Kegel B iſt 
ehne diefe Bezeichnung wahrfcheinlih noch pag. 90 ers 
wähnt. Auf der Zeichnung gibt Keferftein die Bus 
falrpartien im Isbachthale von denen auf der Höhe 
‚getrennt an. D. V. 
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diefer Gefteine bedeckt. Bor allen zeichnet fich hier aber. 
eine der Falfenlei gegenüber liegende, ihr fehr aͤhn⸗ 
liche Schladenwand von nur etwas geringerer Hoͤhe 
und Ausdehnung aus. Der Wald verfledt fie, fo daß 
fie nur dem unmittelbar Davorjtehenden fihtbar wird *. 
Bon-diefer Wand zieht fich gegen Nordweſt .eine hervors 
fpringende Felfenreihe quer Aber die von Kennfuf 
nah Bertrich führende Chauffee, und fehließt auf der 
Sud» und Suͤdweſtſeite das Feffelförmige Thal, befons 
ders von.der Mulfch ab. So befleht der ganze ſuͤd⸗ 
liche Bergabhang deffelben aus poroͤſem Bafalt, wie es 
ſich deutlich am den kuͤnſtlichen Entblöfungen der Chaufs 
fee beobachten läßt. Wo das Thal gegen Nordoft aufhört, 
da zeigt auch der Abhang fogleich wieder Schiefer, und 
der von der Tränfe fommende Waflerriß entblöft nur 
ſolchen. Sein Boden ift naffe Wiefe und Aderland; in 
demſelben verfiegt das von oben herunterfommende Wafs 
fer; als neue Quelle entfpringt es an dem Fuße dir 
weftlichen fteilen Schieferwand; dieſe drängt fich durch 
die. vorfpringenden Bergwaͤnde durch, und entblöft Bas 
faltijäulen im Thalboden. 

Die Schladen an der Wand der Falfenlei und 
der gegenüber liegenden Felfen find fehr poroͤſe, Löcherige, 
braune, rothe, bläulichfchwargze oder fchnugiggelbe Maſſen, 
die an vielm Punkten gemwunden, hödrig, zadig und mit 
feinen gläfigen Hütchen überzogen find; und dadurch Die 
unverfennbariten Spuren einer erlittenen Schmelzung 
zeigen 5). Die Faltenlei zeigt alle Verhältniffe am 








*), Weder Keferſtein noch Steininger gedenke diefes 
Punktes. D. H. 

») Steininger ſpricht von der Beſchaffenheit der Schlafen 

und der darin vorkommenden Foſſilien in dem Studien 
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aufgefchloffenften. Ein weißer flodiger Ueberzug an den 
Felſen it wohl größtentheils ſchwefelſaure Thonerde nnd 
Eifen, wenn auch nicht allein; große Hölungen fcheis 
. nen theild der Natur, theild Menfchenhänden ihren Urs 
fprung zu verbanfen. Feſtere Schladenblöde Tondern . 
fih von der fonftigen Hauptmaffe ab. Cie gehen in 
einen grauen Iöcherigen Bafalt (mit Dlivin) und durch 
diefen in ſchwarzen Farafteriftifchen Bafalt über. Letz⸗ 
texer findet fich jedoch nur im Thale des Isbaches; 
anf der Höhe wohl niemals. An der Falfenlei ninmt 
die Schlacke an der weltlichen Seite der Wand die hi 
bern Punkte ein und geht nach der Tiefe zu in bafaltis 
tiſche Maffen über; an der Oftfeite aber liegen 
diefe in fehr bedeutender Mächtigfeit über 
ganz ausgezeichneter Schlade *). Da die lies 
bergänge vollfommen find, fo fcheinen alle diefe Maffen 
- Prodafte nur einer einzigen Bildungs, 
thätigleit zu feyn. 


Die Schladen umfchlieffen nicht felten Stüde von 
durch Hitze verändertem Graumadenfciefer ; an nıchres 
ren Stüden von ber Falfenlei und der gegenüber: 
liegenden Wand, welche durchaus rothgebrannt und 
voller Heiner Poren find, läßt fich deutlich bemerken, daß 
Die Ränder in wirklich gräulichfchwarzge Schladen 


— nd 


pag. 190 — 191; in den erloſch. Wulf. pag. 28, un) 
gibt als ſolchen Dlivin, Augit, glaſigen Feneath, 
Glimmer an. D. V. 


”) Keferftein behauptet pag. 95 das Gegentheil, doch 
fheint Steininger in den erloſch. Duff. pag. 27 — 28 
meiner Meinung zu ſeyn. . DB. 
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umgeaͤndert und mit den umgebenden weit poroͤſern 
Schlacken zufammengefloffenftind. 

Bei der Partie der Facher⸗Heohe kann man im 
Allgemeinen annehmen, daß die ausgezeichnetern Schladen 
die hiryften Punkte einnehmen; am mittleren Berg⸗ 
gehänge. wechfeln fie aber mit den Löcherigen Bafalts 
mafjen, die fich auch ſchon in dem Kranze des deutlichen 
Kraters der Facher-Hoͤhe finden. 

Das Plateau des Echiefergebirged gegen Nord⸗ 
weiten, von Bertrich über Kennfuß hinaus bis in 
die Gegend von Lügerath 9, ift theilmeife mit Iofen 
ſchwarzen und gelblichbraunen Schladenftüden , worin 
Heine Schieferbroden eingehüllt find, und mit vulfanifchene 
Sand, aus Heinen Bafaltfchladen und Schiefertheilen , 
Yugit, Olivinkoͤrnern beftehend, oft ftaubartig fein, bes 
det. Diefe Bededung ift oft 6—-8 Fuß mächtig aufs 
. aefchloffen, ohne daß man anftchenden Schiefer darunter - 
wahrnehmen fünnte; dann ift Diefelbe in horizontalen 
und fehr deutlichen Schichten gelagert; oft ift fie nur 
einige Fuß mächtig, und der Schiefer zeigt ſich ſogleich 





“) Der JIJsbach bei Bertrich liege nach barometrifchen 
Meſſungen, welche von dem Herrn BausQufpefror von 
Umpfenbach gemeinfhaftlich mit dem Herrn Medicinals 

Aſſeſſor Mohr, beide von Koblenz, angeſtellt worden 
find, nur 293 vheinl. Fuß über dem mittlern Rheins 
fpiegel bet Kobelenz; dagegen erhebt fich aber das obens 
erwähnte Plateau, ebenfalld nah Meflungen von den 
genannten Herren, zu Kennfuß 1056 und zu Lützze⸗ 
each (bei der Kirche) 1110 Rheinl. Fuß über dem mites 
lern Rheinfpigel bei Koblenz. Nach Meſſungen der 
franzöſiſchen Militärs Behörden rg Bertrich 433 Par, 
Suß über dem Meere. D. H. 


— 
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anjtehend umter ihr; fie führt auf Die Schladenfegel der 
Falkenlei und ihrer Umgehungen. 

Sch werde nun die Bafaltpartien im Thale 
Des Jsbaches von oben an durchnehmen. In füd- 
weftficher Richtung von dem nördlichften kleinen Schladen- 
tegel findet füh eine Thalerweiterung (Bergrunde) *) von 
ziemlich bedeutender Ausdehnung, auf der linfen Bach⸗ 
feite von fleilen und felfigen Graumadenfchieferbergen eiu- 
gefchloffen. An ihr entblöft der Schach links eine 
Partie Euglich gegliederter Bafaltfäulen, 
15 — % Fuß hoch. Diefelbe erfcheint jegt durchaus 
getrennt und ringsum von Schiefern umgeben **). Auf 
der Bergrunde zeigt fich fein anftchendes Geftein. Jener 
ift der oberfte nordweftlichfte Punkt, an dem bei Ber⸗ 
rrich im Thale des Isbaches Bafalt vorfommt. Dieß 
zufolge der Ausfagen der Einwohner und der Beobad)- 
"tung, daß der Bach höher hinauf Feine Bafaltgefchiebe 
mehr führt **) 

Etwas abwärts von biefer Partie ziehen ſich die 
Graumwadenfchieferfelfen dicht an dem Bache zufammen 
und fchließen die oberfie Bergrunde von der nun fol- 





*») GSteininger in erlofch. Vulk. pag. 6. D. V. 


»*) Bteininger, erlofch. Bulk. pag. W, gibt hier zwei 
getrennte Partien auf der linken und noch eine drirte 
auf der rechten Scite an; ebenfo auf denn Riſſe. Kefers 
ftein gibe pag. 92 und 98 nur eine Partie auf der 
linken Seite an und har fie mit Nro. 5 auf dem Riſſe 
bezeichnet. D. V. 

m) KNeſferſtein ſpricht dieſelbe Meinung pag. 92 aus. 


Steininger gıbr ebenfalld: weiter aufwärts im Thale 
feine Baſaltpunkte an. D. V. 
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genden mittleren (der Mulfch) ab. Hier fommt, auf 
der linfen Seite bed Baches, eine ununters 
brochene Bafaltpartie bis zum Käfeleller 
hin, vor, welche von dem füdäftlichen Rande der Mulfch 
an, in eben ber Art, auf ber rechten Bachfeite zu verfolgen 
iſt *. Im der Breite der Mulfch hangen aber biefe 
Bafalt-Partien auf der rechten Bachfeite nicht zufammen, 
‚Die hier entblöften Bafaltfäulen erreichen eine Höhe von 
30 — 40 Fuß; der Boden der Mulfch ift Miefe und 
zeigt, mit Ausnahme zweier Kleiner Grauwackenſchiefer⸗ 
felfen, fein anftehendes Geftein. Weiter abwärts im 

Isbachthale zieht fich der Bafalt auf der Iinfen Seite 

über die Chauffee hinauf, wird hier.fehr pords und er 


reicht in einer geringen Höhe über derfelben feine 
Grenze, und fenft fih noch vor dem Käfefeller wies - 


der bedeutend unter die Chauffee. Ein Zufammenhang 


diefer Partie mit der Facher-Hoͤhe oder ihren Ums 


gebungen findet an der Oberfläche nicht ſtatt; der tren⸗ 


nende Graumadenfchiefer geht an den fteilen Gehaͤngen 


"beinahe überall zu Tage aus *5). 
- Noch oberhalb des Käfetellers zieht fich der 


_._.n. “0... 


Bafalt von der linken Thalfeite ganz auf bie rechte, Ä 





») Keferftein ſpricht pag. 87 — 89 und pag. 90 — IL von 


diefer Partie, und gibt ſechs einzelne nicht zuſammen⸗ 
hängende Punfte auf dem Niffe mit Nro. 4. 3b. Ic. 3a, 


und 2 und Kägekeller bezeichnet an. Steininger em - 


wähnt dagegen fehr richtig pag.26 und auf der Zeichnung 
nür eine einzige zufammenhängende Partie. D. V. 
“ Wie fchon bemerkt, sibt Keferhein pag. 97 und 98 
den ParticnNro.3 a, b, c einigen Zuſammenhang mit 
der nördlichften Schlackenpartie an der Facher Hoͤhe. 
D. V. 
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und in die nordiweftliche Ede, welche der in den Is 
bach fallende Erwisbach damit- bildet, fteht der 
Grauwagenſchiefer zu: Tage aus. Hier ſcheint Diefer in 
ſeiner Lagerung etwas von der gewöhnlichen abzuweichen, 
indeu er hor. 10%/, fireicht und mit 200 gegen Suͤd⸗ 
Oſt einfällt. Das Thal des Erwisbaches entbloͤſt 
den Bafalt auf eine fehr fchöne Art; der Käfefeller ift 
sin heruorfpringender Bafaltfelfen, deffen Säulen in 
flach⸗ſphaͤroidiſche Stuͤcke abgefondert find; durch ihn 
hindnc führt ein Eünftficher Gang *). Dicht unter dem 
Kaͤſekeller kann man auf das Beftimmtefte bemerfen, 
R daß die Bafaltfäulen nur auf der Oberfläche des 
J. Grauwackenſchiefers aufgefegt find und bie 
Schichten deffelben oder feine Maffe durchaus nicht Durch» 
ſchneiden; Steininger will dieſe Beobachtung auch 
an den weiter oben liegenden Partien gemacht haben. 
Der Bafalt läßt fih im Erwisbacherthal etwa 300 
Fuß weit verfolgen, bis an eine naffe Wiefe, in der fein 
auſtehendes Geſtein zu fehen ift. (Auf diefer Wiefe liegt 
ein anjcheinend behauener Duarzblod.) Dicht oberhalb 








- 7%, Seferftein. trennt dieſe Bafaltpartie von den am Bache 
weiter aufwärts liegenden ; dagegen hänge fie der Zeich 
nung nach mit feiner Partie Nro. 1 zufammen. Ders 
felbe Hälce den Durchgang (Grorte), den eigentlichen 
Käſekeller, für Wert der Narur. pag. 87 und 9. 


Steininger trennt diefe Partie von der am Bache 
weiter abwörts liegenden (Nro.1) und gibt ihr den Nas 
men Fingalshöle oder Säufengrotte: Benennuns 
gen, die ganz unbefannt in der Gegend find. 
Erf. Bulk. pag.%. In den Studien pag. 156 und 190 
fpricht ſich derfelbe dafür aus, daß der Felfengang durch 
Menfchenband entftanden fey. D. V. 


AU 
der. Bafaltpartie. hat das Erwisbacherthal wenig . 
Gefälle, daher die naffe Wiefe ; defto mehr ‚aber fos 
bald e8 den Bafalt erreicht, daher auch der Wafferfall _ 
in der Nähe des Kaͤſekellers und der hochliegenden 
Wilhelms- oder Prinzenbrü de. _ \ 

Es iſt hier das Ende der ſich von der Mulſch 
2600 Fuß lang erſtreckenden Baſaltpartie, deren größte 
Breite mit Ausfchluß des Käfefellers 120 Fuß | 
nicht überfteigt. | 

Es folgt am Bache abwärts nur eine Bafaltpartie 
auf der linfen Seite; fie fängt oberhalb der erften Cobern)” 
Brüde über dem Isbache an, bei der die- Straße 
von Wittlich herunterfommt, und hört in einer Ents 
fernung von 170 — 189 Fuß noch vor der Immittelbar 
dahinter liegenden Brüde auf 9. Sie grenzt zu beiden 
Seiten, dem Laufe des Baches nach, ganz deutlich an den 
Schiefer, erftredt fich aber den Bergabhang aufwärts 
wohl nicht über 20 Fuß über den Bachfpiegel. Ich habe . 
hier feinen Schiefer auf diefen Bafaltfäulen 
aufliegend beobachten Finnen, fondern nur gefunden, . 
daß diefelben eine ziemlich fteile Grenze mit ihm 
halten, neben dem Schiefer ftehen und gleichfam daran ' 
angelehnt find. Das Bett des Baches ift theils mit 
Baſaltbloͤcken bedeckt, theild ſtehen Säulen mit ihren 


| 




















*) Keferftein begeichnet diefe Partie mie Nro. 1, und 
fagt pag.86 und 89, daß fie, nach der Mitte der Höhe 
zu, durch eine überhängende Schieferimafle verftedt werde. 

Steininger fagt, erlofh. Vulk. pag. 6 — 27, 
unter diefem Bafalte fey Fein Thonfchicfer zu ver 
mutben, auf ihm lägen die Feilen Schiefers 


maffen 700 Fuß hoc. D. V. 


dd 
Köpfen darin hervor, aber nicht anders, ald wie audı 
in der großen oberhalb liegenden Partie, wo auch nur 
an ber Grenze zu beobachten ift, daß der Bafalt auf 
dem Schiefer ruht. J 

Es kommt nun auf eine Erſtreckung von 300 Fuß 
im Thale abwaͤrts kein anſtehender Baſalt vor, nur 
mehr oder weniger Bloͤcke liegen darin. 

Am Einfluſſe des Linnigbaches in den Isbach 
kommt auf der rechten Thalſeite eine ziemlich bedeutende 
Baſaltpartie vor, welche ſich eines Theils etwas in das 
Linnigthal bis an eine kleine naſſe Wieſe hinauf- 
zieht, wo kein anſtehendes Geſtein zu ſehen iſt; andern 
Theils aber im Isthale abwaͤrts, bis an eine ſchroff 
gegen den Bach vorſpringende Quarzmaſſe, auf eine Laͤnge 
von 300 Fuß anhaͤlt *). Die Saͤulen ſind an einigen 
Punkten 10 — 15 Fuß hoch. Die Verhaͤltniſſe der Auf 

lagerung ſtehen nicht genau zu beobachten. 
| Weiter abwärts im Thale findet fich dicht über der 
Chauſſée, alfo auf der linken Seite, ein Block pordfen 
Bafaltes, in dem den Abhang bededenden Gerölle, 





*) GSteininger erwähnt der Bafaltpartien zwifchen der 
Brüde und dem Badeorte Bertrich felbft nicht ſpeziell, 
auf feinem Riſſe dürften ſich aber wohl einige Verwir— 
rungen eingefchlichen haben, indem die mit GHPQ ber - 
zeichnete Partie entweder garnicht, oder wie diemit LM 
bezeichnete an einer unrechten Stelle angegeben ifl. Die 
mit NO begeichnete Parrie dürfte wohl nur das nördlichfte 
Ende derjenigen feyn, wovon hier die Rede iſt. Keferftrin 
gibt hier nur eine Fleine Partie auf der linfen Thalſeite 

. an, bon der er pag. 85 und 86 ſpricht; fie beſchränkt fich 
_ aber auf einen einzigen Block, von dem es ungewiß ift, 
ob er wirflid anftcht. D. V. 


- 
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von m welchen ich nicht zu entfcheiben wage, ob berfelbe ans 


„| 
ſtehet; auf jeden Fall if dieſes Vorkommen höchft ns 
bedeutend. _ J 

Eine hoͤchſt bedeutende Baſaltpartie findet m ch auf 
ber rechten Bachſeite, beſonders bei dem Badeorte 
Bertrich ſelbſt; es führen hier-zwei Bruͤcken über ven 
Bad. *) Sie hat eine Längenerftredung von 700 Fuß | 
und ift oft in 20 Fuß hohen Eäulen au dem ſteilen 
Uferrand entbläft, welcher hier die fich gegen Oft oͤff⸗ 
nende Thalerweiterung (unterſte Bergrunde) begrenzt. 
Der Boden derfelben ift Aderland und zeigt fein anftehen- 
des Geftein. Obgleich man die Grenze zu beiden Seiten 
der Partie mit dem Schiefer fehen Kann, fo läßt fid 
doch nur angeben, baß der Bafalt am fteilen Abfalle des 
Gehänges neben dem Schiefer ſtehe; im Bette des Bus 
ches ift Die Grenze durch Blöcke überdedt, und ſelbſt 
entblöft, würde fie wohl nichts weiter zu fehen erlauben. 

Es ift dieß der legte Punkt, wo im Thale felbft 
Bafalt vorfommt. 

Weiter abwärts liegt eine jehr unbedeutende Bafalts 
partie auf dem nordöftlichen Abhange; fic bildet eine Kleine 
Erhebung, welche von drei Seiten durch den Is bach ums 
floffen wird, und von Bertr ich gerade gegen Often gleichs 
fam in einem Keffel von hohen Bergen eingefchloffen Liegt. 
Sie fiheint wenig anftehendes Geftein zu enthalten und! 






























) Keferftein Hat diefe Partie auf dem Riſſe ohne weis‘ 
tere Bezeichnung angegeben, im Werke aber nicht ers. 
wähnt. Steininger hat fieangegeben und fagt in erlofc. 
Bulk. pag. 26, 27: »man darf vermuthen, daß die S dies 
fer, weldhe den Bafaltdeden, auch unter], 
ihm ducrhgreifen.« DB. 
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größtentbeils ı nur aus Bloͤcken zu beftehen. ) Der 
Grauwackenſchiefer in ber Nähe enthält Lager von Thon⸗ 
fchiefer, die in Mäunfchiefer übergehen, und an vies 
len Stellen mit einem diden, flodigen, weißen Ueberzuge 


von fchwefelfaurer, etwas eifenhaftiger Thonerde bes 
Dedt find. 


Die Maffe dieſes Bafaltes ift die gewöhnliche Dichte 
mit Dlivin in Körnern und in etwas größern Partien; 
fie wirb pordfer, die Farbe wohl Lichter, an den Punks 
ten, wo der Bafalt fich höher an dem Abhange der Berge 
aufwärts findet, und wo er unmittelbar auf den Schiefer 
anfliegt, wie am KRäfefeller; doch in einigen Zollen 
Entfernung nimmt er die gewöhnliche Befchaffenheit au. 
Der im Thal anftehende Baſalt befteht in der Regel 
aus ganz fenfrechtfichenden, gradflächigen Säulen von 

“ verfchiedenem Durchmeffer; doch nicht leicht über 2 und 
unter 2/; Fuß. Die auögezschnete Abfonderung ders 
felben in jphäroidifche Stuͤcke iſt ſchon angegeben. 

Berfolgt man das Linnigthal vom Isthal aus 
nur etwas aufwärts, fo findet man an den Ufern ein 
bafaltifhes Konglomerat anflchend +9. Es 





- =) Steininger gibt diefen Punkt auf der Zeichnung und 
in erlofh. Bulf. pag. 27. an, und erwähnt dabei noch eines 
andern Punktes, wo an dem fteilen Abhange, links am 
Bade, nahe an der Kirche, Bafalt anftehen fell; dieſen 
letztern Punkt Habe ich nicht gefchen, vielleicht weil ich 
den Zußfteig nicht hoch genug verfolgt habe. Kefers 
fein giebt feinen diefer Punkte an. D. V. 

22) Steininger hat es auf dem Riſſe angegeben und 
„ fpriche davon : Studien pag. 187 — 188; Exlofchene Buff. 
pag. 28. — Keferftein erwähnt deffelben nit. D. V. 
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it aus Bafalt und Schladenbroden zufammengefegt, 
welche durch eine weißliche, zerreibliche Cafchenartige ) 
Eubftanz verbunden find. Es liegen fo große Bloͤcke 
und Maſſen von Graumadenfchiefer darin, dag man fie 
für anftehend halten möchte. Die Maffe ift mit Schnüs 
ren von Kaltfpath durchzogen, welche aber nie ein Bas . 
falt= oder Echladenftik trennen, fondern ſich immer 
an der Oberfläche derfelben herumziehen. Es geht ar 
dem Fuße des weftlicher liegenden höhern Gebirges, 
wohin es fich gegen Nord erfiredt, in n loſes Schlacken⸗ 
geroͤlle uͤber. 


Seine Verbreitung iſt beſonders auf das Thal, zwi⸗ 
ſchen dieſem weſtlichen Gebirge und der ſich erhebenden 
Thalwand des Isbaches, auf deren hoͤchſtem Punkte 
ein Pavillon ſteht, eingeſchraͤnkt. | 


Es ift hieraus gewiß Far geworden, daß diefe. Ges 
gend viele Schwierigkeiten enthält, welche die Beobach- 
tungen erjchweren, da die von Steininger und Kes 
ferflein gemachten untereinander, und fo fehr von den i 
meinigen, abweichen. Diefe Abweichungen in der Auf 
faffung der Thatfachen müffen noch weit größere in den | 
Anftchten herbeiführen, die ih nun fo gedrängt als 
moͤglich gegen einander vergleichen will. 


Keferftein betrachtet das ganze Vorkommen als 
gangaͤhnliche Maſſen von Baſalt, welde‘ 
mehrere 100 Fuß breit, die Schiefer durch— 
ziehen,und,wo fie das Plateau erreichen, ſich 








N 


) 
u. ‚412 
| ich für uaͤberfluͤßig, und meine, daß jeder, der die Bevbat 
tungen ganz unbefangen durchgeht, ſie fuͤr wide 
legt halten wird. 


Die beiden erſten Anſichten von Steininger wi 
ich deshalb nicht weiter beruͤhren, da ſie derſelbe, na 
Vermehrung ſeiner Beobachtungen, ſelbſt wieder aufgeg 
ben hat. 


‚ Seine 3te Meinung it wohl auf ſorgfaͤltige 8 
obachtungen gegründet worden. 9 Das Specielle be 
felben fcheint aber durch die, der Natur nicht entfpr 
chende, Zeichnung beftimmt worden und Daher nicht gaı 
genau zu feyn. 

Die Beobachtungen Steiningers über bad Vo 
fommen des Baſaltes im Thale fimmen im Allgemein‘ 
mit den meinigen überein, befonders bis zum Käfete 

er hin. Bon bier weichen zwar die Beobachtung: 
etwas mehr von einander ab; indeffen erklärt feine 4 
Meinung doch noch das Vorkommen des Bafalted a 
wärtd vom Kaͤſekeller für ein und daffelbe mit be 
aufwärts von dieſem Punft, wodurd; der obwalten 
Unterfchied der Beobachtungen ziemlich ausgeglichen wir 
Steiningers Meinung beruht vorzüglich auf dem vı 
ihm angegebenen Zufammenhange der Falfenlei u— 
der Faher-Höhe mit dem Bafalte im Thale. Dief 
Zufammenhang findet aber an ber Cherfläche nicht ftat 
und ich muß hier nochmals ganz ausdrädlii 
bemerfen, daß weder von ber Falkenlei noch ve 
der Facher-Hoͤhe aus, die Echladen und Bafal 





*) Nach pag. 24 in erlofch. Vulk. hat Steininger Be 
. Erich zum Icon Male und nicht flüchtig geſehen. D. B. 
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mitdemim Thale anftehendenBafalt; riuch die 
kleinern noͤrdlichen Schlackenkegel treten durch 
den Baſalt welcher ſich in dem kleinern Thale bis in 
die Nulſch zieht, und durch dieſe mit dem Baſaltt 
‚am Isbache, in Verbindung. 

Diefer Zufammenhang ift jedoch auf Einem andern 
Wege erreicht, als ihn Steininger angibt, und beruiſt 
(es ſey nochmals geſagt) nur auf einer Annahme, 
und nicht auf Beobachtungen. 
Die auf dem Abhange von der Falkenlei bis 
in das Feffelförmige Thal und von der Facher-Hoͤhe 
und der großen Schlackenwand füh herabziehenden 
Schladenfelfen haben nicht Die entferntefte Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Strome oder einer herabgeflofjenen 
Maffe. 9 Es Tönnte daher die Annahme verftattek 
werden, daß diefe Maffen Ueberreſte von Kra— 
teren feyen, wo alddann die Falkenlei, die große 
Schlackenwand ald Theile der inneren Wände, 
aber n:cht eines einzelnen Kraters zu betrachten 
waͤren. 

Hieraus folgt aber nicht unmittelbar die Exiſtenz 
eines Lavaſtromes, der dem Krater entronnen wäre, 
da wir den ſchoͤnen Krater der Facher-Hoͤhe, nach 
der Seite feiner Oeffnung hin, ganz ohne baſaltiſche 
Maſſen, ganz ohne Strom finden. 





*) Dieß ſcheint auch Steininger ſehr lebhaft gefühlt 
zu haben » wenn er ſagt: »wenn man auch über Fafalt 
und Schlacken die Berge hinan bis zu beiden vulkani— 
ſchen Köpfen auf der Höhe gelangen fann, fo ift ed doc 
febr wabrfheinlih, daß bier die Stẽöme 
nicht aus der Spitze ausgebroden ſind.« DB 
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als es feiner Druckhoͤhe entſpricht. In der fehr enge 
Thalftelle mußte fpäterhin das Maffer die ganze Bafalt 
ausfuͤllung wiederum ganz zerfiören, und ben Zufanmen 
hang beider Partien aufheben. Alles dieß ftelle ich jedoch 
nur ald. möglich dar; an Beweifen zur Gewißheit fehl 
es mir. 

Bei der Muthmaßung, daß die Mulſch and. Bafal: 
beſtehe, iſt die Idee unvermeidlich, daß der im Is 
bachthale befindliche Baſalt von hierher gekommen ſe 
und vielleicht aus dem obern keſſelfoͤrmigen Thale ſein 
Entftehung genommen habe, weil ſich fonft fein Zufanc 
menhang des Bafaltes mit einem Punkte findet, von dem 
er gefommen ſeyn koͤnnte. 

Wollte man annehmen, daß der Bafalt im Isback 
thalenur mit dem, von den Fleinen Schlackenkegeln fe 
herabziehenden zufammenhange, und nur der untere The‘ 
der Mulſch aus dieſem Gefteine beftehe, fo ift zuce 
feine Beobachtung dagegen indeſſen feheint die erflen 
Maffe viel zu groß im DVerhältniß gegen die lepter« 
Smmer müßte man annehmen, daß fich diefer Baſal 
mit dem aus dem feffelförmigen Thale kommenden in be 
Mulſch vereinigt habe und fo weiter gefloffen fey. 

Es muß hierbei auffallen, an dem untern Mär 
dungspunkte des Feffelförniigen Thales die Bafalte inf: 
geringer Breite und die Grauwackenſchiefer fo nahe zu 
fanımentretend zu finden. 

Die Anficht, der Bafalt im Isbachthale ſey eiı 
einziger aus dem obern keſſelfoͤrmigen Thal 
zwifchen der Falfenlei und der Facher-Hoͤhe 
und von den nördlichen kleinen Schladen 
tegeln berabgefloffener Lavaſtrom, find 
‚eine. Menge von Schwierigkeiten und macht viele Al 
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ben Wafferriffe liegen, ber fich von ber. Fache r⸗Hoͤhe 
in das Is bachthal hineinzieht, und welche wohl von 
ber Facher⸗Hoͤhe hierher gekommen ſeyn möchten. 


Das Endrefultat aller Beobachtungen und Anfichten 
ſcheint mir zu feyn: Die vulkaniſchen Erfheinuns 
gen bei Bertrich find von der Art, Daß fie 
unmittelbar zu gar feinem beffimmren und 
ausgezeichneten Refultate führen. Dennod 
bat diefe Gegend mannihfadhes Sntereffe, 
fowohl wegen ber räumlichen Berhältniffe 
ber vulfanifchen Geſteine zu den Schiefern, 
als wegen des Uebergangs von Bafalt in 
Schlacke. | 


Sm Sommer 182. . 





Ueber das Vorfommen des Bafaltd am Druiden 
ſtein bei Hederddorf im Berg» Amtds 
Bezirk Siegen, 

vom 
Heren Präfidenten Kreiherrn 
Friedrich von Hdvel*). 





Mi, ih den Druidenftein bei der Anficht gefuns 
Den, und was ich aus den Erfcheinungeh gefchloffen habe, 
"belege ich gern und wohl am beiten mit folgendem 
Briefe, den ich den Tag nach dem Befuche Diefes Berges 
an Den Herrn Herausgeber gefchrieben und zu dieſem 
Behufe mir von ihm zurücd erbeten habe. 

»Da ich noch einige Augenblide zu meiner Verfuͤ⸗ 
gung habe, fo muß ich doch auch meine Anficht über den 
Fruibdenftein, vuleo Hedersdorfer Küppel, 
fagen, der bald einer der berühmten Punfte zu der 
geologiſchen Frage über den Bafalt werden wird.« 

»Gar fehr ſtimme ich der Anficht des Herrn Berge 
raths Schmidt bei, der dieſe Bafult- Bildung mit der 





9) Bergl. den I. Eh. Schmidt’ ſchen Aufſatz über denfelben 
Gegenſtand im ziveiten Bande dieſes Werks S. 216. ff. 
. , . . . D. H. 1— 


; 


‘ 
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des Hollerterzuger Gangs in Verbindung glaubt, 
und ſolches durch Ausrichtung eines Eiſenſteinganges 


(in dem, wie ich ſo eben hoͤre, eine Druſe von ziemlicher 
Groͤße ſich gefunden hat) wohl naͤher belegen wird. 
Dieſer ausgerichtete Gang ſetzt fo ganz in der Nähe des 
Druidenfteind auf, daß man wohl ald gewiß ans 
nehmen kann, diefe Bafaltbildung habe auf dem Kreuze, 
welches ein Bafaltgang mit diefem Eifenfteirigange, der 
wahrfcheinlichen Kortfegung des Hollerterzugs, 
macht, ftatt gehabt Shrer Form nad möchte ich fie 

einen ftehenden Stod, theilmeife mit einem Stockſcheider, 
nennen, wenn Dies nicht meine neptunifche Keberey zu 
weit treiben hieße.» 


»In der That habe ich aber Nichts gefehen, das mich 
nöthigte, den veränderten Thonfchiefer in der Nähe des 
Baſalts für gebrannt zu halten; feine Maffe ift viel. 
mehr fehmierig, nimmt einen glatten Etrih an, und . 
fheint eher aus Thon⸗, Eifen-, und Kiefelhydraten zu 
beftchen, im welche freilich auch eine gebrannte Mafle 
wohl verwandelt werden kann, die aber fein Beweis ber 
Feuerwirkung find.« Ä 


»Um der Wahrheit nichts zu vergeben, muß id; 


. einräumen, an einer Ctelle der Berfucharbeiten den 


Shonfchiefer über dem Bafalte gejehen zu haben, was - 
ich mir aber durch ein flachfallendes Bafaltgangtrumm 
erfläre. — Sch fehreibe Ihnen diefes, damit Sie Sich 
in dem audiatur et altera pars üben. — Ueberhaupt iſt 
aber der Punkt, durch Die ausgeführten Arbeiten und 
die Entdeckung des Ganges, hoͤchſt intereffant geworben, 
und wenn vollends der Gang, wie es fcheint, ſich bau⸗ 
würdig erweift, fo ift an fernerm Auffchluß fein Zweifel« 
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Big has ed min gefchienen, daß bie juterſte Sage Baſcalt, 
aber vielmehr die erfte auf dem Thonfchiefer geltgerte, 
Kieren von Branneifenftein enthält, und zwar hohle zeit 
getropftem Brauneifenftein, welches das Verhaͤltniß zum 
Eifenfleingange noch mehr zu belegen fcheint.« - 

»Den Dryidenflein als eine Art Kroftallifation 
auzufehn, ift dem Außern Anfchen nicht widerfprehenD, 
da die Spitze einen Bündel divergirender Baſaltſaͤulen 
in der Richtung des Huͤgels ſelbſt bildet.« 

»Dieſe theoretiſche Unterſuchung kann Übrigens bie 
gedeihlichſten praktiſchen Folgen haben — und Herr 
Schmidt, wenner den Hollerterzug in die ſer Erlaͤn⸗ 
gung wieder ausrichtete, verdiente den Dauk aller 
Sayner Huͤttengewerken.« 

Noch ſagte ich in einem zweiten Briefe zur Erlaͤu⸗ 
terung meiner Meinung Folgendes: 


»Der Druidenftein hat ungefähr Die Geſtalt 
eined unregelmaͤſſig zugerundeten gedrückten: Oktaeders, 


welches halb in dem Berge ſteckt, und deffen oberfte 
Epiße frei ifl. Nach den Arbeitspunkten, welche offen 
liegen, zu urtheilen, wird diefer Körper fich unten im 
Berge immer mehr von allen Seiten zufpisen, jedoch 
wohl nicht ganz anfhören, fondern wie ieh felbft vers 


muthe, mit dem Bafaltgange unten zufainmenhangen, 


\ 


befonders da zu vermuthen ift, daß der Eifenfleingang 
auch in der Zeufe nicht der durchfeseude, fonderu der. 
burchgefegte, alfo Ältere, Gang ifl.« . 

»Nun ift freilich das Vorkommen eines folchen 


fichenden ftocförmigen Körpers auf einem. Gangkrenze 


eine hoͤchſt intercffante Erfcheinung, aber für Die vuls 
fanifche Anficht um fo weniger entfchsidend,. Da fich Def 
fen Entftehung, wenn man ihn ald eine Art kryſtallinj⸗ 


= 
Milan an - 
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Sch mache keinen Anfpruch, umbefangener zu ure- 
theilen, ald andere, und noch weniger fcharffichtiger im 
Beurtheilung der Borfommniffe im Gebirge gu feyn, 
ald der erfahrne Hr. Schmidt. — Bei allem dem ift 
ed mir felbft auffallend, daß ich über dieſelben Erfcheis 
nungen fo verfchieden urtheile, befonderd da wir fie zus 
gleich gefehen haben. Wen von uns feine Theorie hat 
“ richtig fehen laſſen, wird wohl erft die Zufunft ganz 
zur Gewißheit bringen. Meine damalige Anficht kann 
irrig gewefen ſeyn, aber ich befenne mich noch immer 
zu ihr, auch nachdem ich Heren Schmidts Aufſatz ges - 
Iefen habe. — Einftweilet mag aber jeder für feine: 
Meinung reden. 

Sch wiederhole es: von entfchiedenen Feuerſpuren 
fahe ich nicht8, wohl aber, in einer Art Steinmarf, vers 
wittertes Geflein: Hydrate von Thon, Eifen, Kiefel. 
und vielleicht Bittererde. — An einigen Stellen auch 
rothes Hyperoryd von Eifen, und Graumwade in ſtaͤng⸗ 
lich abgefonderten Stüden, doch beides nicht anders, 
als ich folches auch oft flellenweife in rein neptunis 
ſchen Gebirgen gefehen habe, und ich denke, die fonftigen 
‚Schwierigkeiten der Erklärung werden bei weitern berg 
männifchen Unterfuchungen wegfallen. Was die Rapilli 
find, hat Herr Schmidt felbft gefagt — aus ihrem 
Daſeyn folgt nichts. | | 

Für meine Anficht fiheint’S mir zu fprechen, daß 
Hear Schmidt felbft annimmt, eines der bafaltifchen . 
Tebentrümmer feile fh aus. Diefes Audfeilen fcheint : 
mir Atens bei der Wirkung von unten etwas ſchwierig 
erflärbar zu feyn, und warum follen 2tend nun der Haupts . 
fiod in der Mitte und die ihn durchfegenden oder von i 
ihm auögehenden fehr flach fallenden und pugenarrigen | 
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andern Bafaltgänge nicht body in gröfferer Teufe es 
auch thun ? 

Was von Bonnarb in feinem geognoftifchen 
Verſuch über dad Erzgebirge Sachfend Cvon Leon⸗ 
hard’s Taſchenb. XVI. 2. S. 522.) von den Gängen 
zu Joachimsthal fagt, verdient "hier verglichen zu 

. werden. Zur Bequemlicjfeit des Lefers werde dieſes in 
der untenftchenden Note aufgenommen *). 


> »Die Bänge gu Soahimschal fireichen in einem, in 
Hornblende und Kiefelfchicfir übergehenden, Thonfciefer. 
Ihre Zahl if ungemein groß; nah allen Richtungen 
wird das Geſtein von ihnen durchzogen. Im Innern 
der Eruben läßt die Felsart im Streichen und Fallen 
.tein Beitändiged wahrnehmen ; zuweilen geige fie fich 
ſelbſt den Bängen parallel. Diefe durchfchneiden einans 
der gegenfeitig fehr häufig. Die ungefähr aus O nad 
W. fireihenden. Hänge find gumeilen vergeſellſchaftet mic 
Wacken⸗Gängen aller Art, deren Maſſe ſich bald dem 
Bafalte nähert, bald dem Serpentin, und, wie be 
hauptet wird, felbft Kryftalle vog Hornblende und Augit 
umſchlieſſen fol. Auch enthalten die Erzgänge häufig 
Bruchſtücke folder Wacken und anderer Felsarten. Aufs 
ferdem bilder die Wade, mitten im Gebirge, einen 
ſtehenden Stock (die fogenannte Buzzenwacke), welde, 
bis zu 200 Zoifen Tiefe, alle Gebirgs-Geſteine durchſetzt. 
Seine Mächtigkeit am Tage beträgt über 30 T.; allein 
er nimmt allmälig nach der Tiefe zu ab, und es 
Scheint, daß er fih endlich auskeile. Dieſes Stockwerk 
umſchließt Bruchſtücke von fehr verfchiedenartigen Ges 
fleinen, und ſelbſt zahlreiche Ueberreſte organiſcher We—⸗ 
fen. In 150 T. Tiefe har man darin ein großes bitu— 
miniſirtes Baumſtück gefunden, mit Spuren von Xeften, 
von Blättern und Wurzeln, Es wurde nach und nad, 


Mäggerarh’s Gebirge Lit, 40 


- 
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. Sch dächte, der Kal in Soahimsthal wäre dem 


hier befragten fehr analog. Bafalt und Wade find 


befanntlidy nahe verwandt. 
Tas Zafalivorlonımen in der Mahlfcheib mag 
auch noch fein Beweis des Nichtausfeilens der Bafalts 


gaͤnge, welches ſich früher oder fpäter, ‚wie bei allen 
übrigen Gängen, auch bei ihnen ereignen möchte, feyn. 


Daß die, Fafaltgänge ficy gegen das Gebirge, wie alle 
übrigen verhalten, und folches im Hangenden niebers 
ziehen, ift allgemein eingeräumt. — Ob Died der Fall 


feyn würde, wenn eine von unten wirkende Kraft auf 


wärts gebrüdt hätte, gebe ich zu bedenfen. — Selbſt 
vulkaniſtiſche Schriftfteller fcheinen dies mein Bedenken 
zu theilen, denn man fpricht hin und wieder mit bebeus 
tenden Winken von Gängen, die ein gegenfeitiges Vers 
halten zeigen. Es fcheint wirklich, fo felten fie auch 
feyn mögen, folche Gänge zu geben. Man muß es ans 
nehmen, auf den Glauben mancher guten Beobachter; 
doch nicht ohne fernere genaue Prüfung. Denn diefe 
Prüfung dürfte und auch über den Grund belehren, 


und dann fragt fich noch fehr, ob dieſer von ber Art - 


ſeyn würde, Einfluß- auf die gegenwärtige Frage zu 
haben. Mir ift ed vorläufig genuͤgend ‚ baß dad ano⸗ 
male Verhalten noch nirgende, fo viel mir bewußt, von 
Wacken⸗ und Bafaltgängen behauptet worden, vielmehr 


4 
[1 
! 


fehr oft ausdrädlich das gewöhnliche Verhalten anderer 


zum Behufe der Mineralien Sammlungen, weggenom⸗ 
men, und unter dem Namen »Sündfluchhofe verkauft 
— In jenen Gruben ſieht man einen: blos aus Talk— 
und Kalkfpath zufammengefchten Gang, dann einen andern 
durchaus mit Gneißr&efchieben erfüllten. « 
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fie auf tiefem Wege dahin zu bringen. — Ueberhaups 
fcheint ed mir, die jetzt zu allgemein geltende Anſicht, 
Bafaltgänge feyen alle von unten heraus gefüllt, möchte 
durch genauere Beobachtungen fich wiederlegen laffen. 
Sn dem gegebenen Falle zeigt fi der Bafalf uns 
weit bed Druidenfleins als eine ununterbrochene 
Gebirgsmaffe. — Hier zeigen fi auch hin und wieber 
Braunfohlen unter ihr. — In der Umgegend des Drui— 
denſteins aber find blos einige ifolirte Bafaltpunfte 
noch vorhanden, wovon er felbft einer ift, und es 
ſcheint faft, als ob hier die Bafaltbildung entweder 
bereits ihre Grenze erreicht gehabt und nur auf Punk 
ten noch ftatt gefunden hätte, Die durch einen befondern 
galvanifchen Reis ben Niederſchlag an ſich gezogen ; 
oder auch an den Punkten, wo die Bafaltbildung 
zugleich durch gangartige Bertiefyngen aufgenommen 
‚worden, habe die allgemeine Zerftörung des auf⸗ 
liegenden Baſalts nicht ſo gut ſtatt finden koͤnnen. 
Eine Fluͤſſigkeit, worin das Material zum Baſalte 
enthalten war, konnte wohl dem mächtigen Hollerters 
zuger ange feinen Eifengehalt geben, und bei ber ' 
Bildung des erften Bafaltlagerd noch Nieren in dem⸗ 
felben von Brauneifenftein bilden. Man hat die Nies 
ren im Bafalte des Truidenfleins Sphärofiberit ges 
nannt; das waren aber alle die zuverläßig nicht, wels 





und in der PFleierzs Grube Sohanni?sSegen bei 
Honnef (vergl. Bleibereua a. O. S. 56 ff. und . 
Sordan in feinen wincralogifähs bergs und büttens» ' 
männifchen Reifebemerfungen. Gött. 1803. &. 223 ff.) 
| D. H. 


| 19° 
che ich von ber Befichtigung mit mir'genommen habe, 
fondern hole Kugeln inwendig mit getropftem Brauns 
eifenftein ausgefüllt , ganz dem gleich , der in dem 
Hollerterzuger Gange fid findet. *) 





2) Der Herausgeber hat indeß doch auch ganz ausgezeichnes 
ten Sphärofiderit im Druidenfteiner Bafale gu 
funden. ' 


/ D. N. 


Pyrotechniſche Verſuche mit niederrheiniſchem Ba⸗ 


ſalt, nebſt Folgerungen, 


yon 


O. C. D. 


Die Abſicht war zu erfahren, welche Veraͤnderungen 
ein ſolcher Baſalt erleide, wenn er der Hitze von oben 
nieder ansgeſetzt wird. 


Bor zwei und dreißig Sahren hatte man ja aus: 
- Beobachtungen in den Mühlfteinbrüchen bei Nieders 


mennich und Mayen am Niederrhein den ‚Sag 
aufgeftellt: daß die dortigen pyrotypifirten bafaltifchen 
Gefteine von den Oberflächen aus nach der Tiefe Hinzu 
erhitzt gewefen feyn müßten. So ift e8 angegeben, mit 
Hinmweifungen auf andere Gegenden, in Noſe's »oros 
graph. Briefen,« Franff. 1790. Thl. 2. ©. 96. ff. 383. ff. 


Später wieder angeregt in den » mineralog. Studien, 


herausgegeben von Noͤggeräth« Franff. 1808, &. 260. 
ff. Und zu vergleichen mit den neueften Angaben .der 
Niedermennicher Schichtungen in Nöggerath’g 
»foſſilen Baumftämmen. « Bonn 1819. ©. 60. ff. daraus 
abgefchrieben in Steininger’8 »erlofchenen Bulfanen. « 
Mainz 1820. ©. 93. ff. — Zwar erflärt Steininger 
(a. a. D. ©. 110) »eine Gefteinerhigung von oben nad 


. nn nm. 
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Zufolge einer nicht: unbilligen Forderung in ber 
Sfis 18233. Heft I. E. 77. muͤſſen Aeußerungen obiger 
Art, um wenigern Einwürfen ausgefett zu feyn, durch 
Nachahmung der Natur zu bewähren gefucht werben. 
Auch gefchähe es nicht zum erftenmal, daß eine Wahrs ° 
heit nur durch das Gegentheil der bisherigen Annahme 
an rechtes Licht komme; wie früher der Kal war mit 
Eopernicus Sonnen-Syſtem, und es fich zutragen 
koͤnnte bei der jegigen irdifchen Vulkanitaͤts-Lehre, nad 
welcher alle Seuer- Wirkungen aus ber Tiefe her cnts 
ftehen, und einzig daraus zu erflären feyn follen. 

Behufs deſſen ward folgende Vorrichtung getroffen. ' 
Mai wählte dazu einen gemanerten Sublimir » Ofen, 
beffen inweudige Höhe 7 Fuß beträgt, und zwar vom 
Ifchenheerde bis zum Roft 21, Faß, von da bie zu 
der. obern freisförmigen Mindung 11% Fuß; deſſen 
Roſt ferner 12 Zoll, die Münvung 14 Zoll mißt, und 
welcher an der Geite 12 Zoll über den Roft ein 8 Fuß 
langes Rohr har zur Verflärfung des Zuge. — In die 
. fen Dfen wurde ein in der Mitte mit einer runden Oeff— 

nang verfehener Noft gelegt, in welche ein 6 Zoll hoher 
unten mit einem Boden verichloffener, oben offener Cy⸗ 
lindır von gefchlagenem Eifenblech .paßte, der mit fein 
obern ibergebogenen Rande auf dem den Umkreis ber 
erwaͤhnten Leffuung bildenden Ninge ruhete, fo daß Ders 
felbe mit den Roſt-Staͤben in Einer Ebene lag, der Cy⸗ 
linder felbft aber in dem Afchen-Naume des Dfens uns 
ter dem Roſte binabzing. Der Eylinder wurde mit 
geſchlaͤnmtem feinen weißen Quarzfande angefüllt, und. 
darin (a) ein 5 Zoll hohes, 2 Zoll breites Stuͤck Bafalt 
aus dem Unfelfteiner-BÖruche foeingegraben, daß es 
einen Zoll hoch über ben Rand des Cylinders mithin .\ 
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auch über den Roſt hervorftand. Dann Feuer gegeben, 
anfangs. zum Anzuͤnden mit Holzkohlen, nachher mit ſo⸗ 
genannten fetten oder .Echmiede » Eteinfohlen CM. f. 
» Gebirge in Rheinland- Weftphilen« Pd. 2. ©. 11.) 
hoch übereinander gehäuft, bis zur Leisgluͤh⸗-Hitze vers 
ftärft und fieben Stunden lang unterhalten. — Bei 
derfelben. Einrichtung wurde Ch) ein andermal m beu 
Eplinder ein runder Echmelztiegel verſenkt, der zwei 
Zoll hoch über jenen“ heraustagte, und ein Ähnliches 
Stuͤck vom nämlichen Bafalt enthielt, wiederum fo, daß 
ed einen Zoll hoch über den Tiegelrande ftand, und 
nunmehr jened Feuer neun Stunden hindurch fortgeſchuͤrt; 
überdieß die obere Sfen- Mündung mit einer eifernen 
Platte verfchloffen, um die Hite mehr beifammen zu hals 
ten und noch unten wirfen zu laffen. — Ein drittes⸗ 
mal (c). war die Abänderung gemacht, bei dem gleichen 
Verfahren übrigens, daß das Bafalifti durch Spalten 
nach der Länge zur Hälfte kleiner ausfiel, und das 
Fener eilf Stunden lang einwirfte. 

Beim Erfaltetfeyn, nadı 12 — 16 Stunden, zeigten 
ſich nun oben oder auswaͤrts vollftändige, im Ganzen 
blafige Schlacken (Köpfe, Muͤcken und Glocden der Nies 
dermennicher Steinbrüche) gefloffen über die Ziegel 
an allen Seiten umher, did unter den Roft zapfenmeife 
binabgelaufen; in der Mitte oder inwendig Berändes 

‚rungen zerriffener und poroͤſer Art, ganz gleich den 
" Niedermennicher Mühlfteinen Schienen oder Stämme 
dort genannt) einen bid anderthalb Zoll tief, allmälig 
abnehmend, nnd noch tiefer oder weiter hinein endigend, 
in Dicht gebliebenen, zäher und härter gewordenen Bas 
ſalt (Sohlgeſtein, Dielftein darftelend) deffen urſpruͤng⸗ 
lich graufchwarze Farbe fich hellgrau, braun oder röth- 
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lich zeigte. — Der Quarzſand zwar dem Bafalt an9® 


frittet, fonft aber ungeändert. — An mehrern der Sn 
ausgeſetzt geweſenen Bafalt-Stüden, nidyt an den um⸗ 
hullt gebliebenen Stellen, befonders an den herabgeflöffe 
nen Schladenzapfen, zeigten fich in freier Luft Tiegend 


nad) einigen Wochen zarte weiße, theild Hänte 'theild - 


fryftallinifche, Efilorefenzen eifenvitriolifcher Art, die 
vor und nach mehr oder weniger vergingen, mit ber 
Zeit aber auch eben fo wieder erfchienen, nach den der 
fihiedenen atmofphärifchen Befchaffenheiten. 

Das Eingehen in eine genauere Befchreibung des 
Befunds fowohl der bafaltifchen Maffe als bes Einger 
mengs wäre unnöthig, weil ein wefentlich Aehnliches 
Diefer embryonifchen Erperimente mit den Foloffalen Er 
feheinungen der vulfanifirenden Natur Statt finder, 
und die letztern, wenn man fie befchrieben leſen wi, 
längft ausführlich angegeben find; was (un es fo aus⸗ 
zudrüden) das Fonftitutive Oryftognofifce 
betrifft.) Auch werden Proben jener Verfuche in dem Ras 


) 


| 


*) Dagegen ift die fchriftfiellerifche Darftcllung des relati⸗ 


ven Geognoſtiſchen bis jetzt noch merklich zurückge⸗ 
blieben. Es gewähren aber gerade die Schächte der pyro⸗ 
typiſirten Müpffteins Brüche, als einen beträchtlichen 
Theil des Innern aufſchließend, manden Stoff zum 
Wahryehmen und Folgern. So z. DB. zeigen die theils 
umgebenden theils aufläffigen Müplfktein s Arbeiten be 
Mayen beahrungswerthe Phänomene und Verfchiedens 
beiten. Das einntal erreichen die dem Mühlſtein⸗Srunde 
liberliegenden Schlacken-Gerölle und Maffen eine Mäch— 
tigkeit von 20 — 40 Fuß, indeß fie ein anderntal, zus 


weilen unmweir davon, viel weniger bedeutend find, und , 


die fogenannten Müden faft zu Tage ausſtehen. Dort 
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Ein nicht abzuleugnendes Hinderniß dagegen ff 
das unumgänglich anzunchmende Verbraucht⸗ oder Ver 
zehrt-Seyn des dem bearbeiteten Geftein überliegend 
gewefenen Brennftoffes; wie fern nämlich die fich fo 
verhaltende Lagerung des Entzimdbaren und Entzände . 
ten über Steinfchichten auf dem Erdboden zugegeben, 
und nicht etwa eine Gelbft-Entzündung des Bafaltd 
angenommen wird; worauf Steffens (» Schriften, ' 
, alt und neu.« Breslau 1821. Bd. 1. ©. 193) einiges 
maaßen, Schmitz aber (in von Leonhard's Taſchen⸗ 
buch fir 1823. Abtheil. 2. ©. 463) beftimmt hindeutet.) 
— Einen Beweis für Senes liefert bag Rhein reviet J 
näch Ahnlicher Beziehung fogar felbfl. Namentlich. iſt J 
erfundet, daß der. Bimsftein, den die Geftade des Nie - 
derrheins fo häufig darbieten, Durch vulfanifche Kräfte "' 
im Ganzen aus Pechftein geformt fey. (Einiges da⸗ 
rüber berichte der Anhang zum Oegenwärtigen). Dem 
. „noch findet fich dort weit und breit fein Pechfteinsgeld 
oder Gebirge im Ganzen und Großen anſtehend, nach 
den ſorgfaͤltigſten Forſchungen daruͤber. Nur einige gar 
kleine, ſeltene Fragmente davon liefern die Traß⸗An⸗— 





») Die Nachrichten von Humboldt's aus deflen Essi 
politique etc. aufgenommeninvonLeonhard’stafhen ' 
buch 1814. I. S. 258 ff. und neulichſt wieder kurz er⸗ 
wähnt in der Vorlefung » über den Bau und die Wits 
kungsart der Vulkane.« Berlin 1823. ©. 7 Über den’ 
Bulfan von Zorullo, der von mehreren taufenden 
kleinen, noch jigt vauchenden, Bafalckegeln umringt iſt: 
dieſe Nachrichten, wie merkwürdig fie an ſich auch find, | 
geben dennoch feine genauere Auskunft über die Bafaleı - 
Entzündung . D. V. 
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ſcwemmungen bei Brohl, Toͤnnisſtein ꝛc. Ebenfo 
“hieß ſich ohnweit des verfchladten Rodderberges bei 
Mehlem nur ein einziges mal ein Sandflein » Stüd 
wit Eteindl getränft fündig machen, (» Mineralog. 
Etndin.« ©. 211) falld daraus jener Brand zu er: 
Hären ſtehen follte. | 

„JBleibt demnach fir die Geognoſie blos zweierlei. 
4 Wrig: 4) nadhzufehen ob die Annahme eines über Die 
PR Oberfläche verbreitet gewefenen mächtigen Entzuͤndungs⸗ 
4ſtoffes für Die Gegend, welche den Erfcheinungen ges 
. miß ald von oben her erhitt zu betrachten it, mit den 
Eofalitäten vereinbar fey. Bei Niedermennich und 
‚, Vayen it das der Fall, wie Jeder zugeben wird, der 
diefe Reviere Fenneu gelernt hat. — D Sit auszumit- 
teln,ob nicht irgend, und wo und wie, bafultifdye Ges 
Reine von verbrennlichen Mineralien überlagert find: 
in umgefehrten Fall alfo mit dem heſſiſchen Meißner, 
der Kohlen unter Bafalt darftellt. — Tas vorläufig 
daruͤber etwa ſchon Vorhandene in den mineralogifchen 
- ‚Schriften aufzufuchen, bleibe Andern überlaffen, weil 
Schreiber dieſes mit folcher, oft mißfannten, literariſchen 
Frohne nicht weiter fich befajjen mag. — Genug wenn 
anertannt. wird, daß ein fo geartetes Forfchen einerfeits 
ben geognoftifchen Kenntnip = Umfang überhaupt erwei⸗ 
tere, andrerfeitd Das geologifche Ermeſſen begründe wie 
bereichere, und dritterfeitö Dem Werthe des Theoreti⸗ 
ſchen theild willigern Eingang verſchaffe, theils ihn Fräf- 
tig mehre. — Man fennt ja, außer dem vornchmen 
Herabſchen des Befchauenden und Reife - Erfahrnen auf 
den Theoretifer, die Beſorglichteit, ald 06 das Throres 
tifiven nicht nur wenig fördere, fondern aud) widerlich 
hemme und einenge. Bleiben indeffen die vulfanifchen 
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Phaͤnomene am Niederrhein geologifch, d. h. nach ihren 
urfachlichen ‚Beziehungen entweder ganz unbeachtet, oder 
‚ naturwidrig-genommen, ſo muͤſſen Irrungen, Einſeitig⸗ 
keiten und Verkehrtheiten erwachſen, wie ſie die miner⸗ 
logiſche Geſchichte bis zum heutigen Tage bloͤſenvol 
aufzeigt. Das möchte ungeahndet hingehen, und Eher 
‚ ragen wie Nachzüglern immerfort ergöglich feyn, wenn 
nicht das fichere und hehre Wiffenfchaftliche darunter 
bedeutend litte; ausweiſe der DVielfpaltigfeiten, Zerräts 
tungen und Widerfprüche in den fehriftftellerifchen Le 
gionen, fo oft vergebens gerügt. 

Etehen aber vielleicht die rheinifchen Muhlſtein⸗ 
Erſcheinungen ganz iſolirt, und beduͤrfen ſie daher gat 
feine Aufmerkſamkeit? Das mögen einſtweilen die Wahr 
nehmungen an den Bligröhren ( Fulguriten) beantwor 
ten: einem Gegenftande der mehrere Federn in Thätige 
keit feßte, gefammelt in von Leonhard's » Handbuch 
der Oryktognoſie.« Heidelberg 1821. ©. 1%, und jüngf 
vermehrt Durch eine Abhandlung darüber -in den An- 
nales de chimie et de physique. Paris 1822 
T. XIX. Mars p. 290 sqg. nebſt brieflichen Mitthei⸗ 
lungen von Ramond und Humboldt, wonach die 
Wirkungen fich erfireden de haut en bas jusqu’a des 
profondeurs de plus de trente pieds (p. 301.) und 
noch fpäter mit einigen vollendenden Auffägen in Gil⸗ 
bert’8 Annalen. 182. Et. 7. ©. 301. ff. St. 8. 
S. 337. ff. St. 9. ©. 111. St. 11. S. 317 ff. | 

Die Schranken unſers Wiſſens bleiben übrigens 
hierbei die nämlichen wie anderswo. Wird auch ober 
wäre fchon geognoftifch und geologifch das Thunlichfte 
geleiftet, fo muß man dennoch feine Unwifjenheit ein 
geftehen, nicht nur darüber wie und wanı das Brenn: 
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©. 159) fo. nadhbrüdlich Außert, in Bezug auf bad 
Pflanzen» und Thjerreich, wenn die unmoͤgliche Loͤſung 
der Aufgabe über den (erften) Urfprung und das frühefte 
Dafeyn der Dinge durch eine Naturphilofophie beads 
fihtigt wird, Deren dort angegebene Beflimmang eine 
ganz andere ift. — Aber freilich, wie de Pradt einmal 
fagte: »nichts ift feltener, ald Menſchen zu fehen, welche 
fich der Nothmwendigfeit mit Freiheit unterwerfen; dies 
iſt die Sache privilegirter, Geiſter.« 

Unter ſolchen Umſtaͤnden erſcheint ſelbſt das geringere 
Thatfächliche, als etwas Ausgemachtes, nicht unwillkom⸗ 
men: darum fey einiges bei Gelegenheit obiger Verſuche 
PWahrgenommene noch beizufügen vergönnt. | 

Ein Theil der folgenden Einrichtungen ift von einem. 
wackern jungen Chemifer (Fried. Miller) getroffen, 
der überhaupt allen Erperimenten gefällig vorftand. — 
Ein 12 Zoll hoher Echmelztiegel wurde halb mit ge 
fhlämmten weißen Quarzfande angefüllt, in denſelben 
(d) ein prifmatifches Stuͤck Bafalt (aus der nördlichen 
Promontorial- Kette bes Siebengebirgd) 
dergeftalt eingegraben, daß deffen Endfläche einen halben 
Zoll Über dem ande hinausragte. Auf den übrige 
Theil des Tiegels wurden glühende meift Holzkohlen 
gelegt, und dieſe durch einen Handblaſebalg zwei Stun⸗ 
den im Gluͤhen unterhalten. Die hervorgebrachte 
Hitze vermochte aber nicht, den Baſalt in Stu ir 
bringen. 

Ein Stuͤck des nämlichen Bafalts, 8 Zoll hoch, 3° 
Zoll did, ward cr) dreiviertel feiner Höhe mit einer 
Zoll dicken Lage Lehm bekleidet, fo daß die eine Ends 
fläche nebft drei Zollen der an fie anfloßenden Seiten⸗ 
- flächen vom Lehm entblöft blieben. Diefe Parthie um⸗ 
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5 man. in einem gutziehenden Eublimir-Cfen mit 
jett⸗ oder Schmiede-Steinfohlen fo weit, daß der mit 
ehm bedeckte Theil nach oben zu, ſtehen kam, ber. die 
Steinfohlen hinausragend, um vor der heftigen Ein— 
wirfung gefchligt zu bleiben. Die nunmehr angezuͤndeten 
Kohlen find? 8 Stunden lang bis zum Weisgluͤhen in 
Brand erhalten, wobei der Ichmbefchlagene Theil nicht 
zum Glühen fam. Ein gleicher Erfolg ergab fich wie 
in den zuvor erzählten Verſuchen, nur: mit dem Unter: 
ſchiede, daß bei diefem Bafalt, der fihwerflüffiger iſt 
ald der ausdem Unkelfteiner-Pruche, die Hiße-Aens 
derungen nicht fo weit eingedrungen waren. Alfo dem 
Feuer zunaͤchſt eine glänzende glafige Schlade mit traus 
benförmiger Cherfläche und größern DBlafenlöchern; dann 
ein matteres ſchwammiges Heinlöcherigerd Gefuͤge, fich 
verlaufend in das fein Poroͤſe, endlich. wicder Dicht ges 
bliebener, felbft der Farbe nach kaum veränderter Bar 
ſalt. — Ergibt ſich abermals hieraus, Daß man graduirte 
Seuereffefte in der Natur mannigfaltig techniſch dar- 
Rellen und verfolgen, die Wirkungen beider aus gleichen 
Urfachen herleiten fönne, und aus der Abwefenheit von 
eihtlichen Feuer⸗Merkmalen in irgend einem Gejteine 
auf die Nicht⸗Influenz des Feuers dabei fchließen dürfe 
Kicht nur, fondern auch ſolle. Litern, wie Natur— 
Späher auch zuweilen ſind, ward endlich noch ein kom 
binatoriſcher Verſuch angeſtellt CH. Ein Unkelſteiner 
Baſalt⸗Stuͤck von (doppelt) pyramidaliſcher (vierſeitiger) 
Form, einen Fuß lang, im Durchſchnitts⸗Mittel drei 
300 meſſend, oben vier Zul mit Lchm befchligen und 
zur Befeftigung ‚mit Drath ummunden, unten eben fo 
tief in den Sand des Cylinders verfenft, den mittlern 
Zheil frei gelaffen, von Steinfohlen umgeben, zwölf 
Köggerah’6 Gebirge 111. 1 
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Stunden im Feuer ımterhalten, nach Berftopfen der 
Züge noch acht Stunden lang rothglühend. Der fo bear 
beitete Bafalt zeigte fid, nur an Einer Seite gefchmolgen, 
nach innen zu blos einen drittel Zoll tief poroͤs erfpeinend, 
fonft aber, wie gewöhnlich, in Farbe Härte Klang 
(Rauſchen beim Anfühlen) ꝛc. geändert. — Härte der 
Sublimir⸗Ofen durch die mehrmalige ftarfe ‚Kohlenglud | 
auch feinen Riß befommen, fo wäre Doch die Wieder 
holung des wenig Ausbeute liefernden Verſuchs zu unters 
laſſen gewefen. 


Anhangs-Worte über Die theiniſten 
Bimsſteine. 


| 
| 
| 
Die Anfänge der Forfchungen darüber nebft Literas | 
tur enthalten Noſe's orograph. Briefe. Franff. 17%. | 
Th. 2. S. 184 ff. Sie find fortgefeist und erweitert zu 
Iefen, theild in deſſen » Befchreibung und Sammlung | 
son Dolomien ıc.« Franff. 1797. ©. 74 ff., theild in 

den »mineralog. Studien herausgegeben von Nögge 


rath,« Franff. 1808. ©. 4 ff. Die Refultate noch 


einmal kurz dargeftellt in Noſe's »Auffag über die - 
Bimsfteine,« Franff. 1819. ©. 19. — Diefemnad; follte 
man glauben, entweder daß der rheinifche Bimsſtein, 
aufs Ganze gefehen, für nichts als für eine Umbilbung 
des Pechfteins durch vulfanifches Feuer ausgemacht . 
anzunehmen, oder daß Died bündig widerlegt wordt 
fey. Allein bis zur Stunde ift das Legte ungeſchehen 
geblieben, dürfte auch nie Statt finden Finnen, und 
das Erfte wird fogar von Semand fey es verfannt oder 
abgeleugnet, »deſſen Zeugniß felbft ein Humboldt von 
weit größerer Bedeutſamkeit hält, ald das feine. » 
C»Geognoft. Berfuch über bie Lagerung ber Gebirgsar⸗ 


— 
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Hr. Berfaffer nicht gelefen zu haben, was wir fehr bes 


dauern, da wir von ihm noch mandje andere Berich⸗ 
tigungen hätten erhalten koͤnnen, als jene, Die ber 


Lefer derfelben für fich zu machen im Stande if.» — 


‚Und 2.) von Humboldt Außert Ca, a. D. ©. 3%) 
»Noſe ein Geognoft defien Arbeiten über die Trachyte 
Deutfchlands nicht genug gewürdigt worden. ». — Gilt 


Nro. 1, dann tritt die erwäufchte Gelegenheit nahe, 
eine gar nicht unbedeutende geologifche ISrrung mans : 


— — — — tn Yin nsniillin — 


haft zu berichtigen. Wird aber durch Nro. 2 die Ver- 


nachlaͤßigung des Vorhandenen von Einer Seite offens 


bar, fo läßt fi, das auf andrer Seite Verabfäumte ' 


deſto williger nachholen. In beiden Fällen fteht der . 


nun einmal obwaltenden allgemeinen menfchlichen Fehl 

- famfeit nach gewiflem Bezuge glüdlich abzuhelfen. 
Bevor dergleichen ausgemittelt, aud) von Buch's 

obige Angabe erwogen ift gegen von Humboldt?s 


Ausfage (a. a. O. S. 349) » die Bimsfteine des Sotara. 


und Eotopari gehören beftimmt nicht dem Obfis 
dian anz fie weichen gänzlich ab von den glafigen 


haarförmigen Bimsfteinen, Die ich den Abhang deg Pic ' 


von Teneriffa bededen fah:« — bis dahin alfo kann | 


vielleicht noch gefragt werden, ob die große Aehnlichkeit, 
. welche bei den rheinifchen, zumal pyrotypifchen, Pros 


duften mit fo vielen ausländifchen faſt aller Zonen ſchon 


lange erwiefen ift, in Betreff der Bimgftein- Archetypen 


ganz verfchwinde? Zu einiger Antwort diene: daß die : 


Kheingegend auch ein Obfidian- artiges Mineral 
darftelle Min Studien am N. Rhein.« ©. 46. ıc. 9) 


*) Bergl. von Leonhard’s Handb. der Oryktognoſie. 
Heidelberg. 1821. ©. 141: »Manche Blöcke des glaſigen 





or a — 


J 
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in welchem Fall ber dort daraus gebildete Bimsſtein 


merklich von dem aus Pechſtein entſtandenen verſchieden 
iſt; und daß des Pechſteins auf Teneriffa ebenfalls 
Erwähnung gefchehe in von Humboldt’ „Reife in 
die Aequinoctial-Gegenden.» Stuttgard und Tübingen. 
18415. Th. 1. ©. 191. 197. 228, 230. f. *) 





*) 


Feldſpath⸗Geſteines, den Laaher See bei Andernad 
umlagernd , zeigen ftellenweife fchwarge Verglafungen 
von der täufchendften Achnlichfeit mit Obfidian. » 

D. 9: 


Knuox (»Experiences et observations sur le Pechstein 
de Newry et ses produits, et sur la formation de la 
pierre-ponce« in Gay-Lussac et Arago Annales 
de chimie et de physique. Janvier 1823. nach Trans. 
philos, 1822) erwähnt eines Pechſteins, der al6 2 1/4 
bis 21/2 Fuß mächtiger Gang, in der Nachbarfchaft ihm 
paralleler Bafalcs Gänge, im Granite bi Newry 
Ccounty Down) auffeßt. Nach der mitgetheilten Anas 
Infe kömmt diefer Pechftein in feinen feuerbeftändigen 
Mifchungsverhälenifle fehr mit dem von Meiffen (von 
Klaproth analpfırten) überein. Merfwärdig find aber 
die flüchtigen Beftandtheile des Pechfteins von Newry, 
welche er zu 8,5 der Quantität nach angiebt. Diefe bat 
Knox mit Hülfe des Queckſilber Apparats aufgefangen... 
Er fagt: »En chauffant, j’ai obtena une grande quan- 
tit& de fluides ‚elastiques; et lorsque la chaleur a ete 
portee au rouge, il a passe dans l’ampoule un liquide 
qui etait evidemment de l’eau. A une chaleur plus 
€Elevee, il s’est degage un autre liquide legerement 
color& et huileux qui s’est rasseinbl& surfl’eau. — Les 
fluides Elastiques &taient un melange d’acide varbonique, 
d' hydrogène et d’hydrogene carbon€ — Le liquide obtenu 
s’elevait à 7,81 pourcent du poids du mineral. — La 
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Nachtrag. 


Die zuvor erwaͤhnte Abhandlung eines Ungenann⸗ 
ten in der Iſis a. a. O. hat zwar zur Ueberſchrift 
» geologifche Zauge,» tft aber studio et sine ira ger 
fchrieben, und enthält mehr ald man erwarten möchte. 





matidre huileuse avait l’odeur du tabac, ou plus ex- 
actement celle d’une pipe A tabac qui a servi long- 
temps; elle brulait avec une flamme semblable & 
celle du naphte, en r&pandant la m&me odeur que le 
pötrole que j’avais r&cueilli moi-m&me au Pay de-Ia- 
Poix, pres de Clermont en Auvergne. L’eau qui ac- 
“eompagnait la maticre huileuse n’etait ni acide ni 
alcaline. — La masse qui éêtait restde dans ‚le tube de 
fer en avait pris la forme; elle avait une couleur 
d'un gris de cendre päle; elle Etait poreuse, & demi 
vitrifide et un peu cohdrentez elle vessemblait & de la 
ponce grossiöre , et surnageait sur V’eau.» 
Etwas Birumen erhielt Knox auch aus dem Pech: 
ftein von Meiffen. | 
j Knox fage ferner: »La matiere bitumineuse que 
Pon obtient de ces divers mineraux parait &tre formee 
: de deux substances inflammables, dont Pune serait' 
plus volatile que l’autre, mais ne se degageant toutes 
les deux qu’& une chaleur très voisine du blanc. Je 
suppose qu’elle est en combinaison 'avec le fer; car 
elle parait en general accompagner ses dissolutions , 
et modifier sa couleur et sa vertu magnetique. La 
propriete qu’elle a de ne se degager qu’apres l’eau 
N permet de determiner la proportion dans laquelle elle 
existe dans le Pechstein ; mais elle varie considera- 
blement dans divers &chantillons de la même veine. 
Les plus riches en contiennent environ 3 centiemes, 
Je me propose d’en faire un examen plus approfondi, 
et je ne serais paint surpris, d’apres son odeur et s@ 
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Auffer der Eoncentrirten Erwähnung des Forfchend über 
Bimsfteine nach ganzem Umfange, find nämlich darin 
neuerbingd gezeigt die GSeltfamfeiten, zu welchen das 
Marteinehmen an der übertriebenen Bulkanitäts Lehre 
führt , ausweife der neueften Schriften des Britten 
Conybeare und des Gallierd Beudant, mit voll- 
Fommenftem. Anertennen übrigens des an fiH fehr großen 
Werthes der Kenntniffe, Forfhungen und Darftelungen 





separation de l’eau par &evaporation, d’y trouver de la 
nicotine en combinaison avec le naphte. » 

»Les rösidus de la calcination des varidiös de peck- 
steins, lorsque la chaleur a die convenable, sont des 
ponces parfaites; ils en ons la couleur, la ldgöretl et 
des propriäids magnetiques; et des artistes à qui je 
les ai prösertds n’ont pu les en distinguer.n 

„1 parait que, pour convertir un mineral en ponce, 
in Jaus qu’il contienne une substance volatile gui ne 

"se degage qu’au degre de chaleur necessaire pour pro- 
duıre cette espece de demi-vitrification qui Iui donne de 
Ja cohdrence, de la durete et de la porositd. - S’il ne 
contient que de l’eau, elle se volatilise avant le ra- 
mollissement du mineral, et on n’obtient point de 
ponce,. L’eau ne se degage-t-elle qu'à une chaleur 
rouge, vous avez une masse plus dure, mais incohe- 
rente: augmentez la chaleur, et vous avez, comme 
dans le cas de l’alumine, une sudstance plus com- 
pacte et plus dense, et enfin vous avez un verre si 
les ingrediens du mineral favorisent sa vitrification. » 

Rah Anor wirten alle Pechſteine, natürliche und 
künſiliche Bimsſteine auf die Magnet⸗Nadel, die Bimss 
Steine jedoch ſtärker ale die Pechſteine; gepulvert werden 
ſowohl die natürlichen als künſtlichen Bimsſteine anger 
zogen, die Pechſteine aber nicht. 

D. H. 


.e 
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des Letztgenannten uͤber Ungarn. — Sodann ſind bort 
bemerklich gemacht drei Quellen, aus denen dergleichen 
Irrungen entſpringen, zum weſentlichen Nachtheil der 
Wiſſenſchaft: namentlich, daß von der Orykto⸗ und 
Geognoſie mehr gefordert werde, als ſie leiſten koͤnne;“ 
der reiche Ertrag, den ſie wirklich zu liefern im Stande 
find, oft mie kannt; und der Erklaͤrungs⸗Trieb häufig. 
misleitet erfcheine ꝛc. 

Laut verkuͤndet ſich jetzt allenthalben ruͤhmlich, wi 
in der Naturwiffenfchaft überhaupt fo in der minerale ' 
giſchen Sphäre befonders , das Strebeziel nach der ge 
netifchen Methode; »als der eigentlich allein wiffenfchaft 
lichen und Durchaus fruchtbringenden. » Begreiflich, daß 
- Die Richtungen darauf von gar verfchiedenen Geiten - 
hergenommen werben Finnen, es fogar ſollen und müß 
fen. Erwuͤnſchlich jedoch auch, daß jedem Streben ber ! 
Eine Punkt feft vorfiche, dem zuzuſchreiten iſt. Fir 
einen Einzigen allein richtigen darım zu halten ,. weil ; 
fammtiiche zahlloſe Nadien irgend eines Kreiſes die auß 
fehließliche Tignität des unmandelbaren Centrums ade ' 
fennen muͤſſen, und alle Wahrheit ſtets nur Eine ſeyn 
kann. Die Norm dafür, darf dem Mineralogen fo we 
nig entſtehen, al dem Mathematiker, wenn anders dad . 
geſammte meyſchliche Wiſſen und Grfennen in einem . 
und demfelben (geiftigen) Verknuͤpfungs-Bande überall 
zu befaffen iſt. — Allein was verbürgt nun den richtis 
gen Pfad, was fichert vor Adwegen dabei? Geſtehen 
wird Jeder, daß er jenen einhalten, dieſe vermeiden. 
möchte.  Indeffen bleibt man immer Menfch, und erw 
greift gern das eben Dafür Dargebotene. Darum if 
- folgendes vom Verf. der »geologifchen Kritik» jüngft 
Mirgetheilte nicht unwillig aufgenommen ‚ und wird 
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nmehr ben Augen Anderer hier defto Lieber oͤffentlich 
ögefegt , da ſowohl cin Neferent jener Kritik in 
geck's allgem. NRepertorium» (Reipzig 1521. Bd. 2. 
tie 5. ©. 354.) » Manches doch mehr auegeführt 
ıd des Verfaſſers heilfamen Sfepticifmus» (sic: Kri- 
Eitt aber nicht Skepſis) »noch mehr begründet wünfcht; 
(8 auch meil es fich bezieht auf ein fogar in gegenwär- 
gem Werke (Bd. 2. ©. 367.) bereits zur Sprade 
jebrachteöl, und überfchrieben war: »zur Verftändigung 
ber die Geneſis der Mineralien.« - 

Dort Aufferte Herr von Hoͤvel, » daß die Anficht 
ed Verf. der Kritif, welche ein drittes nicht deutlich 
Iusgefprochened möglich glaubt, feinem Urtheile nicht 
aſage. Es koͤnne, wie ihn feheine, fein drittes wahr 
eyn, und man müffe entweder glauben, der Bafalt fey 
ine gewöhnliche, wie Die übrigen gebildete, Gebirgsart 
der ein vulfanifches Produft. Einen Mittelweg koͤnne 
s nicht geben.» ıc. — Die Sadye verhält füch folgender- 
jefalt; wozu die Meihe ausfprechen möge ein Fried. 
Nohs Cim »Grundriß der Mineralogie.» Dresden 
m, Th. 1. ©. 13.) »Das Philofophifche der Wiſ⸗ 
enichaft befteht in der Hervorbringung von Begriffen , 
eren Umfang größer, ald der Umfang derer ift, welche 
us der Wahrnehmung unmittelbar entnommen werden: » 
- Gemäß einem andern bewährten ‚Sage: »jede Wif- 
enſchaft fleigt — wie fie ed denn muß, um Wiffenfchaft 
u feyn — von dem Phänomen zu dem überfinnlichen 
runde, zu dem über das Phänomen hinausliegenden, 
nauf.» ' 

Ueber den Urfprung des Baſalts (als folchen) herr- 
en befanntlich feit geraumer Zeit blos zwei Haupt: 
inungen, die fogenannte vulfaniftifche und neptuniſti⸗ 
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des Letztgenannten über Ungarn. — Sodann ſind Dort 
bemerflich gemacht drei Quellen, aus denen dergleichen 
Irrungen entfpringen, ‚zum wefentlidhen Nachtheil Der 
Miffenfchaft : namentlich, daß von der Orykto⸗ und 
Geognoſie mehr gefordert werde, als fie. leiften könne’! 
der reiche Ertrag, den fie wirklich zu liefern im Stande | 
find, oft miefannt; und der ErflärungdsTrieb häufig 
misleitet erfcheine ꝛc. 

Laut verkündet fich jet allenthalben ruͤhmlich, wie 
in der Naturwiſſenſchaft überhaupt fo in der mineralo⸗ 
gifchen Sphäre beſonders, das Strebeziel nach der ge 
netifchen Methode; »als der eigentlich allein wiffenfchaft 
lichen und durchaus fruchtbringenden.» Begreiflich, Daß 
- die Richtungen darauf Don gar verfchiedenen Seiten 
hergenommen werden koͤnnen, es ſogar ſollen und müß 
ſen. Erwuͤnſchlich jedoch auch, daß jedem Streben der 
Eine Punkt feſt vorſtehe, dem zuzuſchreiten if. Kür 
einen Einzigen allein richtigen darum zu halten, weil 
ſaͤmmtliche zaͤhlloſe Radien irgend eines Kreiſes die auf 
ſchließliche Dignitaͤt des unwandelbaren Centrums ane⸗ 
kennen muͤſſen, und alle Wahrheit ſtets nur Eine ſeyn 
kann. Die Norm dafür, darf dem Mineralogen fo we 
nig entſtehen, al8 dem Mathematiker, wenn anders das 
gefammte meyfchliche Wiffen und Erfennen in einem 
und demfelben (geiftigen) Berfnüpfungs:Bande überall 
zu befaffen ift. — Allein was verbürgt nun den richtr 
gen Pfad, was fidert vor Adwegen dabei? Geftehen 
wird Seder, daß er jenen einhalten, diefe vermeiden. 
moͤchte. Indeſſen bleibt man immer Menfch, und er 
greift gern das eben Dafür Dargebotene. Darum ift 
- folgendes vom Verf. der »geologifchen Kritik» jüngft 
Mitgetbeilte nicht unwillig aufgenommen, und wird 
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ammehr den Augen Anderer bier deſto lieber oͤffentlich 
wögefeßt , da ſowohl cin Referent jener Kritif in 
»Beck's allgem. Repertorium» (Leipzig 1521. Bd. 2. 
Stud 5. ©. 354.) » Manches doch mehr ausgeführt 
md ded Verfaſſers heilfamen Skepticiſmus » (sic: Kri- 


tik iſt aber nicht Skepſis) »noch mehr begrimdet winfcht ; » 
als auch weil es fich bezieht auf ein fogar in gegenwär- 


tigem Merfe (Bd. 2. ©. 367.) bereits zur Sprache 
Gehrachtes!, und überfchrieben war: »zur Verftändigung 
über. die Geneſis der Mineralien.« - 

Dort äufferte Herr von Hoͤvel, »daß die Anficht 
des Verf. der Kritik, welche ein drittes nicht deutlich 
Ausgefprochenes möglich glaubt, feinem Urtheile nicht 
zuſage. Es koͤnne, wie ihn feheine, fein Drittes wahr 
feyn, und man müffe entweder glauben, der Bafalt fcy 
eine gewöhnliche, wie Die übrigen gebildete, Gebirgsart 
pder ein vulfanifches Produkt. Einen Mittelweg könne 
es nicht geben.» ıc. — Die Sache verhält fich folgender- 
geflalt; wozu die Weihe ausfprechen möge ein Fried. 
Mobs (im »Grundriß der Mineralogie.» Dresden 
180, Thl. 1. ©. 13.) »Das Philofophifche der Wiſ⸗ 
ufchaft befteht in der NHervorbringung von Begriffen , 
deren Umfang größer, als der Umfang derer: ift, welche 


aus der Wahrnehmung unmittelbar entnommen werden. » 


— Gemäß einem andern bewährten ‚Sage: »jede Wif- 
ſenſchaft fteigt — wie fie es denn muß, um Wiffenfchaft 
iu feyn — von dem Phänomen zu dem überfinnlichen 
Örunde, zu dem über das Phänomen hinausliegenden, 
hinauf.» ' 

Ueber den Urfprung des’ Bafaltd (als folchen) herr- 
(hen befanntlich feir geraumer Zeit blos zwei Haupt: 
meinungen, die fogenannte vulkaniſtiſche und neptunifti= 
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fehe. Steht darzuthun, Daß weder mit der einen 
‘mit der andern auszulangen, Daß feine von Beide 
die Dauer aufrecht zu erhalten fey; fo bedarf es w 
nicht der Erwähnung einer dritten mehrmals vorg 
genen Angabe, jene beiden Lehren mit einander ve 
den, fie Eoalifiren zu follen wie einige Ausländer ſ 
Denn aus einem doppelten Irrigen erwaͤchſt kein R 
ged. Die Prüfung konnte Demnach nur gweierle 
treffen, und falls fich deſſen Unhaltbares ergab (mas 
nicht zu wiederholen if), dann war ein drittes Gi 
aufzuftellen und mit jenem zu vergleichen, um’ thun 
begriffen zu werden. — »Der Begriff aber macht 
er ift das Vermögen, füch zu Durchfchauen. » 

Beide Meinungen gelten nun für ein (und vo 
Auffern Natur) Gegebenes, daraus Bekanntes 
‚ein Befonders, in fo fern auch Nieders. Spreche 
Mineralogen von Fener- und Waſſer⸗Wirkungen a 
fo geben fie dadurch zu verſtehen, daß ihnen un 
nichts befannt fey; deuten fie aber zugleich hin 
mehr Anders z. B. auf Luft, Safe, ‚Eleftricität, 
mifmus x., oder was ed fonft feyn und heiffen n 
dann erhalten fie in dem Gefannten oder dafür 
nommenen doch immer blos ein Begrenztes und 
ftimmbares, mit dem fo wenig, wie mit Feuer 
Waſſer auszufommen ift, weil die ayı Ende unabt 
Tiche, vergebens aufzufchicbende oder zu überhöre 
Stage nad) dem Urfachlichen von all' dergleichen ı 
antwortet bleibt. — Wir bedürfen jedod; diefer 
wort, der Löfung dieſes Problems, nothmwendig 
unvermeidlich, um und zu gründen, zur fördern 
ergänzen und dadurch auch der Forderung alles W 
fchaftlichen Genüge zu-Teiften, von Sedem was if, 


‘ 
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werden und fich baritellen kann, irgend eine (genügende) 
Irfahe: nachzuweiſen: deren es viele befondere, aber 
ur eine allgemeine geben kann. Gegeben, zugetheilt 
ſt und ſolch⸗ Allgemeines nicht in der finnlichen An- 
hanung, Beobachtung oder Erfahrung, kann es auch 
icht werden; indem Alles Gegebene, Erfahrne und Er-. 
ihrbare ein Augfchlieffendes iſt, d. h. woneben, wor⸗ 
nter und woruͤber noch viel Anders, von ihm Unab⸗ 
ingiges beftehen kann, welches mithin die geforderte. 
rſache von Allem anzugeben unvermoͤgend iſt. Oimnis 
eterminatio est negatio, lautet ein alter Gap), 
Bir müffen es alfo (aus unjrer innern Natur) neh⸗ 
ten (uns felbft geben), koͤnnen aber und dürfen das 
ur inter der nichts ausfchlieffenden Form eincd Un: 
egrenzten, Unbeftimmbaren (SUimitirten, Inde⸗ 
uinabeln) was je nach den verſchiedenen Beziehungen 
ir ein (phyſikaliſch) fchlechterdings Linbefanntes und 
nerfennbares, für ein Einziges Hoͤchſtes Allgemeinftes 
Iniverfales Incommenſurabels ıc. gehalten werden muß: 
bei ein unumftößliched Vernunftgemäffes ( Postulat) 
leibt, welches mit dem (erheifchten innern perfönlichen) 
subieftiven zugleich ein (allſeitiges Aufferes fächliches ) 
Ihiektines befaßt , Das Innere mit dem Aeffern einend 
wbindet, und dadurch dem Vorwurfe eines Leeren, 
ihtigen oder Phantaftifchen erfichtlich entgeht. 
Dies angewandt auf. den Bafalt, wollte durfte und 
ante die Kritif nichts anders bezweden, als das fchon 
über wiederholt gefchehene, Doch unbeachtet gebliebene, 
ermalige Darthun einer gleichen Verwerflich— 
it der chypothetifchem) Annahme des erften 
itſtehens, der Urbildung dieſes Gefteins 
ch Bulfanität wie durch Neptunität; nad 
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das Aufftellen eines Dritten, von welchem aöhängig 
gedacht werden fol, mit der (Ur⸗) Geneſis bes Bafaltö 
und der fonjtigen Mineralien, zugleich auch Die bed 
Feuers und des Waffere als vulfanifcher und neptuni⸗ 
- fer Hanptagenten, mit famt allen möglichen Huͤlfspo⸗ 
tenzen dabei. — Nachzumeifen (im Geilte durch die J 
Sinrichtung unferer Natur, ohne alle finnliche Erfah 
rung) ift ein folcher, frei anzunehmender, letzter Grund 
fiher und gewiß, aber :beweisbar weiter nicht. «Er 
Darf nicht bewiefen werden, fonft wäre er nicht ber 
letzte, ſondern das höhere Beweismittel träte dann an 
feine Stelle.» — Oder nady Cicero (Quaest, Tuscak FF 
33.) Principii nulla est origo. Nam e principio 
oriuntur omnia: ipsum autem nulla ex re nari 
potest: nec enim-esset id principium, quod gi 
gneretur aliunde. 





























Hiedurch fteht dann nach Humanität, was alleneg. e 
gefchchen fol, ebenfalls einzuleiten auf Einer Seite dad 
Verftändniß mit Herrn von Hoͤvel, deſſen anbermeis 
tige Ausfage: »daß er nicht einfche, warum wir armen 
Menfchenkinder es und nicht zutrauen folten, endlich %, 
jenes obfchon alte Räthfel zu löfen:» in der, Iſis a. 
a. D. ©. 79 bereits einigermaffen beleuchtet ift. 





Die Frage übrigens: wie ein folche® Drittes zu’ z 
nennen fen? bebürfte feiner Antwort, weil fie fich aus 
Obigem leicht ergibt, wenn nicht Mißverftändniffe zwis “ 
ſchen Verfaſſern und Leſern fo oft beforglich, auch wirk⸗ 
lich oft erfahren wären. Darum den Vorſchlag erneuert, Y 

daſſelbe etwa zu bezeichnen, als die unbefannte allge 
meine Schoͤpfungs⸗ oder Bildungs⸗Urſache, wie alles 
Phyſikaliſchen ſo auch der Mineralien, und es daburd 


‚473 | 
; # unterfcheiden von den erfannten und erkennbaren be 
‚ fendern Kräften, welche die Umbildungen oder Berin- 
derungen ber Mineral-Rörper bewirken. 

Beobachtet man nun, erforfcht man foldhe Wirkun⸗ 
gen fattfam, und führt fie auf ihre ermeislichen Ur⸗ 
fachen bündig zuruͤck; dann werden die Ausdruͤcke, Vul⸗ 
fanität Neptunitit Gas⸗Kraft ıc. von der drüdenden 
Uurpation befreiet, unter Der fie durch Webertreibung 
gebannt lagen; fie nehmen wieder ein den ihnen zuftän- 
digen bedeutenden Rang, und erhalten überhaupt einen 
vollen richtigen Sinn, zugleich mit echt wifjenfchaftlichen 
Werth: wie dies fehon lange, auf mannichfaltige Weife, 
ausführlich in Schriften dargethan iſt, Die Jedem zu— 
gänglich find, wenn man fie nur erwägen will. *) 

Schließlich: genügt das hier Mitgetheilte nicht, fo 
fördert noch wohl dazu,. was »vom Princip und Stellen 
der Geologie« feiner Zeit irgendwo zu Iefen feyn wird. 
— Gutta cavat lapidem, non vi sed saepe caden.lo. 


(Im März und Juli 1823.) 


*) Das zielt voohl mit auf Noſe's »Beiträge zu den Vor⸗ 
ſtellungsarten über vulfanifhe Gegenftände, »drei Theile 
Frankf. a. M. 1792 — 95 und deflen » Sammlung einiger 
Schriften« ıc. Frankf. 1795. Sie enthalten viel Hiers 
hergehöriges, 3. B. unter andern eine »Theorie über die 
Vulkanität der Foffilien. — Ueber die Verbindung der 
Hoffilien mit einander, und die dabei mit ihnen vors 
gehenden Veränderungen , Beobachtung und Theorie,« 
u. f. m. D. H. 


Ueber die Entoedung von KRunits Produkten in 
der Braunfohlen: Formation auf dem hoben 
Wefterwalde und in Böhmen, 


\ 
vom. 


Königl. Preuf. Oberbergrath , 
Herrn Dr. G. P. Becher in Bonn. 





Beim Lefen der Aufläge in der 2ten und 116 ten Rum 
mer des Hesperus Yon 1822, über den Höcft'mer® . 
würdigen Fund einer eifernen Kugelin den Bram⸗ 
Fohlen: bei Dberleutensdorf in Böhmen, eriu⸗ 
nerte ich mich einer aͤhnlichen vorgegebenen Entbedung.' 
eines.eifernen Ringes, welche der inzwiſchen 
verftorbene Herzoglich Nauffauifche Ober⸗-Medizinalrath 
Dr. Wendelftadt, in feiner Reifebefchreibung bed 
hohen Weftermwaldes in dreien Briefen, mittheilte, in 
den Nummern 19, 23 und 32 des Allgemeinen Anzeigers 
der Deutfchen für das Sahr 1810, worin diefer in der 
legten Nummer erzählt: 
» Mein Wirth « Cdiefer war nämlich Schichtmeifter 
der Landesherrlichen bitumindfen Holz - Gewinnungen 
bei dem Sirchdorfe Höhn mist Kamen Schmidt) 
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beiter bei der Setzung des geförderten Holzes am Tage: 
auf Haufen, von dem Finger fich gewunden, Darauf 
zmifchen zwei Holzitüde (Bloͤcke) gefommen, zwifchen 

dDiefe eingeflemmt, dieſe bei der Abfuhre zufammen ges. 
faßt aufgeladen, fo der Ring in die Küche transportirt 

und auf Die angegebene Art gefunden worden. | 

Aus dieſer verftändigen Anficht ergiebt fich, wie 
fehr problematifch es ift und nun auch bleibt, daß dies 
fer Ring, wie Wendelſtadt will, 20 Fachter tief aus 
dem Schoofe der Erde gekommen, wobei es vielmehr höhft 
wahrfcheinlich wird, daß die Erklärung des inzwifden 
ebenfalls verftorbenen Schichtmeiſters Schmidt die 
richtige und wahre ſey. 

Keine Muſcheln, ſelbſt nicht einmal die geringſten | 
Spuren davon, haben fich wenigſtens bis zum Jahre 1815 - | 
in dem Wefterwalder bitumindfen Holze gefunden. 
Wenpdelftadt ift in der Hinficht in einem Irrthume, 
wozu ihn wahrfcheinlich gefchwäßige Grubenarbeiten 
durch feine Tragen veranlaßt, verleiteten. Schmidt 
wollte diefe Wendelftadtifche Ausjage nicht auf 
feine Rechnung nehmen. 

Gegenwärtig follen Zannenzayfen in Dem bitumr 
noͤſen Holze wahrgenommen werden, die man wahrſchein⸗ 
lich früher. überfah. Im diefem Vorkommen Liegt indeß 
nun der Beweis, daß diefes dem Nadelholz = Gefcjlechte 
angehört, welchem man folches von jeher auch hanpts 
.. fächlich zuerfannte, keineswegs aber wie Wendelftadt | 
fpricht, mitunter für Buchen- und Birnbaumbolz hielt. | | 
©. Seite 39. des Allgem. Anz. von 1810. Freilich 
ift nun die früher von Vielen bezweifelte Vulkanitaͤt des 
hohen Weſterwaldes, die Wendelftadt anerfennt, | 
durch den Sieg der Bulfaniften über die 


* 
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Neptuniften — auch entfchieden; und es freuet mich, . 
. diefen mit meinem alten Zreunde Voigt noch erlebt 
in haben. Zwar ift Diefem nachher zum ewigen Lohn⸗ 
‚tage ausgepocht worden; aber er hat Doc, die Freude 
dieſes Sieges noch erlebt, welches er wohl verdiente, 
indem er dieſen bei manchem ſchweren Stande ritter⸗ 
lich mit erkaͤmpft hat. 


Eine Hauptlehre der Schule Werners, naͤmlich 
dad Aufgeſetztſeyn der Bafaltkuppen, ald Beweis ber 
Entiichung_des Bafalted auf naffem Wege, wird durch 
die genaue und Iehrreiche Befchreibung der unter dem 
‚ Nomen Druidenftein befannten Bafaltkuppe bei 
Lirchen, durd; den Herrn Bergrath und Bergamts⸗ 
L Biretor Schmidt zu Siegen, nun die völlige Wider 
legung gefunden haben. (S. den 2ten Bd. diefes Wers 
- ft von ©. 216 bis 49). *) — Sch vermag den Wunfch 





*) Bei dem Ausgange des vieljührigen Streites zwiſchen 
‚Meptuniften und DBulfaniften ift e8 wohl zuläßig und 
für die fiegende Partie nicht unangenehm, eines Auf—⸗ 
ſatzes zu erwähnen, mit vieler Laune gefchricben, in dem 
Beitpunfte des heftigften Streites zwifchen den verewig— 

⸗ ten Mineralogen Voigt und Werner, mit der 

Ueberſchrift » Demüthige Bitte der Endes s unterſchrie⸗ 
benen Bulfane an Herrn Berg s Afadenies Infpeftor " 
Werner gu Freiberge, in Wekherlin's Grauem 
Ungeheuer vom Jahre 1787 in Nr. 34 des 12ten Bandes 
Seite 115. Der Verfaſſer ift der, in der Blüthe der 
Sabre Tängft geſterbene Dranien s Naflanifche Zuftizs 
und Bergrath Karl von Knoblauch zu Dillenburg, 
der fich des fehr gedrängten Voigt's annahm. Ein 
edler Mann, aus der Heſſiſchen Ritter ſchaft, von Kopf 

Noöggerath's Gebirge I1T, 12 


+ 
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nicht zu unterdräden, daß mein vieljähriger verehrtefter. 
Freund, der Herr Geheime 2egationd s Rath Nofe: 


endlich der Wahrheit auch huldigend, zu dem Vulkanis⸗ 


mus übertrete, und fo unfern Sieg fröne, damit wir 
Beide den Pfad nach Jenſeits, über diefen Artikel im 


unfern alten Tagen endlich vereinigt und gleichdenfend, 
wandeln. Gleichviel, daß unfere beiderfeitige Laufbahn 
nunmehr nur fehr kurz noch ift: *) bleibt es Doch im 
mer angenchmer auf trodnem ale auf naffem Wege 
diefe zu vollenden. — Und warum wollen Gie, 






mein Lieber, nun noch länger draußen . 


fiehen? 


Mit diefem nehme ich von dem hohen Weſter— 4 


walde, meinem alten Bekannten auf immer Abfchieb. 1 


Sch habe feine Höhe einft gemeſſen, ihn nach allen Rich 
tungen durchftreift, ihn befchrieben und auf feiner Zinne 
den prachtvollen Sonnen » Aufgang oft, über Die Nies 


derungen. mehrere taufend guß erhoben, Gott preiſend 


um p- _y_ u 


v 


und Herz, welches mehrere, jedoch ohne ſeinen Namen 


herausgegebene, kleine Schriften belegen. 
Es fey mir erlaubt, dieſem Guten, der feine Laufbahn 


' 


für die Wiffenfchaften zu früh ſchloß, diefes Eleine Denke 
mal hier zu feßen. Es geſchiehet nicht ohne rührende 


Erinnerung an das viele Öute, das-fih in ihm vers 
einigte. D. V. 
” Möge, der Himmel dem würdigen Kollegen, wärme 


Freunde und Veteranen der Nheinifchen Naturforfcher 


noch viele, frohe, Tange Jahre vergönnen ! Dieſes ift ſehn⸗ 
Tichfter Wunfch des Herausgebers und gewiß eines Jeden, 


der, neben der frübern literariſchen Wirkſamkeit des 


Qubelgreifes , auch deflen ſehr ſchätzenswerthe Perſoͤnlich⸗ 
keit kennt. DM 
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chen; *) das herrliche Siebengebirge, damals 
h die Sieben Berge, aud die Bonner Al: 
n, genannt, aus ferner Ferne, Morgens im Ganze 
° Sonne, die Spite der Kegel vergoldend, und des 
ends in Gewitterwolfen eingehüllet, Die des himmli⸗ 
en Feuers ſich entladend, dieſe erleuchteten, — in 
ner Majeftät bewundert und. mich in feinem Anfchauen 
rforen, nicht ahnend, diefem dereinft fo nahe zu kom⸗ 
n, daß: mich fein Anbli täglich erheiterte, und einen 
genchmen Ruhepunkt des Gefichtfreifes bildete. Im⸗ 
r⁊ aber dachte ich mir fehr lebhaft und viel Iebbafter 
> jegt, wie in biefem einft Nulfane tobten, ale bie 
elen der Nordſee an ihm in ſtarker Brandung ſich 
achen. 

Ich frage jeden aufmerkſamen Reiſenden, der den 
eg uͤber Hachenburg oder uͤber die Hoͤhe des 
berbergiſchen nach dem Rheine kommt: ob 
ht ſchon das Abſtechende des Siebengebirges 
der aͤunßern Form, gegen die andern mit im Geſichts⸗ 
fe Jiegenden Gebirge, den Gedanfen nufdringe, daß 
‚nes anf einem andern Wege, als dieſe aus den 
Inden der fchaffenden Natur gegangen feyn muͤſſe? — 


*%) &, Über den Hohen Wefterwald: Miner. Beſchrei⸗ 
bung der Dranien » Naffauifchen Lande S. 6A. u. f. w. 
wo feine Grenzen angegeben find. Diefer ward in alten 

u Zeiten Nistria genannt, von dem Bache Niſter, der auf 
ihm entfpringt. In siner Urkunde vom Jahre 739, beftehend 
in einem Briefe des Pabſtes Gregorius an die alten 
befebrten Nistrenses, werden befonders die Nistrasi, 
Rifterer oder Nifterbacheralsddie heutigen Wefters 
wälder erwähnt. D. V. 
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Das Siebengebirge fiel bei dem Anblicke ahnliche 
vulkaniſcher Gebilde bei der Landung auf der Inſel 
Teneriffa, unſerm großen Naturforſcher, einer Ehre; 
der Deutfchen, Alerander von Humboldt ein! _ 

Zum Schluffe gelange nun noch die Bitte an den 
‚Herrn Grafen Waldftein zu Dur, dem Befiger bei 
eifernen Kugel aus der Oberleutensdorfer- Braun⸗ 
kohlen⸗Formation in Boͤhmen, deren wirklichen eiſer⸗ 
nen Beſtand, nicht blos nach den aͤußern Kennzeichen zu 
beurtheilen, ſondern dieſen noch auf anderm Wege naͤher 
prüfen zu laſſen, um allen Zweifel zu heben. Es. kim 
nen fonft leicht allerlei Zweifel Dagegen auffleigen, ind 
befondere bei der Aehnlichkeit der Kiesfugeln mit eiſernen 
wenn beide der Drydation ausgefegt geweſen find, ul 
ba überdem ber Schwefelfies in Braunfohlen gar kein] 
feltenes Borfommen iſt. Hielt man doch felbft diefe Ku 
gel anfänglich für eine Kieöfugel! ©. (Hesperus Rum 
mer 12, ©. 48 von 1822). Gehören nun Kiesfugeln deu 
fogenannten weißen Wafferficd an, dann ift auch ie 
Bruch ungarem Roheifen täufchend ähnlich. Wie ma 
dieſe Unterfuchung vornehmen wolle, bleibt. freilich de 
Herrn Grafen überlaffen. Damit indeß Die fraglid 
Kugel, wie man wünfchen wird, unverfehrt bleibe, f 
dürfte ja wohl genügen, wenn die Entfcheibung bei 
ſpezifiſchen Gewichte unterworfen, das Reſultat abe 
oͤffentlich bekannt gemacht wuͤrde. 


Bonn den Aften Auguſt 1823. 
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Beilage vom Herausgeber. 


Unſers Subelgreifed lebhafter Wunfh, einen ges 
ebten alten Freund umgeftimmt zu fehen, erinnerte an 
as, was ein mit Noſe's Schriften fehr vertrauter 
Rann und ſchrieb, bei Gelegenheit einer Recenſion 
er befannten » Symbola bie Bafalt-Genefe betreffend« 
Beck's allgem. Nepertorium ber Literatur (1821. I. 

S. 86.) mo unter andern gelefen wirb: » Der Verf. 
igt fih zur Meinung ber Neptuniften.« — Das Schreis 
n. lautete wie folgt: 


Wa⸗ ſeit mehren Decennien bei ganzen Nationen 
Allgemeinen Vulkaniſt und Neptuniſt heißt, das 
e Noſe nie, auch kann er keins von Beiden jemals 
eben. Denn nad ihm verdanken, aus gefunden unum⸗ 
Hlichen Oründen der Vernunft (nicht des Verftandes) 

Gebirgsarten in Stoff und Form ihre Cerfte) Entz 
hung zu irgend einer Zeit (den Archetyp) einer 
haus unbefannten Urfahe, welche als ſolche 
echterbings unbeftimmbar, und zunahft nur deswegen 
e allgemeine zu benennen ift, um fie von andern 
fonbern Urfahen unterfheiden zu Fönnen. — Dies 
feine erſte geologifhe Gunbamentalstehre, unter. 
(her bie bisher gängigen zwei Lehren ftehen, und bie 

— ⸗ 
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mit Belug auf dieſe ein Dre i fach eo ausmacht; weshal 
jene erſte auch als ein Drittes für unſere Tage bezeich 
net ward. — Darum ſtellt ſich bei Noſe kein geſunde 
unverletztes, einfaches wie gemengtes, Geſtein, wes Al 
ters es übrigens fen, unter ben Begriff eines Urfprun: 
ges neptunifcher ober vulfanifcher Art. Vielmehr fa 
wirken ihm. zufolge Waffer und. Feuer, einzeln obe 
vereint, nur eine Veranberung, Umformung x. 
ber Minerallörper, deren Hygro⸗ und Pyrotyp fie 
bilden, unb unter ben Namen Neptuntfmus unb 
Vulkaniſmus befaßt werben. 

Beide Benennungen überfommen aber dann erft unb 
behalten echt wiſſenſchaftlichen Werth, wenn ba® 
Zurüdführen ber Cneptunifhen und vulkaniſchen) Mies 
Zungen auf jene Urfahen vollftändig, fonah über ale 
Einreben und Zweifel erhoben ifl. Da dies nun einig 
durch die an Geſteinen fihtbare, ihnen felbft inhärirende 
Befhaffenheiten Cittribute) thunlich wird; fo bringt 
Noſe einerſeits ftetd auf deren erweislihe, d. h klar 
anſchaubare, genaue und vollendete Darſtellung — verwer⸗ 
fend mithin jedes noch fo ſcheinbare Muthmaßliche 
C(Präſumtive, Hypothetiſche 2c.) — und anderſeits findet er, 
in Betreff ber Umbildungen, alle rein geognoſtiſchen 
Angaben wenigften® unzulänglich, weil diefe nur bie Ver⸗ 
hältniffe (das Relative) der Oebirgsarten zu einanbes 
beftimmen, nicht beren Konftituirendes, Urſachliches ober 
bergleihen; woburh bann blos Cnahb Humboldt's 
Ausdrucke) ber orpltognoftifhe Theil ber Geognofie 
dabei anmendbar bleibt: was irrig ben Schein auf 
geognoftifhe Vernahlafligung überhaupt erregen kann. « . 

» Indefjen kommen bei ben irgend wodurch vers 
änderten Öefleinen oft zweideutige ober räthfels 
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ba ft:e: Erſcheinungen vor, bie ſich dus einfahe, obgleich 
forgfältige, Apperception nicht ausmitteln laffen. x Drss 
wegen ift, um bie nöthige Aufklärung und Gewißheit zu 
schalten, über bie den umgeformten wefentlih ähnliche 
ober versvandte, frifehe, Keiner ſichtbaren Metamorphofe 
audgefegt gewefene Gebirgsarten, wo immer thunlich, eine 
anderweitige fombinatorifhe Unterfuhung zu verhängen; 
welches dadurch gefhieht, daß man folhe Mineraltörper 
derjenigen Einwirkung unterwirft, die den Mhänomenen 
- ber Umbilbung entfpriht. 3. B. daß (geſunde) Bafalte, 
\ Porphyre 2c. Cpnrotehnifh) in Dfenfeuern geglühet ober 
€ gefhmolgen, die dadurch erlittenen Aenderungen beinerkt, 
| mit vulkaniſirten Bafalten, Porphyren ec. (Laven) vers 
."glihen werden, und, fih daraus ergiebt, daß jene mit 
r diefen eeel- übereintommen, die Pünftlihen Produfte den 
natuͤrlichen theils fehr ähnlich theils völlig glei fint. « 
Diefen Pfad hat bekanntlich Noſe fhon vorlängft 
| niht ohne Erfolg eingefhlagen, und Goethe (»zur Wa: 
turwiffenfchaft« 1820. I. 3. ©. 237. f.). der » bei Vulka⸗ 
nen wie bei Erdbränden e8 für die erfte Pflicht des Mas 
turforſchers halt, fih umzufehen, ob es wohl möglich fen 
bie urfprlingliche Steinart zu entdeden, aus welder bie 
Wränderte hervorgegangen« ; — dieſer Sachkundige bes 
fhäftige fih jept mit bergleihen, er hat bereitd« eine 
große Anzahl Gebirgsarten im Töpferfeuer geprüft, merk 
würkige Erfheinungen dabei wahrgenommen,« und er 
derſpeicht, unter Beiſtand Döbereiner's das Unter— 
tihtende davon in überdachter Folge vorzulegen«; mas 
nicht anders ald höchſt willtommen fenn muß.« 
| »Bei den durch Waffer, Feuchtigkeit, Verwitterung sc. 
bewirkten Stein= Veränderungen laſſen fih folhe Erpes 
rimente feeilih unmittelbar nicht anftellen, allein dann 
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fördern wieder andere Analogien, die oft ſehr genũgend | 
. audfallen.«: | 
» Melchen Unterfpeidungs- Namen eine folche Doetrin 
erfordere oder verdiene? Etwa den des (geologiſch) Uni⸗ 
verſaliſtiſchen; wogegen die Anhänger der bisher 
üblichen zwei Lehren Partikulariſten heißen würben.« 


w 


, 


‚ Einige geognoftifhe Beobachtungen iin den Arden⸗ 
zen angeftellt, befonders über ein merkwuͤrdiges 
Mebfchiefer-Vorfommen bei Salm s Chateau und 
über von Raumer’d Granit im Hangenden des 
Oteinlohlengebirges bei Montherme ; 


aus Briefen 
vom 
Herrn 9 von Deden 
(Hierzu die Karte Tafel IV.) 


Mond, den WBten März 1823. 


\ In den erſten Tagen des Februars haben wir*) einen 
Streifzug in die Ardennen gemacht, der uns manches 
ſehr Jutereſſante geliefert hat. Wir gingen im Thale 
der Vesdre aufwärts bis Neffonveaur, fo daß 
wir den Zaferbargt von La Rochette **), der fi in 
der Halde einer wahrfcheinlich auf Kalkſtein Tiegenden 





) De Kuren von Dechen und Karl von Deym 
Houfen. D. 9. ' 

“) Be Chaud⸗Fontaine. Vergl. Rheinl. Weſtph. IL, 
&. 274. D. H. 


y ‘ . . 
BE 4806 . no. 1 

Eifenfteinsförderung findet — , den rhomboebrif 
Quarz *) — der dicht bei der Alaunhütte von 
Rochette auffigend auf einem grauen fplittrigen Q 
vorkommt —, und einen fürniaen rothen Eifenftein 
der mit Kalkitein und Schiefer in fehmalen Lagen 
Fraipont einbricht — im Borbeigehen mitnahı 
Bon Reffonveaur gingen wir nad ‚Thenr 
fahen nun den Marmorbrud,) des Herrn Deth 
Diefer Schwarze Marmor fcheint in wirklichen % 
eine braune thonig-bituminöfe Maſſe zu enthalten, 
von felbft fortbrennf, zuweilen ganz ſchwarz wird, 
alsdann das Anfehen einer fehr fchlechten thunigen St 
fohle hat, immer abfärbend und erdig ift. Recht fd 
Stufen des ſchwarzen Quarzes ( fogenannten Fryft 
firten Kiefelfchieferd) fanden wir; er fommt ganz und 
auf biefelbe Weiſe wie ber rothe Eifenfiefel 
Sundmig bei Sferlohn vor, theild in einzel 
Kryſtallen porphyrartig eingewachlen, theils auf ſch 
len Klüften mehr zufammengedrängt. **) Von hier gin 
wir nach Bieil-Salm über Spa, Stapelı 
wo wir das rothe Konglomerat, weldyed bei Malme 





*) Hauy (TraitE de la Mineralogie. seconde éd. T. 
1822. p. 233) führt diefe feltene Quarz⸗Varietät 
folgenden Worten suf: »Primitiver Quarz. Ich bi 
von diefer Abänderung kleine, weißliche, durdfcein 

- Sriftalle, welche einem fhwärzlichgrauen und bräunli 
eiſenſchüſſigen Quarze auffiben. Mehrere haben eine 
ausgefprochene Geſialt, fie find ohngefähr 1 1/3 fü 
breit. Diefes Stück wurde zu ChaudsFonriıine 
Lüttich gefunden. » D. H. 


#6) Vergl. Rheinl. Weſtph. II. ©. 45. D. 
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fehr genan beobachten; der Befiger, Herr Lamberti, 
hatte ung felbft dorthin begleitet, und uns noch Mag- 
ches erklärt, was die Fagerungsverhältniffe des Weg- 
fchiefers in ber Umgegend betrifft. Die Handzeichnung 
- auf Tafel IV enthält davon bad Weſentlichſte. ) Die 
‚Schiefer enthalten ein Ouarzlager und in demfelben fin- 
. ben fid Feine Wesfchiefer, fo daß hier ein Lager gang» 
artige Gebilde zu Lduschfchneiden ſcheint. Die Wetz—⸗ 
ſchiefer zu beiden Seiten des QOnuarzes verändern 
mweber ihr. Streichen noch ihr Fallen. Die oberite 
MWepfchieferlage (oder Gang) Heißt Piroy ; gegen 
das 3 Riegenbe folgt 3 Schiefer alddann 
Veine aux Eloux 1%” Parifer Zoll mächtig. 


Rossette ya! » » » 
Petite veine Wat! » » » 
Dure veine 44 a 
Derniere veine 77 ee Te 3 


Veine aux Cloux leigt hoͤchſtens 3° von Dernitre 
veine entfernt. Aldbann folgt in einer Entfernung von 
1418 Fuß die Veinette.*) Weiter nach Ottrez, 





*) Das Kärtchen -ift nad einer Federzeihnung aus dem 
Briefe genommen: Ob es daher in den Maaffen ganz 
richtig fey, kann hier nicht verbürgt werden, Es iſt 
dieſes aber auch für den vorliegenden Zweck indifferent, 
da dadurch nur die geognoſtiſchen Verhältniſſe erläutert 
werden follen, nicht aber die Darſtellung einer mathemas 
tifch genauen Situation Abſicht oder nothivendiges Ers 
forderniß feyn kann. D. H. 

*+) Dieſes ſeltſame Vorkommen wird unſern Leſern durche 

einen Blick auf die beigefügte Tafel IV am beſten klar 
werden: Die Gleichformigkeit der Schichtung und 
Schieferung im Thonſchiefer und in dem, nach ſeinen 
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wo wir den Ot trelit fanden „NH find noch mehrere 
Wezzſchieferbruͤche, deren Schiefer aber viel weißer als 





räumlichen Verhältniſſen, gangförmig darin vorkommen⸗ 
den Werfchiefer verdiene befonders ind Auge gefaßt zu 
“werden. Durch das QuarzeLager, welches beide Gebirgs⸗ 
arten durchfeßt, und doch wieder damit gleihförmig ges 
laagert erſcheint, wird das ganze Vorfominen noch intes 
reſſanter, aud deutlicher, wenn gleich in geologiſchem 
Sinne nicht Teichter erklärbar. Es fcheine und. diefe 
Beobahtung überhaupt von der größten. Wichtigkeit zu’ 
ſeyn, und fie verdient wohl als Warnungstafel gegen 
die Meinung aufgeftellt zu werden, daß alle gangförs 
migen Bildungen fpäter ausgefüllte Spalten feyen. Für 
Dinge von ſolcher Wichtigkeit fann man nicht Gewährs⸗ 
Ieute genug aufführen; wir erlauben uns daher bier 
noch in Verdeutſchung wieder zu geben, was Omalius 
d’Halloy in feinem »Essai sur la géologie du Nord 
de la France» (Journal des mines Nro, 143. : Novembre 
1808) darüber fast: Ä 
»Eine Abänderung des Thonſchiefers ( Dachſchiefers, 
ardoise ), welche Aufmerffamkeit verdient, ift der Wetz⸗ 
fchiefer (pierre A rasoir, schiste novaculaire, coticule etc.) 
von Salms Chateau, Canton Bieiı Salm(Durtdes 
Departement), welcher durch ganz Europa verführt wird. 
Wenn man diefen Wepfchiefer in derjenigen Form ficht, 
wie er in den Handel gebracht wird, fo wird man fich 


\ von feinem Borfonmen eine falfche Vorſtellung machen; 
e⸗ 





| 7 Karſtin (Otrelit, Abänderung des Schillerſteins); 
vergl- Nöggerath’s Beſchreib. in von Moll's neuen 
Jahrb. II. S. 379 f. und daraus in von Leonhard's 
Daſchenb. VII. 2. S. 479. Ueber den chemiſchen Be— 
ſtand ſiehe ebendaſelbſt. VIII. 1. den mitgetheilten Brief 
von Vauquelin. D. H. 
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die bei Salm-Chateau find. Ihre Lagerung » Ders 
. hältniffe zu unterfuchen, hinderte und der Schnee. Nach 


bekanntlich hat er alsdann eine flache paralfelipipedifche , 
Geſtalt, und ift nach der Richtung feiner Die ſcharf 
abgefondert zweifardig, zur Hälfte gelb und zur andern 
bläufih, woraus man natürlich fehlieflen möchte, daß 
er aus aufeinander Tiegenden berfchiedenen Lagen, wie; 
die Achate, Onyxe 22. gebildee fey, welche Anficht doch 
ganz irrig wäre. Der Hügel, in welchem der Wepfcier 
fee gewonnen wird, beftehe nur aus Lagern eine® Ahns 
lichen Thon⸗(Dach⸗) ſchiefers, wie dad umgebende 
Terrain, wenn man die denfelben von Zeit zu Zeit gangs. 
artig (veines) durchfeßenden gelben Streifen ausnimmt. 
Diefe gangartigen Streifen find fehr fonderbar, denn 
ed find keine fpäter ausgefüllten Sänge oder Spalten; 
fie bilden unwiderfprechlich integrivende Theile des Thons 
(Dach⸗) fchieferskagers, welche durch irgend eine Urſache 
fremdartige Färbung angenommen haben. Man fiehe 
nicht die mindefte Abfonderung zwifchen den gelben und ' 
blauen Parthien, das Gefüge und der Durchgang der 
Blätter ift in Beiden unter fich gleichformig ; der ars 
benwechſel unterbricht die Theilung, welche nach einer 
gewiflen Richtung thunlich ift, auf feine Weifes; eine 
in den blauen Parthien angefangene Spaltung ſetzt auch 
durch die gelben hindurch und umgekehrt. Ich habe . 
nichr allein diefen Verfuch an vielen Stücken wiederholt, 
fondern auch die vielen lofe auf den Halden der Gewin⸗ 
nung liegenden Bruchſtücke mit Aufmerffamfeit unters 
ſucht, und jedesmal fand ich, daß der Zarbenwechfel 
weder mit dem Bruche in einem Verhältniſſe fiche, noch 
auf die bei den Dachfchiefern fo Teiche thunliche Theilung 
einen Einfluß ausübe. Es herrſcht indeſſen doch einiger. 
Unterfchied in dem Eohäfiond s Berhältnifle zwiſchen den 
blauen und den gelben Parthien , weil Letztere zum 
Schleifen der Rafırmefler beſſer fich eignen. Das Ber 
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Mons b den Adten Mai 18, 
Es ft mir angenehm, Ihnen etwas Genaueres, 9 
wohl über den von Raumerſchen Granit im Hangens 
den der Steinfohlen, ald auch über das don ihm ſpeciel 
angeführte Profil von Enghien nah Montherme, 
fagen zu Eönnen. 9 Diefer fogenannte Granit ift eine 































2) Don Raumer ſagt in feinen und M. von Engels 
Hardr’sgengnoftifchen Verfuchen. Berlin 1815. S. 49. 
fe » Wenn aber im ganzen Schiefergebirge (des nords 
wefllihen Deutfhlands, ber Niederlande 
und des norddfliden Frankreich) füdliches Zalı 
Ien berrfche, fo find die nördlichfien Lager deffelken als 
die unterften älteſten, die füdlichen als die oberften jüngften 
anzufehen. Es findet fich aber Fein Lager einer befimm 
ten Gebirgsart im ganzen Schiefergebirge,, welches Im 
mer zu unterft, am nördlichften Täge, oder auch einen 
beſtimmten Pag in der Mitte des Zuges behauptete 
Alle wechfeln miteinander unmittelbar. oder mittelbar.«- 

»Als Beifpiel mag der Durchfchnitr von Steenker— 
fen nah Montherme dienen. Auf den Thonfchicfer 
von Steenkerken — der ausgezeichnet ift, da er ald 
Dacfchiefer benußt wird — folge der Kalkſtein vom. 
Ecauſſines, diefem folgen die Steinfohlen von Chart 
leroti, auf weldhe wiederum der Kalkftein von Phi 
Tippeville, und auf diefen zuletzt die mit Grant 
wechfelnden Thonfchiefer von Monthberme folgend | 
Im Ganzen liegen jedoch die Hauptbezirfe, in weld 
Schiefer und Kalfftein wechfeln, nördlich, im Liegendul ı 
das Falffleinleere Eciefers und Grauwaden s Gebi 
mehr ſüdlich, im Hangenden, wie dies die Karte zeigte 

»Daß auch der Granit des Darzed, fo wie der m 


haben neuere Beoßadtungen im sffihen Harze 
ſtätigt.« 
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einer Muͤhle und bis ind Dorf hinein aber auf bem Tinfen 

Maasufer zwifhen Revin und Montherme vor 
Stimmt. Bei erfterm Punkte haben wir nur eine etwa 
5 — 6 Fuß mächtige Lage gefehen, welche in mehrere 
Bänke abgetheilt ift, bei legterm Punfte aber zwei ges 
trennte Lager von mehr Ausdehnung, aber auch deutlich 
geſchichtet. Das Geſtein beider Punkte ift einander 
ähnlich, nur find befonders bei legterem bie Feldſpathkry⸗ 
ſtalle bei weitem größer als bei erfterem. Die Haupts 
maffe ift eine grane hornfleinartige (quarzige), in ber 
fih flafrige Partien von dunfelgrünem Talke oder 
Glimmer finden; in derſelben Tiegen abgerundete Quarz⸗ 
koͤrner mit rauher matter Oberfläche von weißer oder 
faphirblauer Farbe und Felbfpathfryftalle von mittlerer 
Größe, gelblichgrauer Farbe, theild einzelne Kryftalle, 
theild Zwillinge, wie Die von Karlsbad. Wir haben. 
einige Stüde diefer Gebirgsart für Sie geſammelt, bie 
ich Ihnen zuſenden werde, und fie werden danach am 





ſtens das ganze Rheiniſche Schiefergebirge Früher eis -, 
nen ihm untergeordneten Granit nirgend gezeigt hatte. 
Dieſes veranlaßte uns, Herrn von Dechen zu’ bitten, 
das durch von Raumer erwähnte Profil in Rücficht 
des Fallens fowohl, ald auch den darin vorkommenden 
fogenannten Granit petrographifch genau zu unterfuchen. 
Aus dem im Verfolge des obigen Briefe darüber Mitge⸗ 
theilten ergiebt fih nun erſtens, daß dieſes Geſtein nicht ° 
im Hangenden fondern im Licgenden des Steinfohlen 
gebirge® vorfomme, und zweitens, daß daffelbe keines⸗ 
wegs mit dem Namen Granit zu belegen fen. - 
SoquebertsWMontkbree hatte früber, eben fo uns 
richtig, dieſes Geſtein Granit genannt (vergl. Journak ' 
des mines. Nro. 94. Messidor; an 12. p. 310) D. H. 








Berhältniffen nach ganz und gar bem unngebenden Schiefer 
angehört, und fowohl noͤrdlich als ſuͤdlich ſind bedeutende 
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Die erſte iſt eine nicht ſichtbar ſchieferige Gebirgsart, Fi 
fie iſt härter als der gewöhnliche Dachſchiefer, auch dunk⸗ 
ler grau von Farbe, fcheint Verwandſchaft zu haben mit 
den Zwifchenglicdern von Quarz und Dachſchicfer, und 
zeigt einige Neigung gu einem mehr talfigen Zuſſand. 
Die fo geartere Grundmaſſe umfchließt eine große Menge 
freitdarrigen Eingemenges von zweifacher Art, nämlich 
Öurchfcheinende,, weißliche , zuweilen vauchgrane, - fugt« 
lige Quarzkörner und ſcharf ausgebildete weiße Zeh 
ſpathe⸗-Kryſtalle. Diefe find gewöhnlich nicht über 
einen Centimeter groß, aber der Zeldfpach finder ſich 
auch in irvegulären Maflen darin, welche die Größe eis 
nes Ei's erreichen, und alsdann etwas von der Deuts 
lichkeit ihrer Durchgänge verloren zu haben fcheinen. 
Die Schichten dieſer Gebirgsarr haben den zerftürenden 
Einflüffen mehr Widerftand geboten, als die der Dadyı 
ſchiefer, fo daß fie eine Hervorvagung am Gchänge darı 
fielen , welches das Thal bilden hilft. Uebrigens haben 
fie gleiche Lagerung mic dem benachbarten Dachſchiefer, 
d. h. ein Einfallen von 70 bis 809 gegen Rorden. 

Die Grundmafle bei der zweiten Abänderung gfeit - 
mehr dem Dachfchiefer, deflen Farbe und Härte fie teilt; 
fie enchält, gleich der vorherbefchriebenen „ eine große, 
Menge von kugeligen Quarzkörnern und Feldfpach  Kryr - 
fallen. Hauy hat die Kryſtalle ald zur quadri sheya, i 
gonalen Varietät gehörig erfannt. Sie find fehr oft 
bemitropifch. " 
Auf den erftien Anblid möchte man die dritte Abäns 
derung dieſer Gebirgsare für einen groben Schiefer 
(schiste grossier) halten, bei einiger Aufmerkſamkeit 
unterfcheidet man aber darin diefelben Mengeiheile, wie 
bei den vorbefrhriebenen Abänderungen. Der Feldſpath, 
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dem ſuͤdlich liegenden Kalkſtein aufgelagert iſt, welche 
beide als Flügel eines Lagers erſcheinen. Ausgemacht 
iſt es alſo, daß diefes Steinkohlengebirge juͤnger als die 
umgebenden Kalkſteine iſt. Die Ausdehnung' des mit J 
Grauwackenſchiefer wechſelnden kalkſteinreichen Gebie⸗ 
..te8 bis nach Co uvin, Chimay ift ſehr beträchtlich, 
indefien ift es fehr wahrfcheinlich, daß Daffelbe Kalk 
fkeinlager in diefer Gegend mehrmald in verfchiedenen 
Flügeln erfcheint, und in ihnen felbft tragen eine Menge 
von Mulden und Sättel dazu bei, die Breite an ber 
Oberfläche zu vergrößern. Der auf der Nord- und Süd; 
feite des Kalffteind erfcheinende Thon= und Grauwacken⸗ 
ſchiefer muß wiederum als derfelbe, das Kalkſteinbaſſin 
einfchließende angefehen werden; und fo ift ed gewiß 
mehr als wahrfcheinlich, daß die füdlid; liegenden Dach— 
ſchiefer die Altejten Glieder der ganzen Reihenfolge find, 
und nicht die neneften. Wenn man auch in einen Ge- 
birge nur Südfallen der Schichten beobachtet, fo kann 
dennoc das Haupteinfallen gegen Norden feyn, und es 
fanı in Diefem Gebirge einen gewiffen Zug geben, 
in dem die neueſten Schichten zu beiden Seiten von 
Altern eingefchloffen vorfommen. Noch nördlich von 
dem angegebenen Thonfchiefer von Enghien und 
Steenferfen kommen zwei Porphyrberge vor, 
welche Pflafterfteine für ganz Brabant, Flandern 
und Holland Tiefen; der eine bi Duenaft, 
eingefchloffen von allen Seiten von Thonfchiefer, . 
hat eine Längenauddbehnung dem Hauptitreichen der 
Gebirgslagen parallel; es ift eine Art von Gruͤn⸗ 
ftein mit fehr fchöner plattenförmiger Abfonderung ; 
— ber andere bei Leffines ebenfalls ein Grün 
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fein cPorphyr) mit der fchönften Säulenabfonderung , 
die man nur finden Tann; in der Nähe deffelben iſt 
fein anftehendes Geftein zu fehen. Diefe Gefteine 
fcheinen mehr der Trappformation, ald dem Schiefer. 
gebirge, anzugehören,. und unterfcheiden fich fehr we⸗ 
fentlich von den Gefleinen von Raifonr und De⸗ 


ville. 












Allgemeine Bemerkungen über die Salmeis, Eifeys 
fteine und Dleierzformation in der Gegend 
von Aachen, mit Bezug auf ähnliche‘ Bildun- 
gen in Weftphalen und in Oberfchlefien, 


vom 
Herrn Ober-Berg-Amts-Referendarius 
Karlvon Deynbanfen. 


| In ber Gegend von Aachen, in Weſtphalen (Graß 
ſchaft Marf und Herzogthum Weſtphalen) und 
in Oberſchleſien finden ſich reiche Niederlagen von 
Galmei, die durch ihr Vorkommen im Kalkſteingebirge, Bi 
und durch Die Anmwefenheit von Eifenftein und Bleierz, 
mannigfaltige Aehnlichfeiten zeigen. Wie groß aber: 
auch diefe Aehnlichkeiten feyn mögen, fo Finnen doch R; 
nur die Eagerungsverhältniffe entfcheiden, ob jene brei #;, 
reichen Craniederlagen ein und berfelben Formation © 
angehören, oder ob fie dem Alter und der Formatien 
nach verſchieden ſind. | 

In der Gegend von Aachen bis Balencienneb. 
wird die Bleiglanz = Galmei- und Eifenftein - Formatio, 
im Uebergangskalkſtein gefunden; ebenfo in Weftphus- 
. ten bei Sferlohn und Brilon; in Oberſchle⸗— 
ſien hingegen tritt fie im Flögfalfitein auf, Um daher 
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färderung vorhanden, auf welcher nicht auch jene beiden 
Erzarten angetroffen würden. Der Galmei verbauft : 
feine gelblichweiße oder braune Farbe einer Beimifchung 
von Eifen; der’ den Galmei immer begleitende Thom. 
iſt ſtark mit Eifen gefärbt, und wenn auch hier der in 
Sherfchlefien fo- häufig vorkommende rothe Galmei 
niemald gefunden worden tft, fo hat fich Doch Dagegen ein : 
reicher thoniger Eifenftein fehr oft unmittelbar neben 
dem. Galmei ausgefondert. Der Galmei des Altew 
berges zeichnet fich durch feine vorzügliche Reinheit 
aus; aber auch felbft dieſer enthält Eifen, und Bleiglag 
findet fich eingefprengt in demfelben. Noch öfter wie det 
Bleiglanz koͤmmt Weiß-Bleierz gemeinfchaftlich mit dem 
Galmei vor; aber höchft wahrfcheinlich ift das Weiß— 
Bleierz nur fefundärer Bildung und aus Bleiglanz end. 
“ fanden. Auf den Zecken Diepenlindhen und am. 
Breiniger Berge, in der Gegend von Stolberg 
bei Aachen, wird Bleierz und Eifenflein häufig neben 
dem Galmei gefunden. Die Gewinnung dieſer beiden 
legten Erze ift fogar gegenwärtig auf Diepenlinu⸗ 
hen weit bedeutender wie Die des Galmeis. 

Bleiglanz und Eifenftein kommen auf Diefelbe Art 
in dem Kalfitein vor, wie der Galmei, und wenn erftere 
fich unter mannigfaltigern Verhältniffen zeigen, fo liegt 
der Grund davon nur in ihrer groößern Verbreitung. ., 

Der Galmei, welcher fich bei Sferlohn und 
Brilon findet, ift dem der Gegend von Aachen fehe; 
ähnlich; auch er enthält häufig eingefprengten Bleiglanz‘ 
und eifenfchüffigen Letten 9, und fo wie fih in bew 






*) Nöggerach das Gebirge in Rheinland -Weſtphalen. 
9 11.8. 40. D. B. 





Laager hinziehenden Kalffteinrüden getrennt werben 
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Sn großen Neftern finder fich der Galmei porzuges | 
mweife an dem Altenberge, dem reichiien Punkte feirs 
ned Vorfommend. Er liegt hier auf dem Ausgehenden 
eines 20 bis 30 Lachter mächtigen, nach _ Süden einfal 
Ienden Kaltfteinlagers, in zwei zufammenhängenden mul 
benartigen Vertiefungen, die durch einen quer über dad 
























Das Kalkfteinlager ftreicht h. 5., und in diefer Ride | 
tung ift auch die größte Ausdehnung des Galmeis ohr⸗ 

gefähr 200 Lachter , die Breite deſſelben koͤmmt eos . 
der Mächtigleit des Kalkſteinlagers gleich. Sehr reich⸗ 
Baltiger in Felſenmaſſen anftehender Galmei hat beide 
Mulden ausgefüllt; benfelben umgiebt aber ein gelb, 
blau ober roth gefärbter, fettiger und oft etwas vitri 
plifcher Thon; er bededt den Galmei .theilweife und trennt 
ihn namentlich auch von dem unterliegendeu Kalffteit, : 
indem er fich ald unregelmäßiges oft viele Fuß did ' 
Lager zwifchen den Kalkitein und Galmei legt. Da de - 
Galmei die ganze Breite des im Graumadengebirge auf - 
feßenden Kalkiteinlagerd einnimmt, fo ift im mehrer. 
nach Süden getriebenen Streden das Graumadenge : 
birge erreicht, hier aber die Thonlage gar nicht oder 
doch nur ſehr wenig mächtig anzutreffen; mehrere gegen 
Norden getriebene Streden find Dagegen wieder in dem 
Ketten eingeftellt worden, welcher an dieſer Seite vor, 
züglich mächtig ift. Ueber dem Galmei liegt Fein Kalb 
ftein, fondern nur Ketten und Gerölle; er findet. ib, 
aber fehr nahe unter Tage, und wird zum großen Theil 
durch Abdecarbeit. gewonnen. Sn der hierdurch entilan 
denen großen Pinge fann man den quer bDurchfegenden' 
Kolkiteinruken und an mehreren Punkten anftehende 
Grauwacke deutlich wahrnehmen. | 
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Lager follen ſich häufig auskeilen und wieder Anlegen; 
und viele Letten⸗Schichten enthalten. Zumeilen lagen 
die Drei Erzarten verworren Durch einander;. Das Blei 
er; nahm gewöhnlich die tiefften Stellen ein, ber Galmei 
lag in der Regel dem Kalkſtein am naͤchſten. 

Aehnliche Lager von Bleiglanz und Galmei ſollen 
in dem Grubenfelde Dommelſtein bei Stolberg 
vorgefommen feyn. 4 

Das Kalkfleinlager ded Breiniger Galmei⸗ | 
berges enthält mehrere mergelartige Schichten, zeigt | 
aber fein deutliches Streichen und Fallen. Galmei md 
Bleierz follen hier. in wenig außhaltenden Trümmern, - 
mitunter auch in Pugen und Neftern vorgefonmen 
ſeyn; ein Theil diefer Gänge oder Trümmer fol nad - 
Weſten, ein anderer nach Often hin einfallen. Oft liegt 
der Bleiglanz und Galmei lagerweife in dem mergelar 
tigen SKalfftein. In der fogenannten Bleigrube bed & 
Breiniger Berges flieht man die Epuren eine 
Galmeis und Bleierzlagerftätte, anfcheinend 25 Fuß 
mächtig, oftwärts fallend, und am Liegenden aus wenig 
ſtens 4 Fuß Braunfpath beflehend, ‚welcher überhaupt : 
am Breiniger Berge fehr Häufig vorfömmt; fa 
unter andern fegt in der Nähe des Binsfelder Ham 
mers auf dem rechten Ufer der Vicht ein ſchmales 
Braunfpathlager auf. 9 Die einzelnen Erzführenden: 
Truͤmmer des Breiniger Berges follen in größerer: 
Teufe unebel werden und ſich ausfeilen; es ift übe: 
haupt eine allgemeine Erfahrung, daß der Galmei ni 
in fehr große Teufe niederfegt; faft feine Galmeig 
















2) Nöggerath dad Gebirge in Rheinland sWefph. B. I | 
©. 915. " D. V. 
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die Lager des Kalkſteins rechtwinflicdy durchſchneiden, fo 
der Eifenftein vorfommen bei Rochefort *); gleich⸗ 
zeitig mit dem -Eifenftein wird auch Bleiglanz gewonnen, 
und Häufige Kryſtalle von Kalkſpath follen fich in ben 
Grängen finden; die Maffen des Eifenfleins umfchließen , 
bisweilen einen Kern von Schmefelfies. In ber Gegend 
von Namur und Huy finden fich reiche Gruben vor | 
rothem und gelbem Eifenftein, welche wahre Lager 
bilden follen **); die gelbe Art des Eifenfteins fol and. 
in Gängen vorfommen, während Die rothe ſich nur auf 
Lagern findet. Gänge von Bleiglanz und Eifenfkeis ' 
kommen auch vor bei Bedrin und Couthain ohnmet 
Namur ***; fie follen denen von Rochefort aͤhnlich 
feyn, und die Schichten des Kalkſteins und des Schieferd 
durchfchneiden. Eben fo befinden ſich Bleiminen be ; 
Sirault ohnmeit Semmape. P Ueberhaupt it is ; 
diefen Gegenden der Erzgehalt des Kalkſteins fehr ber. 
trächtlich, und ‘oft verdankt berfelbe einer Beimiſchun 
von Eiſen ſeine Farbe. 

Wenn nun, wie fruͤherhin gezeigt wurde, Galuee 
Eiſenſtein und Bleierz zu ein-und derſelben Formatics 
gehören; wenn dieſe drei Erzarten, wie aus dem Bisher⸗ 
gen hinreichend hervor gehen dürfte, nicht bios Nefter 
weife dem Kalfftein aufgelagert find, fondern fih au). 
Gangweife und ganz befonders auch Lagerweiſe in 








*) Dmaliusa. a. D. p. 286. D. V. 
*) Omalius a. a. O. p. 2%., D. /. 
») Omalius a. a. O. p. 300. und Baillet im Jourk 

des Mines. Nro. 12. p. 17. D. 3. 


T) Dmaliusa a O. p. 312. Baillet a. a. O. Nr. 13 
p. 33. D. V. 





Kalkſtein bildet das Hangende und Xiegende derfels - 
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Dad Vorkommen des Rotheifenfteins auf der Zeche 
Helle bei Sferlohn ift dem Vorkommen des Ga 
meis bei Brilon vollkommen ähnlich. 9 In dem 
Kaltftein bei Warftein findet ſich der Rotheifenftein 
als eine Art von ſtehendem tod. | 


Der Bleiglanz koͤmmt bei Lintdorf theild einge : 
fprengt in dem Kalfftein vor, theils findet er fich auf - 
einer Lettenlage zwifchen Kalkitein und Alaunfchiefer C* 
und ift daher gewiß auch der Formation bed Kalkſteins 
beizurechnen. Bei Neviges ift der Bleiglanz wahrfcheins ' 
lich gangartig in dem Kalfftein vorgefommen. ***) 


Hiernach möchte es wohl außer Zweifel feyn, daß 
in Weftphalen die Erzformation von Bleiglanz, Gal⸗ 
mei und Eifenitein dem lichergangsfalfftein ald unters 
geordnet betrachtet werden Darf. 













Sa Oberſchleſien fest das Verhalten der DBleis 
erzlage ihre gleichzeitige Bildung mit dem Floͤtzkalkſtein, 
in welchem fie fich findet, außer allem Zweifel, denn 


ben. Auch bei dem Eifenftein und Galmei ift dieß 
feinem Zweifel unterworfen, denn in dem Dachgeftein 
finden ſich Lager von Eifenftein, und lagerartig koͤmmt 
in Polen der Galmei in dem Kalfflein vor. E8. ftellt 
fichh alfo hierdurch auch für das Oberfchlefifche Bors 
fommen die Anficht feit, daß DBleiglanz, Galmei und! 
Eifenflein nur eine einzige Bildung ausmachen. 


*) Nöggeratha. a. D. p. 40. D. | 
“+, Nöggerath a. a. O. B. 1. p. 4. D. V. 
*) Nöggerath a. a. O. p. 45; D 
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Wenn ed nun auch noch zweifelhaft ſeyn koͤnnte, 
b in der Gegend von Machen die Erzbildung zur 
Formation des Kalffteind gerechnet werden duͤrfte, 
o würde Doch fchon die Analogie der beiden anderen 
Segenden zu Diefer Annahıne berechtigen. 9) 





=) Bir machen hier auf eine » Notice sur les calamines 
des environs d’Aix - la - Chapelle par M. Mands, 
eleve-ingenieur au Corpsroyal des Minese aufmerffam, 
welche in Annales des mines. T. VI. 181. ©. 489 — 
504 abgedruckt ift. Sie verdient nachgelefen zu werden, 
wern wir auch gleich dafür halten möchten, daß die Bas 
obaktungen von Manes bier und da fihon mit einer 
vorgefaßten, den Schlußfolgerungen des Auffages ent 
fpredienden Meinung angeftelle worden feyen. Sein 
Glaubensbekenntniß über dieſen Gegenftand giebt er in 
folgenden Worten ab: ©. 503.« Die Galmeis Nieder 
lagen in Belgien und in den Preußifhen Rheins 
provinzen fommen, der Oberfläche nahe, in fpäter 
ausgefüllten Spalten ded Uebergangsgebirges tor. Sie 
find nefters und gangartig; der Galmei liegt in Thon 
und ift ftetd von Eifenoryd s Hydrat und Bleiglanz ber 
gleitet. An allen Drten ihres Vorkommens bilden diefe 
Niederlagen eine große Anzahl von ausgrzeichneten und 
ſcharf begrenzten Lagerflätten Camas). Diefe haben in 
Verhältniß zu dem unterliegenden Gefteine alle Karak⸗ 
tere einer viel jüngern Bildungs; fie find auf einem 
großen Strich Landes verbreitet, und wechfeln in Rück⸗ 
ſicht der vorwaltenden Erzgattuug fo ſehr, daß der dar— 
auf umgehende Bergbau bald auf Eiſenſtein, bald auf 
Galmei geführt wird.« Manes hat einen Gewährsmann 
am Herrn Bergmeiſter Schulze (Vergl. Rheinl. Wefts 
phalen I. S. 303). Für die von Oeynhau ſen'ſche 
Anſicht, der auch wir, nach den von ihm beigebrachten 
. Gründen und nach unſerer autoptiſchen Kenneniß der 
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Es bliebe nunmehr noch Die dritte Frage zu unten 
fischen übrig, die indeffen bereits in dem Vorigen ihr 
Beantwortung findet. 


Wenn nemlich Bleiglauz, Galmei und Eiſenſteit 
nur eine einzige Erzformation bilden, welche dem Kalb 
ſteingebirge untergeordnet ift, in dem fie auftritt, fü 
wird die Erzbildung in.der Gegend von Aachen ml 
in Weftphalen, ale zu einer Formation gehörig be 
trachtet werden muͤſſen, da beide fich in ein und dem 
felben Uebergangskalkſtein finden ; die Oberſchleſiſch 
Erzformation hingegen erfcheint ald eine jüngere, we: 
Diefelbe im Flögfalkftein auftritt. Durch eine näher 
Vergleichung jener drei Erz » Niederlagen erhält diefe 
Refultat noch einen hoͤheren Grad von Wahrfcheinlick 
keit. 

Es ift zwar zunächft ſehr auffallend, daß ber eben 
gangsfaltftein in Weftphalen fait um mehr als vie 
Meilen weiter nordlich zuruͤck erfcheint, wie ber in be 
Gegend von Aachen. Senn man nemlich das fo feh 
regelmäßige Streihen der Aachener Kalffteinlager 
welches beiläufig immer hor. 5. ift, gegen Nordoſter 
verlängert, fo trifft Daffelbe auf Die Gegend vom 
Gladbach und Bensberg. Hier findet ſich zwar 
auch noch Lebergangsfalfftein; dieſer fteht aber 
mit ben eigentlichen SHauptlagern in feiner direlten 
Verbindung, fondern dieſe beginnen erſt 4 Meilen weite 
nördlich bei Erfrath, und flreichen von hier ebenfall 


Sache, licher Huldigen möchten, hat fich gleichfalls Ken 
ton Hsvel— ſchen ausgeſprochen (Rheinl. Weſtph. I 
©. %0.). D. 2. 
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». Das gemeinfchaftliche Vorkommen von Bleiglanz, 


Galmei nnd Eifenftein, welches auch noch an anderen 
Punkten beobachtet wird, fdheint auf eine gewifje geor 
gnoftifche Berwandfchaft diefer drei Metalle hinzudeuten; 
Eifenftein und Bleiglanz finden fich in ber Regel gemein; 
fchaftlich mit den Galmei; alle Niederlagen des Galmeis 
haben- daher hierdurch eine gewiffe Analogie; aber diefe 
Analogie allein kann noch nicht berechtigen, alle folche 


Erzniederlagen für identifch zu erflären. Vergleicht 


mdan aus dieſem Gefichtspunfte Die Oberſchleſiſche 
Erzformation mit der in Weſtphalen und in der Ges 


gend von Aachen, fo verfehwindet ein. großer Theil 


der anfänglichen Achnlichkeit. - Nicht allein die Kalkitein- 
formationen find ganz’ verjchieden, fondern auch Die 
Ersformationen weichen ab. Die Dberfchlefifche 


— 


Erzformation befindet ſich in einem ungleich groͤßern 


Grade der Oxydation; es haben ſich ganze Floͤtze von 
Weiß-Bleierz und Bleierde gebildet; Rotheiſenſtein zeigt 
ſich niemals, das Eiſen befindet ſich immer in einem 


oxydirt⸗ gewaͤſſerten Zuſtande; die Lager von Thon ſind 


bei weitem vorwaltend, mit vitrioliſchen Schwefelkieſen 


einpraͤgnirt, und ſelbſt der Galmei iſt häufig von Ei 


fenoryöhydrat durchdrungen und roth gefärbt. Da nun 


rach Allgemeinen Erfahrungen die Orydation der Metalle 


fich umgefehrt wie das Alter ihrer Formation verhält, 
fo deutet dieſes allerdings fehr auffallend auf eine jäns 
gere Kormationszeit hin. Hiermit ftimmt auch die ho⸗ 
rizontale faſt ſoͤhlige Lagerung, die Vertheiluug in ein⸗ 


zelnen flachen Mulden uͤber eine weit ausgedehnte Ebene, 
uͤberhaupt die ganze Lokalitaͤt des Vorkommens überein. 


Sollten jene drei Erzniederlagen zu ein und berfelben 


u - 
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Formation gehören, fo hätte e& einer befondern Erzbil⸗ 
dungsperiode bedurft, und dieß wuͤrde fuͤr eine kleine 
Wirkung eine große Urſache vorausſetzen. 


Luͤttich den 12ten December 1822. 
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Beſonderes Erzvorkommen in mit taubent Geſtein 
ausgefüllten Gängen im Graumwadengebirge 
der niedern Lahngegend, 


bom 
Herren Bergrathb Schneider 
in Holzappel an ber Lahn. | 
(Hierzu Tafel V. mit zwei Gebirge » Durchfepnittn) 


Üeser die befondern Kagerftätten, namentlich die Ery 
lagerftätten in dem Uebergangsgebirge der nieberß. 
Lahngegend, befiken, nach meiner Anſicht, meine 
Beobachtungen und Erfahrungen noch nicht dem allfeh 
tigen zur öffentlichen Bekanntmachung genügenden Grad 
von Vollſtaͤndigkeit: daher ich mir diefe für einen ber | 
folgenden Bände diefes Werks vorbehalte, und hier wur | 
einen einzelnen Gegenftand heraushebe. f 

Ton ben übrigen Erzlagerftätten jener Gegend 
dürfte fich die Holzappeler in manchen ihrer geoy 
noftifchen VBerhältniffen fehr unterfcheiden. Einige Mb 
neralogen fprechen fie für eine, mit dem Gefteine it 
gleiche Bildungszeit fallende, andere hingegen für eine: 
fpäter entflandene Lagerftätte an. Merner ra: 
ſcheint binfichtlich Der relativen Bildungszeit biefer. tr 
geritätte in Zweifel gewefen zu ſeyn. 
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ſchwinden audy diefe, und Die Ragerftätte erfcheint, als 
‚eine aud Quarz und eifenhaltigen Foffilien — legten 
von verfehiedenen Graden der Konftftenz — beftehende . 
Maffe. Die Blende verhält fich in oberer Teufe etwas 
anders ald der Bleiglanz, fie verſchwindet nämlich auch, 
aber ohne Zuruͤcklaſſung ihrer metallifchen Bafls. Nur 
allein ber Quarz bleibt bis zum unmittelbaren Ausge⸗ 
henden unveraͤndert. 


Unter ben zufälligen metalliſchen Foſſilien ſtehen in 
oberer Teufe die Kupfererze mit dem Bleiglanz in glei⸗ 
chem Verhältniß; diefe verſchwinden, aber ſtets mit 3 
rüdlaffung ihrer metallifchen Grundlage, fie erſcheinen 
hier ald Kupfergrun, Malachit und Kupferlafur. 


Das Streichen unferer Erzlagerftätte fällt in Stunde 
4. 2., uͤberſteigt ſelten Stunde 4. 4., mit ſuͤdlichem Ein⸗ 
fallen unter einem Winkel von 57 Grad. 


Sie wird häufig von, in ihrem Streichen nicht ſonder⸗ 
lich von einder abweichenden, jüngern Gängen burdr 
fegt, welche — in der Regel — ihre Hangenden nad 
einerlei Weltgegend nah ©. W. ©. — fehren. Di 
jüngern Gänge haben die Erzlagerftätte nach bier . 
Richtung in die Teufe gezogen, und nach dem gegew - 
feitigen Lagen⸗ und NRaumverhältniß oft auf be 
trächtliche Erftredungen zur Seite — von D. in B:-+ 
in das Liegende — verfchoben. In den Neigungswintels | 





berrfcht eine: Verfchiedenheit von 20 bis 25 Grab. 


Micht ferne unterhalb Holzappel wirb une | 
Erzlagerfätte von einem mittäglich laufenden Thale | 

faſt winkelrecht durchfchnitten, ohne die mindefte Ver⸗ 

ruͤckung zu erleiden; ſie ſetzt in beide Gehaͤnge uͤber. 
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“ im Hangenden bes einen und Liegenden bed andern 
eine ungleich geringere Mächtigfeit, nebit großer 8 Ben 
fhiedenheit der Anbrüche, befigen. 


Jenen, glei der Thalfohle angefegten, in bee 
Hauptgehänge eingetriebenen, unterteuft ein andere, 
bis zur Streichlinie der Erzlagerftätte durch Das Hangende 
aufgefahrener Etollen um 10 Lr., der Diefe, wie bie 
Gänge, in gleichen Verhältniffen, außer daß letztere in 
diefer Teufe eine geringere Mächtigfeit befigen, aufge 
ſchloßen hat. | 


Diefer wird abermald von einem dritten, in ne⸗ 
licher Richtung aufgefahrenen Stollen, 10 Er. unterteuft, 
chierzu Tafel V.) mit dem diefelben Refultate erhalten 
wurden: gleiche Meächtigkeit und Befchaffenheit der Ery 
Ingerftätte mit progreffiver Berminderung der ra 
feit der burchfegenden Gänge. 


Me zu diefer Formation gehörigen Gänge ſud 
mit einerlei Maſſen ausgefüllt. Dunkelblauer Letten⸗ 
ftellenweife von einer folchen Befchaffenheit, daß ihr 
die Bergleute zum Ausbohren waſſernoͤthiger Bohr 
Löcher gebrauchen; anderwärts nimmt er mehr Konſiſten, 
eine, aber unvollfommene, fchiefrige Zertur an, und naht 
ſich aledann dem Schieferthon. In der befannten hide 
ſten Teufe liegen in diefer Ausfüllungsmaffe regelled- 
zerſtreute Quarztruͤmmer, Die, nad) der Teufe fi 99 
mehrend, immer mehr Spuren von Erzen, ald Blende 
und Bleiglanz aufnehmen; diefe entweder im Ouar 
eingefprengt oder ald Anflug in den Zerziläftungen. 


Bisher waren biefe Gänge ale taub —. fic hießen 
deshalb auch taube Klüfte — und nirgends als im be 





m Ä 
40 Zoll, in der Mitte 6 Zoll, verdruͤckte ſich aber wicher 


ſo ſchnell, daß ſie nur als ein, aus Quarz beſtehendes 
Beſteg in die rechte Ulme uͤberſetzte. 


Zwiſchen dieſen Erzmaſſen und den übrigen And 
füllungsmaffen der Gänge findet fein fichtbarer Zufam 
menhang ftatt; fie liegen völlig ifolirt darinn, führen, . 
außer Kupfererz nıd Kalffpath, Die nemlichen Foßilien 
wie unfere Erzlagerftätte, aber in anderer Zufammenfteb 
Inng. Im Anbruche b. bed Gange B. Quarz in groͤß⸗ 
ter Menge die unterfte Lage bildend; Blende und Blei⸗ 
glanz nicht vollfommen von einander gefchieben, bedel⸗ 
fen die Quarzlage und werben wieder von Spatheiler- 
ftein mit eingemengter Blende und Bleiglanz bebedt. 
In diefem Vorkommen behauptet der Quarz abermald 
und in mehrfacher Beziehung die größte Frequenz— 
zeigt aber außerdem ein befondered Verhalten. Auf 
der Lagerſtaͤtte foheint er feine eigenthümliche Feſtigkeit 
noch völlig zu befizen, ihr entnommen Iäßt er ſich leiht 
zu den feinften Sandförnern zerreiben, "ohne aber in 
mindeften etwas von der Frifchheit feined Glanzes vom d 
Ioren zu haben. Eben fo verhalten fich auch Die Blende 
und der Bleiglanz, welche aber nicht, wie der Ouarzy 
in Körner von unbeflimmter Geftalt, fondern in regel⸗ 
mäßigen, den Richtungen der Durchgaͤnge entfprechenden, 
Bruchftäcden auseinander fallen, ohne Verluft ih 
Farbe und ihres Glanzes. 


Hier iſt demnach mit dieſen Foſſilien keine gi 
wöhnlihe Vermitterung, feine förmliche mit Ausſchei 
dung eines, und momentaner Verbindung eines anden 
Mifchungstheiles verbundene Ummandlung vorgegang 
‚wie wir.das Phänomen in den obern Erzteufen fo- 
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+ wahrnehmen, ſondern bie zerſtoͤrende Kraft ſcheint 
ur einzig und allein. auf Zerfpaltung oder Trennung 
er gleichartigen Theile gewirkt zu haben. Die ge 
söhnliche Berwitterung, wie wir fie kennen, beginnt 
nit der Zerftdrung des Glanzes, verfegt ſodann fefte 
Körper im erdigen Zufland, und fchreitet bergeftalt 
zeſtruirend bis zu neuen Verbindungen, wenn feine Stoͤ⸗ 
ang dazwifchen tritt, ftetig fort. 


Auf dieſes Phänomen, oder auf den Zuftand der 
soffilien in verfchiedenen Teufen, follte man, befondere 
bei den Angaben der relativen Bildungsftufen, billig 
mehr Nücficht nehmen, zumal aber bei Lageritätten, 
die gefchwefelte Foffilien führen, welche wir in den 
Bern, unter gewiffen Bedingungen auch in größern 
Zenfen, gegenwärtig eben fo wenig in ihrem urfprüng- 
lichen Zuftande antreffen, als wir die dermalige Ober- 
fläche der Erde für die aus der Bildung unmittelbar 
ſervorgegangene halten wollen. 


Wie endlich, und auf welche Weife jene Vorkomm⸗ 
uiſe in Die Gänge geriethen, darüber wage ich jekt 
ich Feine Erklärung. Bruchſtuͤcke von unferer Erz 
sgerftätte, die bei der Zerbrechung, oder Auseinander- 
ehung, Davon losrißen und in die entflandene Spalten 
Ärzten, Ednnen es wohl nicht ſeyn, denn dagegen fpricht 
je Dertlichfeit oder die horizontale Entfernung von 
r Streichungslinie der Erzlagerflätte, und ſolcher Frag- 
ente müßten alsdann mehrere in ihrer Nähe auf den 


mrechfegungspunften angetroffen worden feyn. Diefe 


mahme wird auch durch die Geftalt der Maffen und 
e Zufammenftellung der verfchiedenen Foſſilien wider: 
gt. 


. 224 . 
| In jeder Beziehung wird unfer tieflier im Lahn⸗ 
thale angefegte Stollen über jened Vorkommen nähern 
Auffchluß geben, da derfelbe beide Gänge, wenn fie ihre 
‚gegenfeitigen Lagerungs⸗ und Raum s Berhältniße fer 
ner nicht verändern, näher der Durchfallungstinie, 
wo‘ ihre Mächtigfeist geringer ausfallen müßte, unter 
tenfen wird. 
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»NRNach dem, was bie jegt über Die erlofchenen Vul⸗ 
fane Südfranfreiche gefagt wurde, iſt es leicht 
einzufehen, daß alle dem gegenwärtigen Zuftande ber 
Erde angehören oder in Zeiten fallen, wo das Meer 
bereit8 feinen jeßigen Stand angenommen hatte. Ius 
deffen mußte ein Theil berfelben ſchon thitig feyn, als 
noch große Suͤßwaſſerſeen durch die gegenwärtigen Fluß 
gebiete vertheilt waren, in benen ſich die Kalk⸗ und 
Sandſteine abfegten, über welche fid; im Thale Des Allier, 
zu Aurillac und an der Ober-Loire bie ältern vul 
kaniſchen Bildungen weglagern; weil man Baſalftgeſchiebe 
und verwitterte Schlacken zuweilen in dieſen Suͤßwaſ⸗ 
ferbildungen findet. Aber von der Exiſtenz ber 
großen Binnenfeen auf Dem gegenwärtigen 
Feftlande läuft die Folge der Eruptionen 
big auffehr fyäte, ja wahrſcheinlich bis im 
die biftorifchen Zeiten; und die neuen Buls 
£ane find vielleicht noch nicht zwei Taufend- 
Sahre erlofchen, wenn wir gleich feine ſchriftlichen 
Nachrichten von ihren letzten Ausbrüchen in Viva⸗ 
rais, Belay und bei Clermont befigen.« 

In einer hier eingefchalteten Note heißt es: n Joa 
Etienne Gecea (histoire de l’acald. dies Sciences: # 
Sahrg. 1752. ©. 56) follvon einem Ausbruce: 
in der Auvergne während des Mittelalter 
ſprechen.« a 

Der Text fährt fort: »Vermuthlich giengen, biee 
legten Criſen ſchnell vorüber und fielen in Zeiten, wer 
die Unwiffenheit, oder die durch ganz Europa herrſche 
den Erdbeben ſolchen Erſcheinungen die Wichtigkeit nahß 
men, die ſie in aufgeklaͤrten Zeiten, oder in ruhigern pe 
rioden. und bei Bergen erhalten, welche Iange Zei 
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fehen Buche, „daß der Name des befannten Naturfors 
ſchers Guettard in Gecea verwandelt erfcheint. *) 


Wichtiger ald jene Berichtigung und unferer Abs 
„ ficht näher Tiegend, ift aber folgende über den mit 
Schlackenmaſſe zufammengefchmolzenen Topf, welcher 
nah ‚Steininger in einem Schladenfelfen zu Ber 
trich gefunden feyn fol. Wir fönnen über dieſen Fund 
mit volllommener Ueberzeugung fprechen, da er und 
vorliegt. 


Der Königl. Verwalter der Babeanflalt zu Ber⸗ 
rich, Herr Bodifee, fandte denfelben an ben K. Sof 
rath Herrn Dr. Dor ow nad) Bonn mit einem Beglei 
tumgöfchreiben, aus welchem. wir Nachſtehendes and 
heben: \ 





| 
| 

| 
9%) Um aber auch nichtd zu verfchtweigen, was den &teis 

ninger’fcen Suppoſitionen günftig zu feyn fcheint, 
werde bier eine Note aus den Guetrard’fhen M& 
moire in Erinnerung gebracht. Sie lautet: »Mr. Oxy 
m’a appris depuis sa premiere lettre, qu’un membre. | 
de l’Academie de Clermont, qui s’rest determine X ‚ 
.donner un me&moire sur. le volcan du Pay - - de - Deus, 
avoit trouvd dans les registres publics une anecdofe 
qui donnoit le temps oü cette montagne avoit brule.« 
Davon ift aber ſeit 1752 nichts befannt geworden, im 
Segentheil ſagen alle Scriftficher, welche bisher über 
Auvergne gefchrieben haben, daß alle ihre Fer⸗ 
ſchungen nad biftorifchen Beweifen von .der dorfigen 
vultaniſchen Thätigfeit erfolglo® geblieben feyen, Auf P 
jene unbeftimmte, nie zur Beftätigung gefommene, Ges. 
merfung Guettard's aus dritter Hand if alſo wohl 
auch gar kein Werth zu legen. 
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ift inwendig mit einer [chönen grünen Glasrinde, von | 
derfelben Art, wie dad Glas an ber auswärts anſitzen⸗ 
den Maffe, circa 1 Linie dic, jedoch nicht ganz gleiche - 
foͤrmig überzogen. Das Glas der auswärts mit dem 
Topfe verbundenen Maffe bildet gleichfam ein Sement, 
oft über einen Zoll dic, zwifchen ben, auf verfchiebene. 
Weiſe ſtark gebrannten, zum Theil verſchlackten und 
porzellanjaspisartig gewordenen Ziegel- und Thonſchie⸗ 
fer⸗Stuͤcken, welche meift plattenfoͤrmig ſind. Die ganze 
Maſſe mag wohl 30 Pfund wiegen. | 
Das Ganze fcheint von einem Glasofen herzurähe : 
ren; der Hafen koͤnnte ein verunglüdter, zeriprum ı 
gener Schmelztiegel gewefen ſeyn (die Duͤnnheit feiner 
Wände bleibt dabei freilich etwas auffallend), woraus 
das Glas gefloffen wäre und fich mit umgebenden Thon 
fchiefer- und Ziegelbroden etwa vom Gemäuer u. f. w. 
. verbunden hätte. Vielleicht wurden zur Römerzeit m 
. Bertrich die vielen fchönen und auffallend großen 
gläfernen Gefäffe verfertigt, welche man fo häufig in 
den’ römifchen Grabmaͤlern der bafigen Gegend findet. > 
Wenn wir auch gerade auf diefe Conjekturen feinen 
| befondern Werth legen, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß nichtd von bafaltifchen . oder ähnlichen vulfanifchen 
Schlacken, wie man fie bei Bertrich findet, an ber 
‚Waffe vorfömmt. Das Glas hat feine Achnlichkeit 
mit irgend einem befannten vulfanifchen, wohl aber die 
cieffallendſte mit kuͤnſtlichen. Wenn Herr Steinin— 
ger einmal bie Maſſe felbit fi eht, fo wird er dieſe An⸗ 
fihten gewiß mit und theilen. Es ift aber biefe Sache 
eine abermalige MWarnungstafel, wie yorfichtig man, 
in der Feſtſtellung ber Thatſachen feyn muͤſſe, ehe 
man es wagen darf, Schluͤſſe darauf zu bauen. | 


um. — u un 
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Erzeugung. von kryſtallifirtem Kupferoxydul an 
einem roͤmiſchen kupfernen Gefälle, 
beobachtet 
bon 


Herausgeber. 


— — — — 


A. den Bruchſtuͤcken eines roͤmiſchen kupfernen Ge⸗ 
faͤſſes, beim Wichelshofe in der Nähe von Bonn 
andgegraben, welches K. Ruckſtuhl 9 und Dr. Do⸗ 
row **) feiner Form nach näher befchrieben haben, und 


; 
} 








”) » Radgrabungen bei Bonn in den Jahren 1818 und 1819« 
in Jahrbuch der Preuß. Rhein »Univerficäe. I. 2 u. 3. 
Bonn 1819. ©. 190. »Die Gießkanne war ein präde 
tiges Gefäß. von der fchönften Form und fehr gutem 
Supfer. Der Henkel it oben und unten, wo er fih an 
das Gefäß anſchließt, mir Bildwerk auf die geſchmack⸗ 
vollfte Weife vergiere: oben fpringe ein, gebörntes Böck⸗ 
lein hervor; unten ift ein Gefiche wie ein Medufen 
HSaupt.« 
"Dr Dorom die Denkitiale germaniſcher und römiſcher 
’ Zeit in den Rheinifih » Weftphälifhen Provinzen. I. 
Stuttgart. ‚23. 8: 38. und Taf. X. is. ra 
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wovon Letzterer auch eine Abbildung lieferte, wurde 


folgende den Mineralogen und Chemiker ingereffirende 
- Eigenthümlichfeit bemerkt. 


Die Dide der Wände bed Gefäfles, deſſen Frag 
mente in ber Alterthümer- Sammlung der Rheins Unis | 


verſi tät aufbewahrt werden, beträgt, obwohl fie. nicht 
allenthalben gleichfoͤrmig iſt, hoͤchſtens eine halbe Linie 
Die Maſſe iſt Kupfer, und, wie es ſcheint, nicht gegoſſe⸗ 


nes, ſondern geſchlagenes; wenigſtens moͤchte man dieſes 
aus dem lamelloͤſen Gefuͤge des dickern Henkels ſchlieſſen. 


Der ſichere Ausſpruch uͤber dieſen Umſtand bleibt indeß 


immer einigermaſſen zweifelhaft. Auf dem Bruche zeigt 


ſich das Kupfer vollkommen metalliſch glaͤnzend und in 
ſeiner gewoͤhnlichen Farbe. Die Subſtanz iſt jedoch un⸗ 
gewoͤhnlich ſproͤde, bei dem geringſten Drucke brechen 
leicht Stuͤckchen ab, und die Geſchmeidigkeit des Me⸗ 
talls ſcheint ſich faſt ganz verloren zu haben; auch zeigt 


fie ein koͤrniges, faſt kryſtalliniſches Gefüge. Nach der 


| innern und Auffern Oberfläche des, Gefäffes., beſonders 

nach der Letztern hin, iſt die Maſſe jin Farbe und Glanz 
in einer ſehr geringen, unbeſtimmbaren Dicke veraͤndert; 
fie hat die Natur, naͤmlich Farbe, Glanz und alle uͤbri⸗ 
gen Merkinale des orydulirten, Kupfers, des Roth⸗Ku⸗ 


pfererzes angenommen, und fieht auf dein Bruche gerade 


wie manches dichte Noth = Kupfererz aus Siberien 


aus. Die Auffern und innern Wände des Gefaͤſſes 


find, noch mit einer duͤnnen Rinde der ſchoͤnſten aeruügo 
nobilis bedeckt — von foldyer Art, daß der Mineraloge : 
fie gerne dichten Malachit nennen würde. Schaalen das 
von laſſen fich hier und da ablöfen oder find wirklich 


‚abgefprungen, und alddann Fömmt dag barunter liegende ; 





| 
| 
| 
| 
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entwarf. Breislak >) lieferte Davon einen, Auszug, 


aus welchem wir Nachfichendes ausheben wollen : 
»Die gewoͤhnlichen Kupfermuͤnzen verwandelten ſich 


in Rothkupfererz und an einigen Stuͤcken war Die Ober⸗ 


fläche Erpftallifirt, das innere Gewebe firahlig, wodurch 
fie brüchig wurben.« 


»An einem mefjingenen Leuchter, der in bem Ka | 


binette Thompfong aufbewahrt wird, ſchien fidy das 
Zinf von dem Kupfer abgefchieden zu haben. - Mean bes 


-—u Zi nn ee 


merkt an demſelben viele Kryftalle, einer kaffebraunen 
ducchfcheinenden Blende, viele doppelte vierfeitige Pye - 


ramiden von Nothfupfererz und fehr fchöne hochrothe 
Wuͤrfel von Kupfer.« 

»In demfelben Kabinette befindet fi ich ein Bruce 
ftüd eines meffingenen Ringes, an dem die Metalle, aus 
welchen er zufammengefeßt war, durch die Lana ausges 
fhieden, ſich kryſtalliſirten; das Zinf in Heine grup 
pirte Kryftalle, deren. regelmäffige Auffere Geftalt uns 


beftimmbar war, das Kupfer zum Theil in vierfeitige 


Säulen, die durch Aneinanderhäufung: der Doppelt viers 
feitigen Pyramiden entflanden find, und Daher am ben 
Enden mit vier auf die Geitenflächen aufgefegten Fläs 


chen. zugefpigt erfcheinen, und an den Seitenflächen eins. 


zelne doppelt vierfeitige Pyramiden aufgewachfen haben, 
zum Theil in Blättchen, die die Geflalt eined Farren⸗ 


krauts haben. Diefe Kryftallifation ift fo ſchoͤn und fo 


ausgezeichnet, daß fie Thompfon in ihrer natürlichen 
Groͤße abzeichnen und in Kupfer ftechen Tieß.« 


2) RBergl. Braislat Phyſiſche und Eythologifche Reifen 


durch: Campanien, überfist von 9. A. Reuß. ® 


Seixz. 1802. S. 204. ff. 


| 






| 25 | 
Auch Eifen kam obktaedriſch kryſtalliſirt, und in 
Kryſtallen von Eiſenglanz und Spatheiſenſtein, ferner 
in Eiſenvitriol verwandelt vor; Silber ebenfalls in 
Oktaedren; Blei in DBleiglätte oder in Mennige vers 
fehrt, auch ald DBleiglanz in cubo = oftaebrifcher Regel 
geitalt. 




















Geologifchrgeognoftifche Zweifel und Fragen, 
vom | 
Herrn Präfidenten 


Sreibherrn Friedrich von Hoͤvel. 


Die geognoſtiſchen Mittheilungen ſind — und der 
Regſamkeit unſerer Zeit bringt das allerdings Ehre —, 
fo lebhaft, daß die Anſichten ſchnell wechſeln und Mans 
ed eben fo gefchwind, ja oft eher beantwortet, als 
- gefagt wird. Mein Auffag am Ende ded 2ten Bandes“ 
ſteht zwar noch durch Die Anſichten anderer an fi un⸗ 
erläutert da, es ift aber über den Hauptgegenftand befr 
felben , über die Bulfanität des Baſalts und be 
Trapparten, ſeitdem fo Vieles neuerdings geäuffert wor 
den, daß ich einen Nachtrag nöthig genug. finde, für dem 
ich dieſelbe Bitte wiederhole , die für den Aufſatz ſelbſ 
noch nicht zur Erfüllung gefommen ift, und. in welchen 
ich nicht einmal alles zu berüdfichtigen im Stande bins 
was die neuefte Literatur Über den Gegenftand geäufßer 
bat, felbft Bekanntes nicht, vom Vielen was jr unbe 
fannt geblieben feyn mag, nicht zu reden. | 
Schon allein Herrn Steininger’s neueſtes Werl ; 
welches feine Gebirgsfarte der Länder zwifchen Maak 
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Mendeberge bei Linz, oder zu Utweiler beim, 
Siebengebirge, als fehr Iofale Bildungen zu ber | 
| trachten find, welche ihr Entflehen alten Baſalt⸗Tuff⸗ 
Eruptionen verdanken. Dies ſah ich bei Weſterburg 
und Grünberg, und in der Wetterau iſt mir nir 
gende etwas vorgefommen, was fich auf die Bra! 
Eohlenformation im Kölnifchen auch nur deuten lief: 
Diefe Furze Bemerkung mag hinreichen, einen Theil de f 
Verwirrung zu heben, die ſelbſt in den neueften Schrij 
ten uͤber dieſen Gegenſtand herrfcht. » | 
Alfo in der Thatfache wäre ich mit dieſem ruͤhn / 
lichſtthaͤtigen Geologen einverſtanden — wenn auch die 
Schluͤſſe, welche wir daraus ziehen, hoͤchſt verſchie⸗ 
den find; fo thut das fehr wenig zur Sache. Die 
Wahrheit, fle mag feyn auf welcher Seite fie mil. 
muß ſich ergeben, fobald die Beobachtungen ſich verbiels : 
fältigen, und mit mehr Genanigfeit angeftellt werden. 
Die Behauptung, die Braun⸗ und mineralifchen ‘Holy 
fohlen ſeyen durch Bafaltfuff-Ergüffe umgeſtuͤrzte Waͤl⸗ 
der, hat allerdings bei der erſten Anſicht viel für ſich, 
Mir hat es doch nirgends, wo ich zu beobachten See 
genheit hatte, fo geſchienen, und manche Begleitungen 
der Braunfohlen-Lagen, und die Umſtaͤnde, worin fl 
vorkommen, möchten dem widerfprechen. Diesmal nu 
fo viel, daß die Thon und Grand», auch Schieferthon 
und Eifenftein-Lagen, fo wie ihre und der Branntche 
Ienstagen Wiederholungen ohne Wiederholung der Bu 
falt- und Zufflager, die Erklärung auf diefem vulfanl 
fchen Wege erfchweren. Braunfohlen finden fich Abrs 
gend nicht blos unter bafaltifhem Tuff, fondern u 
unter Bafalt felbft, auch unter Sandftein, der zu bie 
fer Bildung gehört. Es trifft Herrn Steiningel 
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foU aber. das aus: der Tiefe wirkende Feuer auf bie 
Oberfläche eine Wirkung haben, die fo aͤhnlich, und 
doch nach Beſchaffenheit dieſer Oberfläche wieder fo vers - 
fchieden if? Uebrigens ift Bafalt, auf Graumade unb 
Thonfchiefer aufgefegt, oft fo reich an orydulirtem fat nes . 
talliſchem Eifen, ald es der auf bunten Sandftein aufs 
gefegte nur immer ſeyn mag. | 
Die Braunfohlen -Bildungen fepen fo fehr Lokal 
meint Herr Steininger; auch das fann ich. nicht | 
zugeben. Gleich neben unferm Druidenftein, da we 
das Gebirge anfängt von ununterbrochenen Bafaltmaffen .‘ 
bedeckt zu werden, zeigen ſich auch Braunfohlen, und 
ob nicht einft, wie zu Joachimsthal, im Innern bei’, 
Druidenfteins ſelbſt Spuren von Brauntohlen ſich 
finden würden, wenn der Auffchluß durch andern Berge. 
bau möglic wäre, wer kann das verneinen? Daß. 
Dafeyn der Braunfohlen, welche dieffeits Stegburg 
einer Alaunhütte das Material liefern, habe ich wahr“ 
fheinlich gefunden, ald an ber Oberfläche noch feine: 
Spur davon entdedt war, und nur gengnoflifche Ana- 
Iogien mich leiten Fonnten. — Sch meine vielmehr, eb 
bringe vielfältigen techniſchen Berluft, ein Vorlomm 
für eine Ausnahme zu halten, das man in der Nähe 
verbreiteter Bafalt = Ablagerungen als Regel anfehen folkte; 
welche freilich auch ihre Ausnahmen hat: Selbſt in 
Auvergne fehlen nicht alle Spuren von Braunfohl 
Schon in diefer Hinficht ift die Unterfuchung, 
welchem Wege der Bafalt entftanden fey, feines 
eine müßige. Die Frage, wie diefe Gebirgsart I 
ift Damit genau verbunden, und dieſe intereffirt be 
Bergmann und hat gewerbliche Wichtigkeit. Auer be 
Branfohlen begleiten den Bafalt manche nügliche Stei 
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der Wiſſenſchaft gebracht hat, fuͤr die es ſonſt of 
Gewinn geweſen wäre, wenn man ſich mit der A 
Entftehung weniger, und mehr mit den Verhaͤl 
ber Lagerung, befchäftigt hätte, 
Dh der Granit und andere Urgebirgsarten 
Safen nah Gerhard, oder nah Breislal 
einem Feuermeere ſich ausfryftallifirt haben, möge 
mifche Phyſiker eher zu entfcheiden vermögen, als 
gnoften. — Mir fcheinen diefe Unterftellungen, ol 
fie auch nicht ohne Bedenklichkeiten find, befonder 
erfte, alle Achtung zu verdienen, aber auf Die geog 
‚fche Meinungsverfchiedenheit, von der hier die 9 
ohne Einfluß zu feyn — da die Art der Lagerun, 
diefelbe vorausgefegt werden muß, man mag bie 
oder die andere diefer Meinungen, oder jedes a 
Aufldfungsmittel, annehmen. Auch zweifle. ich feh: 
Herr Gerhard fich durch feine Aeußerung zur x 
nifchen Lehre zu befennen meinte. In Gafen ift 
, Lich nicht einmal freies Feuer und fo gut wie im i 
barflüßigen nur "gebundener Wärmeftoff. Bon- 9 
ner kann ich ganz beftimmt verfichern, daß er 
gleichen Ideen mit feinen geognoftifchen Vorſtellunge 
dem jeßigen Stande der Wiflenfchaft gewiß fehr ve 
bar gefunden ‚haben würde. Sich drängte ihm ein 
einer Unterrebung, deren ich mich noch ganz wohl 
‚nere, durch die Schwierigkeit der Aufldfung der. X 
bes Granits in Wafler. — Er bezog fich auf die‘! 
lichkeit höherer Temperaturen, eines andern Luftbr 
und auf Verfchiedenartigfeit der Flüffigfeiten, fo wi 
neue Aufſchluͤſſe, die künftige chemifche Entdeckungen 
geben würden. Er beftand übrigens darauf, dag 
bie meiſten fpätern Nieberfchläge offenbar aus 
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waͤſſerigen Fluͤſſigkeit fentt gefunden hätten, und oft 
mit folchen wechfelten, weldhe dem Granit und ben 
Urgebirgen in ihren Beftandtheilen ähnlicher wären. — 
Es ift nicht wohl anzunehmen, daß damals irgend 
ein Phyſiker ſich unbefangener darüber ausgefprochen 
- hätte. An Aerolithen und ihre Bildung in gafigten 
Raͤumen ward befanntlidy noch nicht gedacht. — Billiger 
weife darf man das Wort neptunifch nicht fo firenge 
nehmen, daß es diefe Bildungsarten ausſchloͤſſe. Denn 
Kerner und feine Schüler wollten eigentlich nie etwas 
anderes behaupten, als daß die befragten Gebirgsarten 
‚zwar wohl vielleicht in verfchiedenen Temperaturen, und 
aus anders gearteten Fläffigkeiten, aber fonft auf ges 
wöhnliche Art gebildet, und nicht von Vulkanen umges 
Ändert oder audgefpien fegen. Genau genommen follte 
" man alfo nicht von neptunifcher, fondern von gewohns 
licher Bildungsweife reden. Die fogenannten Nepius 
niften verneinen eigentlich nur die Bulfanitit, wenige 
ſtens habe ich nie einen ausſchlieſſendern Begriff von ber 
neptuniſchen Vorftellung gehabt. 
Breislaf wird alfo durch feine Ausführungen 
eine Ausfshnung der füch entgegenftchenden Anfichten wohl 
"nicht einleiten, denn fie find an ſich unvereinbar, und 
“er fcheint mir dadurch nichtd gegen die neptunifche An⸗ 
ſcht zu gewinnen, als daß es ihm durch ſeine Annahme 
leichter wird, zu. erklaͤren: warum die, von ihm für vul⸗ 
anifch gehaltenen, Xagen der Werneriſchen Floͤtz⸗ 
"fappbilbung den Gebilden der Vorzeit fo auffallend 
leichen.. Das it freilich ein Vorzug feiner Unterſtel⸗ 
g, aber fein Frennd der Wahrheit Darf ıhr beufelben 
wißgönnen; es koͤmmt nur daranf an, ob fie ſich fonft 
upten, und dieſe Aehnlichkeit nicht auch auf andere 
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Art folgerecht erklaͤrt werden kann. Nach Gerhards 
Anſicht würde ſchon eher das Gegentheil folgen. — Breis⸗ 


Lat iſt übrigens hier eigentlich ganz einverſtanden. Et 


ſagt: »nous ne croyous pourtant pas que les vol- 
cans aient aucun rapport avec la combustion gene- 
rale dont il s’agit ici, et la doctrine de Davy ne 
nous semble pas fournir d’explication satisfaisänte 
relativement aux phenoihenes voölcaniquess, und 
an einer andern Stelle: »Je suis bien loin de pre 
tendre que les roches (die der Urgebirge) aient ete 
des läves des volcans; une idee si parädoxale n’a 


jamais pu entrer dans ma tête, puisque je pense . 


que les volcans n’existäient pas à l’epoque de la 
premiere consolidation du globe. » 


Da ich einmal Stellen aus diefem Schriftfteller. hier 


angeführt habe, fo füge ich gleich noch drei andere an, 
obfchon fie eigentlich nicht hierhin gehören, und ich mid) 


erft fpäter darauf beziehen werde. Sc, glaubte naͤm⸗ | 


lich, Durch ihre Zufammenftellung würden fie ſich wechſel⸗ 


feitig erläutern und Breislafs Anfiht yanz Hard 


machen. T. J. S. 275 fagt er: »les observations de Saus- 
sure concordent avec celles que Dolomieu a inse- 
rees dans son meimöire sur les roches composées, 


ou ıl remarque qu’on voit souvent les trapps se. 


changer en röches graniteuses dans le prolonge- 
ment des bancs qui en sont formes»; und &.277: 
»Patrin nous assure Non-Beulement avoir Observe 
dans la Siberie le granit mêlé avec les roches fenil- 
letees „ mais l’avoir vu tres-souvent former des 
grosses couches enclavees dans des montägnes 
de trapp; et recipröquement des baucs de cette 
pierre qui alternent avec ceux «du granit, ainsi 
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_ obachtung nicht verfehweigen, befonders da fte, dem erften - 
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geändert wird Wenn aber. 5. B. die bafaltifche Maffe 


unfered? Druibenfteind von. unten im feurigen 
Aluffe heraufgedrüdt wäre, und tiefer mit andern vnl, 
Fanifchen Maffen zufammenhängt , fo find Die zu ver, 
muthenden Terhältniffe ihrer Lagerung ganz andere, als 
wenn dieſe Maffe, wie ich 3.8. zu glauben geneigt bin, 


fih wie andere ſtockwerks- und gangartigen Bildungen - 


unten ausfeilt. 


Das macht einen wirklichen praftifchen Unterfchied, _ 
und das dringende nicht blos theoretifche Intereſſe diefe 


Frage zur Entfcheidung zu bringen ift klar. — Rad 


“meinem Bischen, ich geftehe es gern; fehr empiriſcher 


Nhilofophie muß fich auch die Frage entfcheider laſſen, 
gerade weil praftifche Folgen aus jeder der. Annchmen 


herzuleiten, und diefe wahrnehmbar find. Eine. Einis ' 


gung darüber, fo lange die Beobachtungen ſich wider⸗ 
fprechen, ift weder möglich noch zu wünfchen Nur 
durdy ernfte Unterfuchungen und das fcharfe Reiben der 
Meinungen koͤnnen wir darüber ind Klare kommen — 


und dag Für und Wider muß daher lebhaft und ohne | 


Rüdficht ausgefprochen werben. 
Bor allem darf ich eine eigene, feitdem gemachte Bes 


Anfchein nach, meinen neptunifchen Anfichten ungünftig 


ſchien. Auf meiner jüngften Ntüdreife von Berlin fah Ä 
ich namlich dieffeits Weftuffeln in Heffen einen, mit : 


runder Oberfläche ausgehenden Zafaltgang am Poſt-⸗ 


wege, und ich geftche, daß mich die erſte Anficht fa 


vom Hervordringen des Bafaltd von unten uͤberzeugt 
- hätte. Aber diefer rund ausgehende Bafalt war nicht das 


eigentliche Ausgehende des Ganges felbft; er hatte noch 
einen fremdbartigen jogenannten Huth, und Das eigent⸗ 
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liche Ausgehenbe beſtand aus einer Fiefelig-Lalfigen mit 
Thon und gelbem Eiſenoxydhydrat gemengten Maffe, 
ud dieſer Huth muͤßte doch wohl auf neptuniſche Art 
entſtanden ſeyn? Ein Uebergang der einen Gaugart 
in die andere war durchaus nicht bemerkbar — und es 
kommt mir nicht vor, als wenn das rundliche Ausge⸗ 
heu des DBafalts. von der Tendenz zu Kugelbildung, 
welche fich bei diefer Gebirgsart ſo oft zeigt, herzuleiten 
ſeyn moͤchte. 

Nun zu den Beobachtungen anderer: den groͤßten 
Eindruck fuͤr Vulkanitaͤt haben wohl von Humboldt's 
Beobachtungen uͤber das Erdbeben im Urgebirge von 
Caracas gemacht. Obſchon weder dieſe Beobachtung, 
noch ihr Bekanntwerden in die neueſte Zeit füllt, fo 
komme ich doch darauf zuruͤck, Aftend, um nochmald an 
meine Frage zu erinnern: ob ed wohl richtig gefchlof 
fen fey, wenn man den Bafalt für vulfaniich. halt, 
weit man vulfanifches Feuer im Urgebirge anzuneh> 
men fich gezwungen findet; ich wenigſtens fühle Die 
Folge nicht — freilich kann er es dann wohlcher feye, 
ob er es aber wirflich ift, beruht auch dann noch immer 
auf Beobachtung und kann aus dem blofen Borderfüge 
nicht gefchloffen werden; 

tens und hauptfächlich, um auf einen Umſtand in 
ben von Sumboldtifchen Beobachtungen aufmerkfam 
zu machen, den ich für fehr wefentlich halte, und der-fonft 
leicht überfehen werden koͤnnte. Sch meine die fo fehr 
plößlihe und fchnelle Fortpflanzung der vulfanifchen 
Wirkungen im Urgebirge. — Es fiheint mir diefe ſchnelle 
and faft plögliche Fortpflanzung ſchwerlich durch das 
Kortfchreiten des wirklichen vulkaniſchen Feuers erflär- 
ich, weil folcyes, der Natur der Dinge gemäß, nur als 


_ sbachtung nicht verfchweigen, beſonders da fie, Dem erften 


- hätte. Aber diefer rund ausgehende Bafalt war nicht bad 


meinem Bischen, ich geftehe es gern; fehr ‚empirifcer 
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geändert wird Wenn aber 3. B. die bafaltifche Maſſe 
unfered? Druibenfteind von. unten im feurigen 
Fluſſe heraufgedrüct wäre, und tiefer mit andern val n 
Fanifchen Maffen zufammenhängt , fo find Die zu vr, 
muthenden Terhältniffe ihrer Lagerung ganz andere, al 
wenn biefe Maſſe, wie ich 3.8. zu glauben geneigt bin, . 
ſich wie andere ſtockwerk⸗⸗ und gangartigen Bilbungen - 
unten ausfeilt. 

Das macht einen wirklichen praftifchen Unterfchieb, _ 
und das dringende nicht blos theoretifche Intereffe biefe 
Frage zur Entfcheidung zu bringen ift klar. — Nach 





























Nhilofophie muß fich auch die Frage entſcheiden laſſen, 
gerade weil praftifche Folgen aus jeder der Anndhmen 
herzuleiten, und diefe wahrnehmbar find. Eine Einis 
gung darüber, fo lange die Beobachtungen fich wiber 
fprechen, ift weder möglich noch zu wünfchen. Nur 
Durch ernfte Unterfuchungen und das fcharfe Neiben ber 
Meinungen Fönnen wir darüber ind Klare kommen — 
und dag Für und Wider muß daher Iebhaft und ohne 
Ruͤckſicht ausgefprechen werden. 

Bor allem darf ich eine eigene, ſeitdem gemachte Bes 


Anſchein nach, meinen neptunifchen Anfichten unguͤnſtig 
ſchien. Auf meiner jüngiten Rüdreife von Berlin fah 

ich nämlich dieffeits Weftuffeln in Heffen einen, nl 
runder Oberfläche ausgehenden Rafaltgang am Poſt⸗ 
wege, und ich geftche, daß mich die erfte Anficht far. 
vom Hervordringen des Bafalts von unten überzeugt 


eigentliche Ausgehende des Ganges felbft; er hatte nodi, 
einen fremdartigen fogenannten Huth, und bad ei 
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liche Ausgehende beftand aus einer Fiefelig-Lalfigen mit 
Thon und gelbem Eiſenoxydhydrat gemengten Maſſe, 
und dieſer Huth muͤßte doch wohl auf neptuniſche Art 
entſtanden ſeyn? Ein Uebergang der einen Gangart 
in die andere war durchaus nicht bemerfbar — und es 
koͤmmt mir nicht vor, ale wenn das rundliche Augges 
heit. des Baſalts, von der Tendenz zu Kugelbildung, 
welche fich bei Diefer Gebirgsart ſo oft zeigt, herzuleiten 
ſeyn moͤchte. 

Run zu den Beobachtungen anderer: den größten 
&indrud für Bulkanität haben wohl von Humboldt's 
Beobachtungen über dad Erdbeben im Urgebirge von 

Caracas gemacht. Obſchon weder diefe Beobachtung, 
"noch ihr Bekanntwerden in die neueſte Zeit fällt, fo 
komme ich doch baranf zur, Altens, um nochmald an 
meine Frage zu erinnern: ob ed wohl richtig gefchlofs 
fen fey, wenn man den Bafalt für vulfanifch hält, 
weit man vulfanifcheds Feuer im. Urgebirge anzuneh⸗ 
men ſich gezwungen findet; ich wenigſtens fühle die 
Folge nicht — freilich kann er es dann wohlcher ſeyn, 
ob er es aber wirflich ift, beruht auch daun noch immer 
auf Beobachtung und kann aus dem blofen Borderfüge 
nicht gefchloffen werden; 
' tens und hauptfächlich, um auf einen Umftand in - 
.Ben von Sumboldtifchen Beobachtungen aufmerffan 
zu machen, den ich für fehr wefentlich halte, und der-fonft 
Sleicht überfehen werden koͤnnte. Sc meine die fo fehr 

pꝓloͤtzliche und ſchnelle Fortpflanzung der vulfanifchen 

Wirkungen im Urgebirge. — E8 fiheint mir diefe fchnelle 
. and faft plößliche Fortpflanzung fehwerlich durch das _ 
“ Kortfchreiten des wirklichen vulkaniſchen Feuers erklaͤr⸗ 
. its, weil ſolches, der Natur der Dinge gemäß, nur all⸗ 
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mählig ſeyn Edunte, fondern cher auf eine galvaniſche 
Wirkung zu deuten, Man Tann fchr entfernt von ber 
Idee feyn, die. Bulfanität ſelbſt für blos elefrrifch ober | 
galvanifch zu halten, und doch eine große galvaniſche 
Wirkung, durch vullanifches Feuer zuerft erregt, ame 
nchmen, und diefe Wirkung kann ſich felbft auf Gebirge 
arten erſtrecken, unter denen fein Feuerheerd if. — 
Ueberhanpt find wir noch zu wenig mit den eigentlichen 
Urfachen der Erdbeben befannt, um und auf Folgerun 
. gen verlaffen zu dürfen, die auf Erfcheinungen. gegräne | 
det find, welche fich bei dieſen fchredfichen NatursEm 
eigniffen zutragen. Ermärmtes Waſſer in die Schich⸗ 
tungen der Altern Gebirgsarten eindringend , könnte 
tadeffen wohl ſchon nach deren Verfchiedenartigfeit ei 
größere galvaniſche Wirkung hervorbringen, und ver 
möchten Dämpfe ed nicht auch? Sft außer ihrer And 
dehnungskraft. nicht auch eine galvanifchye von ihnen. 
ausgehend, befonders in verfchloffenen Räumen, denkbart 
Uebrigens muß ich bei diefer Gelegenheit in Erm 
nerung bringen, wie nothwendig ed fey, dag Grund 
gebirge der Eifel gehörig zu beſtimmen. He 
Steininger's fehr fhägbare Nachrichten darüber F 
müffen nämlich noch in die bei dem dieffeitigen Märkte 
ſchen) Gebirge in Hebung gefoinmene Sprache ühertra 
gen werden, damit man fiher werde, von welchem &e .. 
birge die Rede fey. — Steininger’s neue Grammade 
und Thonfchiefer möchten wohl, Iegter unfer Thonfchiefer, 
der mit den Trapparten wechfelt , und erftere unſct 
rauher oder flößleerer Kohlenfandfteinfeyn. In jedem diefer 
Fälle wechfeln. die Anfichten, die man von den Urfachen 
der Bulfanität der Eifel aufftchen Fönnte. In dem 
einen jcheint Diefe Frage mir der Bulfanität der mittels 








, . 20 
folgende Erinnerungen nieder. Zu wiederholen was ich 
im Auffage des ten Bandes über dieſen Gegenſtand 
gefagt, wäre überflüffig, aber beftärfen mag ich es wohl 
mit der Erinnerung, daß andere Geognoiten Die viers. 
edigen Blöde, worin der Granit zu zerfallen : pflegt, 
von der Kryſtallgeſtalt des Feldfpathd veranlaßt glaw 
ben. Breislaf fagt: »propriete qui lui est paut- 
Etre communiquee, comms le conjecture Faujas, ' 
par l’abondance de la matiere feldspatique.» — Sc 
durfte alfo auch die Kryftallifation der Hornblenbe auf 
die Geftalt der abgefonderten Stüde des Baſalts wicht 
ohne allen Einfluß glaubeı. 
In dieſem Winter habe ich aber Aber Säulen-Bils 
Dung eine Beobachtung gemacht, welche früher zu mas | 
chen ed mir gewiß nicht an Gelegenheit,. wohl aber aw | 
Aufmerkſamkeit gefehlt hat. Sie hat an. dem geraben 
Gegenſatze der Feuerbildungen, dem Eife, flatt gefunden. 
Unfer Lenne⸗Eis war nämlich größten Theile in 
loſe verbundenen, auf die Eiöfläche. ſenkrecht abe 
gefonderten Stuͤcken gebildet ,. and ich habe manche | 
Stüde gefunden, die finffeitigen Bafaltfäulen nicht: 
unähnlich waren, und als ein Beweis, daß nicht bios 
{m euer fo etwas entjtehen kann, hätten wohl Stuͤcke 
in einem Eiskeller-Kabinet aufbewahrt zu werben ver | 
dient. Diefer Bildungsart des Eiſes verdanften wir 
ed vorzüglich, daß die großen Aufhäufungen von Eike 
blöken nach dem Eisgange, welche hin und wieder bins 
berlich genug wurden, noch fobald verfchmanden. Eins 
zelne unabgefonderte Eisſtuͤcke, weil fie nur an beg 
aͤuſſern Flächen fihmolzen, erhielten fich weit länger; 
dagegen man yon den meiften andern beim Thaumetter 
durch maͤßiges Stopen mit einem Stocke einen ganzen 
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Haufen Säulen, wenigitend längliger abgefonbeter 


Stüde von oft 11% bis 2 Schuh Länge, und 1 bie 
| ERJA Zoll die, abtrennen konnte. 


Sch habe, um ben Streit über bie Bildung bes 
Bafaltd endlich zur Entfcheidung zu bringen, auf zu 
biefem Zweck eigends anzuftellende phyſiſch⸗chemiſche 


- Berfuche gedrungen. Es wäre daher unrcdlich, wenn 


ich eine Aeuſſerung Kaſtner's, in welcher fo etwas zu 
liegen fcheint, unerwähnt laſſen wollte. Sn der »vers 
gleichenden Ucberficht des Syſtems der Chemie» ©. 135, 
fagt diefer Gelehrte: »Bafalt verhält fich hinfichtlich des 
Schlechtleuchtend wie ein ausgebranntes vulfanifches 


Erzeugniß, wie gebrannte Pfeifenerde, Fayancez» ferner 
2 Leuzit leuchtet gleich bereits ausgeglühetem Gefteine 


nicht; eben fo der vulfanifche Zeolith. » | 
Sch habe dagegen zu erinneren, daß nad eben 
biefem Phyſiker auch Eifenorydul gar nicht, thonerdige 
Maſſen fchlecht leuchten, und gemengte Gefteine fich wie 
ihre Mengetheile verhalten. — Auch bleibt ed nadı 
Kaftner’s Ausdruck unentfchieden, ob er ſagen wollte, 
baß nicht vulfanifche Leuzite und Zeolithe beſſer Teuchs 
teri, oder: nur andeuten wollte, Daß diefe Steinarten immer 
pulfanifchen Urſprungs feyen, welches doch befonders 
bei den Zeolithen offenbar der Fall nicht if. Der fonft 
fo tief eindringende und fo fcharf unterfcheidende Ka ſt⸗ 
ner hätte und, wie es mir ſcheint, auch fagen müffen, 
warum er die Baſaltmaſſe phyſiſch als ausgebrannt ans 


ſehe. Das Feuchtet wenigftens nicht ein. Das Eiſen 


iſt im Baſalte als Oxydul, zumeilen fogar metalliſch 


enthalten und die Hornblende auch keineswegs bei ihrem 


Kohlen⸗ und vielleicht fluͤchtigen Flußſaͤure-Gehalte als 


' ein verbrannter Körper anzuſehen. Auch ſoll ja im Ba⸗ 
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folte Salzſaͤuro an Natyum ober andere Theile ges 
hunden feyn, und würde fich Diefe in ſolchen Berbins 
Dungen, zumal bei ftärferm Feuer, nicht ausfcheiden ® . 
Daß richt alles Brennbare im Feuer jederzeit verbrennt, 
oder fich im möglichft höchftem Grade oxydirt, nicht 
jedes Flüchtige ſich ausſcheidet, muß freilich zugegeben 
werden. Aber was nicht: wirklich verbrannt und ory | 
dirt ift, fcheint auch nicht ale Verbranntes phyſiſch⸗ 
chemifch wirfen koͤnnen. Oder läßt Bas Feuer noch ans 
dere Merkmale zurüd, ald die, welche der Chemiker 
darſtellen Tann? Dann wäre freilich Diefe Bemerkung '. 
Kaftner’s eine der wichtigiten, und fönnte ung aler 
dings weiter fuͤhren. ; 
Pas ich vom Bafalt ober ber wirklichen oder, wie ; 
andere meinen, eingebildeten Flögtrappbilpung fagte, 
oder früher gefagt habe, ift nicht ſowohl Nefultat meir 
ner ganz feften Ueberzeugung, ald vielmehr die Wirkung. 
ded Mipbehagend an dem Schwunfen meiner eignen 
Meinung, und weil ich mehr Sicherheit in den Aw 
fichten wünfche. Die Gebirgsbeobachtung hat- mid. 
wie ich bereits fagte, feither in meinen frühern nep 
turifchen Ideen nicht fehr geftört; aber aus Meineraliew 
- Kabinetten und vom Xefepulte bin ich wohl als halber 
Bulkanift weggegangen. Zudem hatte ich. in fpätern 
Zeiten wenig Gelegenheit zum Beobachten ber hier 
befragten Gebirge, und muß mich in SHinficht. ihrer 
. blos auf frühere Erinnerungen und auf die ſchwan⸗ 
kenden Refultate der Lektüre verlaffen; meine. Zweifel 
find alfo ganz natürlich, wenn fie indeffen auch ohne % 
Grund find, fo werden fie zur Anregung der Erforfchung 
unferer Gebirge, fo weit fie zu den Befragten gehören; ' 
nicht ohne Rutzen ſeyn. 
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Folgerungen aus fruͤhern vulfaniftifchen Beobachtun 
warfen — denn die Vorausſetzung, der Granit gel 
immer zum Ur⸗ und Grundgebirge liegt ihnen ; 
Grunde. Wie ganz anders würden ſich die Erfcheir 
gen in VBivarais und der Auvergne beurthe 
Yaffen, weun die Eigenfchaft und das Alter des Gri 
gebirgs zweifelhaft wären ! Die vulfaniftifche An 
hätte daun ihren Haupthaltunge - Punft verloren. 
Das Schwanfen der neitern Meinungen über 
Alter des Granits muß und indeflen aufınerffam : 
in unſern Echlüffen, fobald fie ausfchlieplich und -al 
mein anwendbar feyn follen, behutfamer machen. 2 
wahrfcheinlichfte dürfte am Ende feyu, daß, fo wie 
mit vielen Bildungsformen der Kal ift, e8 der Ra 
beliebt haben Könnte, zu allen Bildunggzeiten Gras 
oder Sranit-ähnliche Bildungen mehr oder weniger ı 
6108 oͤrtlich auszufcheiden. Ein jüngerer mittelzeiti 
Granit ift auch feit meiner Note zum erften Auffe 
die ich zu vergleichen bitte, um- etwas wahrfcheinlid 
geworden. Graf Mazzari Pencati, cin srtlicher B 
‚bachter, bat ihn ale beftimmt vorhanden -angegeb 
Freilich  widerfprechen yon Bud) und andere Gebit, 
. fundige, aber der Streit muß demungcachtet, gen 
weil ein einheimifcher Beobachter Die Behauptung auf 
ſtellt hat, noch fire unabgeurtheilt angefchen werben. Wi 
es richtig ift, daß Granitbänfe, wie ed aus den ol 
angeführten Stellen Breislak's hervorgeht, fid ı 
ihrer Streichungslinie in Trapp und Porphyr verände 
warum koͤnnte nicht auch aus manchem Sandftein, 
‚alle Beftandtheile des Granits enthält, und befonb 
aus Trachyt, Porphyr und Grünftein Granit gewor 
ſeyn? Das Verhalten der Gänge in ihren weit 





Sc; meine nicht zu viel gefagt zu haben und nicht 
zu wagen, Wenn ich die Bürgfchaft übernehme, daß ber 
Dillenbürger Trapp bei fortgefegter Unterfuchung 
Unferer vaterländifchen Gebirge ſich als gewöhnliche 
Gebirgslager mit andern äufammenftellen, und von Dee.. 
jüngern Zrappbildungen des Kreutznacher Gebirge | 
beftimmt unterſcheiden Iafjen werde. Wigene Beobach⸗ 
tungen an andern Drten und felbft die bes Herrn 
Steiningers geben mir dazu den Muth. »Umd iR 
dieſen Barivlit, fagt er a. a. D. p. 31, geht zu Dal 
heim bei Molsberg, zu Oberbregheim, aufbe 
Straße nach Selters, an ber Ems und nahe bei Als 
tenkirchen, auf der Straße nah Wetz lar bie nei 
gelblihbraune Graumwade. dergeftalt über, Daß mar 
im Innern der Grauwacke allmälig ein feinered Kon ' 
Dichtern Bruch und das Ausſehen des Dichtern mb 
feftern mändelfteinartigen Trapps, zuweilen auch runde 
Blafenräume gewahr wird, welche oft fchon mit erbſe⸗ 
foͤrmigen Kalkſpathmaſſen ausgefüllt find, und einen 
vollkommenen Variolit an dem einen Ende des Steinblödd - 
bilden, wenn jedermann denfelben an dem andern Endt 
für Grauwacke halten muß.«— ©.32. »....wenn ich nicht bei 
Aslar, in der Nähe eined VBariolit- Ganges (wenn ma 
ſich fo ausdruͤcken darf) einzelne Maſſen diefes Geſteins 
in der Grauwacke fo inne liegend gefunden hätte, daß 
ich denken mußte, es fey hier fo alt, als die Grauwade 
felbft und bei ihrer Bildung noch als weiche Maſe 
eingefchloffen worden, fo baß der Teig beider Gefeim 
in einander verlief.« Dies find klare und unverdäctigt 
Zeugniffe, deren Wahrheit nichts Dadurch verliert, went | 
folge mit vulkaniſtiſchen Bemerkungen, die ich hier-freb 
lich nicht ausziehe, verbunden find. | 
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Wenn Herr Steininger endlich S, 39, noch fagt 
d fo fcheint dieſes Geftein Cnämlich der Hornblendes 
np), wie feiner Seit! der Bariolit, die Trappmaffen 

Pfalz mit der eigentlichen Bafaltformation in eine 
iſſe von Gebirgsarten zu vereinigen, beren Bildung, 
nigftens bei ung, von der Entftehung der legten Ueber« 
ngögebirge, fich Durch. Die ganze Flöggeit, bid auf uns 
e noch brennende Vulfane fort erſtreckt, während bes 
indig durch Dad Waſſer ganz andere Maffen und nirs 
uds fo lokal abgefett wurden«: fo bin ich, wenn der 
usdruck aus der vulkaniftifchen in Die ‘gewöhnliche 
prache übertragen ‘wird, ziemlich einverfianden. 

Sn allen Perioden find allerdings bittererdige 
Schichten mit ihren gewohnten Begleitungen und Gegen» 
igen fo gut als Falk, kieſel⸗ und thonartige gebildet, 
ud in den Wechſel der Gebirgsarten aufgenommen 
sorden. Wir haben Trapparten im Urgebirge, im alten 
nd neuen Uebergangsgebirge, im Alteflen Floͤtzgebirge, 
un unferm Mergel findet ſich Ehlorit, und endlich fins 
en wir eine der juͤngſten Gebirgsarten, den Bafalt, mit 
Lrapparten, Diandelftein- und Porphyrarten begleitet. 
Wenn die Beobachtung bewährt, daß die hornblendigen 
and bitteverdigen Lagermaffen fich oft mehr aufzuthun 
Pflegen, oft aber auch fall verdrüdt find, follen wir 
ſelche darum mit Herrn Steininger für blos Iofal 
halten, da doch ihre Liebergänge in die gewöhnliche 
Sebirgsart bemerklic, genug, binlänglich abgeftuft, und 
nicht. plöglich find, auch diefe bittererdigen trappartigen 
kager ſtets in derfelben Schichtenfolge der gewoͤhnlichen 
Gebirgsarten ſich einfinden ? 

. Es hat mir laͤngſt nothwendig gefchienen, die Win⸗ 
Jungen unſeres Grauwacken⸗Gebirgs, und ber mit ihm 
lggerash’6 Gebirge 111. 47 


a8 % 
. tn Berbindung flehenden Gebirge genau zu, ımterfucen 
Es iſt auch zur wiffenfchaftlichen Beguͤndung unferer 
Haterländifchen Gebirgöfunde durchaus noͤthig, mub 
wird, verbunden mit ähnlichen gründlich durchgeführten 
Unterfuchungen anderer Gebirge, aus der allgemeinen 
Gebirgsfunde gewiß und bald genug die fchroffen Wider 
fprüche verbannen, wie fie 3. B. zwifchen Herrn Stei⸗ 
ninger und mir hier flatt finden. \ 
Das was früher, und befonderd Dad was nen 
dinge hierin durch von Dechen geleiftet ik, gibt 
mir Doch fehon Hoffnung genug, meiner Anficht bei allen. 
unbefangenen Naturforfchern Glauben zu verſchaffen, 
und Die Zuverficht zu rechtfertigen, mit der ich annehme, 
daß fehr bald, wenn wir und gründlicher Beobachtung 
befleißigen, die Nichtvulkanitaͤtd er mittelzeitigen Trappın 
ten ald eine der unumftößlichften geologifchen Wahrheiten 
feftftehen werde. Ueberhaupt ift die Frage iiber die 
Bulkanität ber mittelzeitigen oder der im mittelzeitigen 
Gebirge vorkommenden Trapparten fthon jetzt weit geveifter 
und fcheint Durch planmäßig fortgefegte, gehörig geprüft 
Beobachtungen meit eher zur Entfcheidung gebracht wer 
den zıt Finnen, als die Aber die Vulfanität der Floͤ 
trapparten, gerade weil bei den mittelzeitigen Trapp: 
arten die Lagerung weit öfter im Zufammenhange 
beobachten ift, ſtatt der Bafalt und die ihn begleiteis 
Bebirgsarten auf den hohen Punkten zu ifolirt m 
in den Ebenen zu verſteckt vorzukommen pflegen. DE 
Zwed der geologifchen Unterfuchungen erfordert daher, 
daß folcye jet vorzüglich auf die Natur der mittelzeitb 
ger Trapparten gerichtet werden. Sind diefe vulkaniſh 
und iſt der. Grund nachgewiefen, warum fie demoh 


achtet mir den Waiſerbildungen vegelmäßig wechſen 
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er dieſe vorausgeſetzte Thatfache durch Beobachtung 
‚Allgemeinen oder im Finzeluen ald unwahr erwiefen, 
ıwum follen wir uns weiter über die Entitehungsart 
d Bafalts die Köpfe zerbrechen und die federn zer 
reiben? Er ift ald natronhaltig und porphyrartig 
me Art bed Felſits und mit den übrigen Porphyren 
. vergleichen: find dieſe und die fle begleitende Trapp⸗ 
ten vulkaniſch, fo veriteht ſichs, daß er ed auch iſt. 
mgefehrt gilt freilich der Schluß weniger — aber dan 
doch wenigſtens in Hinficht feilerer Griterien des 
ulfanifchen und Nichtvulkaniſchen ſchon viel gewonnen, 
an wem alle, oder auch wur einige, mittelgeitige . 
rapparten auf gewoͤhnliche Art gebildet find, fa Heht 
. wenigſtens feit, daß bie Vorkommniſſe in ihren 
ıf dem neptunifcher Wege entſtehen Founten, und e6 
erben ſich Merkmale bemerflich machen ,- bie . unfer 
rtheil. bei der Unterfcheidung ficherer leiter, als es 
st der Fall ift. 

Um alle Verwirrung in ber Unterſuchung zu ver⸗ 
eiden, muß feftfiehen: _ 

atens, ob alle hornblendige und bittererdige Trapp⸗ 
aſſen im Granit, Gneus, Glimmer⸗ und Urthonſchiefer 
ilkaniſch find, und wie ihr regelmäßiger Wechfel und 
t gleichförmiges  Borfommen ziwifchen dieſen gewoͤhn⸗ 
hen Bildungen zu erklaͤren ſey? 

Aens, ob dies etwa nur der Fall mit den Trapp⸗ 
ten fey, die mit der jängern Grauwade, Thonſchie⸗ 
arten und dem alten rothen Sandſtein wechfeln, oder 
Ihe, nach Herin Steininger's Anſicht, fpäter 
sichzeitig durchbrochen haben? — und worin ber ' 
rumd liege, daß bei dieſen bie vulfanifche Entſtehung 
gexommer, bei jenen aber verabredet werben safe ? 
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Sch erinnere mich nicht, bei irgend einem Schrift 
fteller eine haltbare Unterſtellung, ja nur den Verſuch 
derfelben, gefunden zu haben, wodurch erklärt wäre, 
wie vulfanifhe Schichten regelmäßig mit nepfunifcer 
wechfeln koͤnnen, und in der That, eine folche Unter 
ftellung möchte ihre Schwierigfeit haben. — Ich darf 
alfo fo lange annehmen, daß, wo dieſes regelmäßige 
Vorkommen ftatt findet, die Vermuthung auf Vulkani⸗ 
tät ausgefchloffen ift, bi8 Herr Steininger und dw 
von überzeugt, daß biefe Verhältniffe ſich als mitein 
ander vereint annehmen laſſen. — Dies fcheint aber 
keineswegs feinem Ideengange angemefien, denn fonf 
müßten ihm doch die Dillenburger Trapparten we 
nigftens für Ältere Durchbruͤche, als die in dem Pfaͤl⸗ 
zifchen Gebirge gelten. 

Sch meine folgende "regelmäßige Trappbildungen 
unterſcheiden zu müffen: 


Atens, bie eigentlichen Urtrapparten im Granit, 
Gneus und Glimmerfchiefer, zu denen auch die alten Ser 
pentingebirge zu rechnen find, und die wohl in mehrere 
beſtimmt zu unterfcheidende Bildungen zerfallen dürften.‘ 


2tend, die Trapparten des Sienit⸗ und Porphyr⸗ 
Gebirgs, vieleicht der Sit des tiefern vulkauiſchen 
Feuers, wie die Baſalt⸗ und Trachyt⸗ und Doleritarten 
bed weniger tiefen, mehr pfeuboswulfanifchen Wirkungen 
bervorbringend, es feyn koͤnnten. 


tens, die Uebergangs-Trapparten in der eigentlichen J 
Grauwacke und dem Thonfchiefer. Ich vermuthe, baf 
ed wenigftens davon zwei Bildungen gebe; die Punk F 
bei Kuͤrenz im Trierfhen, Buntebet au: 


Harze, Berne im Bagreuthiſchen u. f. w 
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ter andern die Dillenburger Variolit- und Trapp⸗ 
ten werben bier zu vergleichen feyn. Doch möchten 
nige ber obigen Trapparren auch 

Atens, den Trapparten im jüngften Chonfchiefers 
ſebirge, über deren Dafeyn und von Dechen neuer 
chft belehrt hat, angehören. 

..5tend, die Trapparten im alten rothen Sanbflein 
der rothen Todten, und 

6teng, mögen dann kleinere Spuren im eigentlichen 
loͤtzgebirge, ungerechnet die problematifcher Bildungen, 
elche die Wernerianer zur jüngften Flögtrappbildung 
chen, anzuführen feyn. Sie mögen nun auch alle 
der nur zum Theil für vulfanifch gehalten werben 
uͤſſen. | 

Da zwifchen dem Vorkommen der Zrapparten Rro.& 
ud Nero. 5 in den Gebirge-Beobachtungen eine von 
ie, und fpäter burh von Dechen, bemerkbar ges 
ichte Luͤcke ift, fo fragt fich, ift in derſelben, d. h. zwi⸗ 
sen dem aͤlteſten Märfifchen Kohlengebirge und - 
em im alten rothen Sandftein, nicht auch noch eine 
‘tappbildung vorhanden, welche beide Kohlenbildungen 
on einander trennt? Und gehört nicht ein oder das 
ndere problematifche Gebirge hierhin ? 

: Daß die Pfälzifchen Trapparten, d. ift Neo. 5, 
em rothen Todten angehören, Darüber fcheint fein Zweifel 
bzuwalten. Wir fehen in dieſem Gebirge am Harze, 
n Thüringen, in Tyrol u. ſ. w. dergleichen her 
ortreten, und die Pfälzifchen ſcheinen alfo hinlaͤng⸗ 
ich erflärt, und offenbar dem regelmäßigen Wechſeln 
iefer Gebirgsart anzugehören. 

Herr Steininger felbft läßt die Dillenburger 
rapparten im juͤngern Grauwackengebirge vorkommen. — 
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Berbirgen kann ich aus früherer Anſicht, daß auch ffe 
zum regelmäßigen Gebirgswechſel gehören, und daß das 
Gebirge Fein alter rother Sandftein, und wohl Alter 
als diefer if. Mehr kann ich aber nicht beſtimmt fagen, ' 
weil ich zur Zeit meiner Beobachtung noch felbft bie 
mittelzeitigen Bildungen uuferes Gebirges nicht fo genan f 
anterfchied. Nach einigen Nachrichten und Bergleichuns 
gen müßte ich die Dillenburger Trapparten mit 
anfern Bu von Dedhen befannt gewordenen zufam . 
menftellen, d. ift mit Niro. 4. — Nach meinen jedoch 
faſt verlöfchten Erinnerungen, und nad dem, mad 
Herrn Steininger barüber fagt, möchte ich folde 
. eher den Bariofit-Spuren, die in unferer Grauwade 
Cden Ausdruck fo genommen wie ich ihn nehme) be 
Dahle und Värde vorfommen, alſo Nro. 3, zu 
rechnen, und an ein Aufthun derfelben glauben. So 
viel feheint mir gewiß, und ich wiederhole meine Bärg 
fdhaft, daß fle ſich ald regelmäßige und von ben 
Pfaͤlziſchen Trapplagern unterfchicdene Gebirgelager 
bei näherer Unterfuchung bewähren werden. u 
Dieſe Unterfuchung ift aber, wenn wir beharrlid 
nadı Wahrheit in diefen Dingen forfchen wollen, durch 
die Lage der Meinungen fehr dringend geworben, und 
Durch fie koͤmmt Plan in unfere Korfchungen, Es wird 
fi eine weit feftere Anſicht unferes Gebirgenerhält 
niſſes bilden, wenn es erſt feftfteht, mit welchen bie® 
feitigen oder andern Trapparten bie Dillenburger 
identiſch ſind. Und auch für die allgemeine Gebirge 
Funde dürfte das Gewinn feyn. 

Am erften möchte ich wünfchen, daß von Deihen 
felbft zu diefer Unterfüchung zu beflimmen wäre. Sein‘ 
genauere Kenntniß unfered Gebirge fchügte ihn vor Ver⸗ 
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vechfelungen und vor Verfchiedenheit in der Geltung 
W- Ausdruͤcke, und er hat es hinlaͤnglich bewährt, nicht 
wrgebend in unjerm Kohlengebirge die Wirkungen der 
Ruldung und GSattelung beobachtet zu haben, beren 
kenntniß bei Enträthfelung der Lagerung unferer Graus 
wade fo wefentlich feyn dürfte. Auch ift er als Schuͤ⸗ 
er bes berühmten Weiß wohl nicht eined zu großen 
yanges zu neptunifchen Vorftelungen verdächtig. 

Daß ſich die Natur in Ähnlichen wiederfchrenden 
Bechfeln gefält, ein Verhaͤltniß deffen phufifcher Grund 
ufere Aufmerkfamfeit im Allgemeinen aufruft, und das 
uch im Einzelnen manche Erfcheinungen darbietet, über 
je noch viel zu wenig nachgedacht if, davon findet ſich 
xter andern auch ein Belag in dem Wechſel unferer 
zariolitlager. Sowohl bie im jüngern Thonfchiefer 
on Dechens, ald die in ber eigentlichen Graumade 
ei Dahle find mit Lagern begleitet, die manche Aehn⸗ 
ichkeiten unter fich haben, obwohl die Gebirge unftreis 
ig verjchieden find, und fein anfcheinender Grund vors 
anden ift, welche dieſe flete Nähe ähnlicher Schichten . 
ei andern wieder unter füch ähnlichen veranlaßte. Was 
at 3. B. Der mit einlagerndern Nieren verfehene rothe 
Rergelichiefer für eine Verbindung mit dem Bariolite, 
u deſſen Nähe er fich fowghl in ber Grauwacke als 
n dem jüngern Thonfchiefer findet? Vieleicht reifen 
ft chemifche Unterfuchungen mehrerer folcher Wechſel⸗ 
Hlgen, durch die Thatfachen, melche fie und Iehren, uns 
er Urtheil über dieſe Berhältniße. 

Beftätigt fich die ſchoͤne Auseinanderfegung von 
Dechens über die Verhältniffe unferer Trappgebilde zu 
em jüngern Thonfchiefer (und warum follte fie nicht) fo 
Edie Idee, welche ſolche für vulkaniſch halten möchte, aufs 


ee er | 
Befte widerlegt. Die unvullanifche Herkunft dieſes Ki 


Trapps wage ich jedem unbefangenen Beobachter au 
Ort und Stelle aufs deutlichite dDarthun zu fönnen. _ 


Sch bemerfe noch, daß früher, ehe ich die oͤſtlich 
in diefem Gebirge fi aufthuenden Trappbildungen 
fannte, unſer Gebirge von mir befchrieben worden 
tft, und ich der rorhen, grauen und grünen Schiefer 
thonarten, die darin vorfonmen, erwähnt.habe. Noch HR 
immer wiirde ich mich derfelben Ausdride, wie bamal, 
bedienen, wenn ich Died Gebirge in der blos zu jener 
Zeit von, mir beachteten Dertlichfeit befchreiben folle; 
es zeigt fich im ihr nicht anders, obwohl wir jeßt duch 
son Dechen und andere fpätere Beobachtungen wien, 
daß es fich öftlich mehr aufthut, und einen anders 
Charafter annimmt. Aber was ich auch in-unferer Der 
lichkeit jeßt hinzufegen, beftimmter verfichern müßte, if, 
daß diefe. Schieferthonarten, die jet wohl Thonſchiefer 
heißen muͤßen, auch bei und mitunter ſchon einen weit 
ftärfern Bittererde= Schalt haben, als ic) früher voran 
feste. Kurz, unfere grünen,. grauen, weißlichen, rothen 
und ſchwarzen Echieferthonarten gehen allmaͤlig auf bet 
Etreihungslinie in Trapparten, rothen Thon⸗ umd 
wahren Dachſchiefer über. Hier wäre alfo der Beweis 
wie man fagt, von Bater an zu führen, daß diefe Trapp 
arten zum Gebirge gehören, und Feine zufälligen Durd 
bräche unterirdifcher Vulkanitaͤt find; und fo ein Beweis 
entfcheidet ja nad, Bergrechten völlig — und alfe nd 
wohl in der Geognoſie. Diefe Uebergänge dem Streits 
nad find es aber nicht allein — andere und vielfältiger 
in dem Wechfel der Gebirgslagen fprechen dieſelbe Wahr 
keit aus. Und was mehr ift: alle diefe verwandten Bi⸗ 


” 
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angen folgen den fänften Biegungen bed Gebirgs, der 

Ruldung und Sattelung, liegen zwifchen Granwade und 

nittelzeitigem Kalkitein, der deren Dad, bildet, und 

xeten tberall wieder ba hervor, wo eine gewöhnliche . 
Bebirgsart e8 auch thun würde; — wer kann hier 

an vulfanifhe Durchbrüce glauben? Man vergleiche 

die ſchoͤne von Dechenſche Karte im 2ten Bande 

wit diefer meiner Aenßerung, und vergeffe nicht auf 
die Pfeile zu achten, die das Fallen der Gebirgslager. 
bezeichnen. Wie könnte eine fo regelmäßige große Ges 

birgslagerung durch das Zufällige der Vulkanitaͤt ent 

fanden ſeyn? Sind überhaupt Laven einer eigentlichen 

Muldung und Sattelung fähig? Und wo bleiben unter 

diefen Umftänden die vulfanifchen Linien Steinins 

gers? Da die Trappbildungen fo regelmäßig in ihrem 

Borfommen find, fo ift ed nicht zuläßig, fie ald Wirkung 

einer Urfache anzufchen, worauf die Bildung der Obers 

lähe nur geringen Einfluß haben fonnte. Welche Urs 

fache ließe fich denfen, daß der Bulfan überall und ims 

wer feine Durchbrüche gerade in berfelben Gebirgscon⸗ 

janctur gemacht habe? 


Unfere Kenntniß des durch von Dechen befchries 
Knen Trappgebirges im neuelten Thonfchiefergebirge 
ft noch zu neu, um viele Bergleichungen mit Eicherheit 
ii erlauben. Es wird aber unter gleichen Umftänden 
in mehrern Ländern zu finden feyn. Ueber die davon 
anberfchiedenen Trappgebilde im alten rothen Sand» und 
Apenkalkſtein finden wir und ſchon befjer unterrichtet. 
Sa Zweibrüdifchen, am Harze, bei Halle, in 

Thüringen, fo wie in Tyrol fommen fie vollig 
unter demfelben. Umſtaͤnden, und in faſt gleicher Wech⸗ 
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fellagerung vor Wie kann man fich vorſtellen, 
daß eine mit blofen phyſiſchen Kräften wirkende Um 
fache folche Willtühr und Auswahl übe? Sch beziehe | 
mich übrigens wegen bes letztern Trappgebirges anf. 
das, was und der treue Beobachter, Herr Berghaupt⸗ 
mann von Beltheim, von den Porphyrlagern fagt, 
die bei Halle die Steinfohlen im alten rothen Sands | 
fein umfaſſen, und auf den fonft vulfanifch genug gu 
finnten Laſins, der Diefen Gebilden auf dem Harze 
ihre beftimmte Stelle unter den Waffer- Erzeugnifen 
anmeift. Die Refultate der Beobachtungen an andern | 
Punkten find diefen ganz gleich. Herr Keferftein, 
fonft befanntlich zur vulfaniflifchen Anſicht geneigt, 
fagt im Zten Heft feines gengnoitifchen Teutfchlande 
-p. 386 » obwohl die Trappgefteine diefer Gegend (des 
Thale von Faffa in Tyrol) mit bafaltifchen und 
sulfanifchen Gefteinen große Aehnlichkeit haben, fo hielt 
ich folche Doch nicht für vulfanifchen, fondern neptanis 
fehen Urfprungs.« Nach dem italienifchen Mineralogen 
Brochi p. 386 in Keferſteins angeführtem Verf: heißt 
es »die Berge von Faſſa beſtehen zum Theil aus jener 
raͤthſelhaften Gebirgsart, uͤber deren Bildung die Natur⸗ 
kundigen noch ſtreitig ſind, und die zu den entgegenge⸗ 
ſetzteſten Syſtemen Anlaß. gegeben;« und nachdem et 
die gegentheilige Meinung aufgeführt, fagt er: » anberd 
urtheilt barüber Faujas de St, Fond, welder is 
der Classification des produits volcaniques p. 4. 
perfichert, in dieſen Gebirgsarten fein Zeichen vulkaniſchen 
Urfprungs entdedt zu haben, und fie für wahren Per : 
phyr anfieht. Sch pflichte diefer Meinung bei und werbt 
zeigen, daß dieſer Porphyr mit zelligen und ſchwanmate 
tigen Gebirgsarten und mit Flingendem Bafalt abwechfek 
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md dieſe gegenfeitig in einander Übergehen.« Obfchon 
ed nun wohl eutfcheidend genug fcheint, wenn man fir 
eine neptimifche. Anficht Fanjas de Et. Fond Zeug 
gniß anführen kann, ſo würde doch, da hier fehr verfchies 
dene Meinungen und Anſichten über Diefelbe Gebirgs⸗ 
arten einander gegenüberftchen, und da eine Aufktorität 
in diefen Dingen am Ende nicht viel beffer ift, ald bie 
andere, nichts damit entfchieden feyn, ale der unflchere 
Takt, das Vulkaniſche vom Nichtvulkaniſchen zu unters 
feinen. Aber folgende Stele Brohi’s gibt vollen 
Aufichluß Aber Die Gründe, durch welche auch fonft ent» 
ſchieden der vulfanifchen Anſicht Ingethane gensthigt 
worden find, die neptunifche Bildung diefer Gebirge eins 
jüräumen. 


» Das Thal von Faffa enthält alle Hanptabäns 
derungen des Trapps, die in andern Ländern fich finden: 
fle beftehen in Wade, Mandelftein, gemeinem Bafalt, 
Bafaltporphyr und Traß; alle dieſe Eteinarten find ges 
wöhnlich neben einander gelagert. Einige Mineralogen 
halten den Trapp für räthfelhaft, in Hinficht der Ente 
ſtehung; allein wenn man die Eache ohne Vorurtheil 
betrachtet, fo wird man überall Ordnung treffen, und 
finden, daß diefe Formation nichts Näthfelhaftes habe, 
fondern eben fo, wie die uͤbrigen Gebirgsarten, gebildet 
feg, nicht auf eine einzige Epoche eingefchränft, fondern 
in allen Zeiten fich zeige; es giebt feine Uebergangs⸗ 
ush Flößgebirgsart, die nicht ihr Vorbild in der Urs 
zit hätte. Es kommt jebt darauf an, zu beftimmen, 
welches die, der Wade entfprechende Urgebirgsart fey, 
und die Urfachen anzudeuten, welche nach und nach ihre 
Berwandlungen bewirkt haben.« 
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„Die Hanptımterfcheidungszeichen biefer nnd jeber 
‚ andern Wade find die fchwärzlichbraune Farbe, und 
ihr mehr und: minder zelliged und ſchwammiges Gefüge; 
hierzu fommt Mangel an Glanz, Undurchfichtigfeit, mitt 
lere Härte, die bis ind Zerreibliche übergeht, und der 
thonige Geruch beim Anfeuchten. Die Blaſenraͤume in 
ihr find bald leer, bald mit Mandeln verfchiedener. Art J 
angefüllt, wo fie zum Mandelftein wird; zuweilen fin 
det fie fich ganz derb, und bildet dann eine dichte Wacke, 
die viel Aehnlichfeit mit dem Bafalte hat. Sie ift web. 
deutlich noch regelmäßig, fondern in dien Bänten ge 
ſchichtet, und erfcheint bisweilen in großen unförmlicen 
Maffen, die über einander aufgehäuft find. Zur Ber. 
witterung hat fie eine ganz befondere Neigung, und 
zerfällt dann in Pulver, oder verwandelt ſich im eine 
zähe, fettig anzufühlende Erde.« | 
Das fiete auf DOrbnungtreffen iſt hier das Enb- 
fcheidende — auch daß, nach mehreren folgenden Stellen, 
die Trapparten bort fehr oft mit Kalffteinen wechfeln. € 
find dies Thatfachen, Die feiner Hypothefe weichen bürfen. 
Sch finde überhaupt in ber Darftelung Broci’s bie 
Vorſtellungsart meines Auffages im vorigen Bande wieber. 
"Hier ift auch ein wohlbelegter mittelzeitiger Bafalt, und 
zwar aus einem andern Gebirge, als dasjenige im Zwei⸗ 
brüdifchen. Denn die Faſſa'ſchen Trappbildungen ha⸗ 
ben wahrfcheinlich im Alpenkalffteine ftatt gefunden, und 
find wohl eine befondere Bildung, deren ich aber nach hätte 
erwähnen follen. Das Merkwuͤrdigſte find Die Begleitungs 
diefes anerkannt neptunifchen Bafalts. Herr Keferfteis 
vermißt zwar den Dfivin und die Achten VBafalt-Bem 
bältniße; allein es finden fich an Gemengtheilen Augit, 
Hornblende, Glimmer und Feldſpath, und die begierf 
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Ueberfeger von Bakewells ‚Geologie, befennt, nicht sei 
erfnuden. Cie findet fi ſchon im Ovid: 
— sive est animal tellus, et vivit, habetque 
spiramenta, locis fammam exhalantia multis 
spirandi mutare vias, quotiesque movetut 
has finire potest, illas aperire cavernas. 
Metam. Lib. XV, 
Der Charafter dee Anorganifchen tritt bei ber Erde 
und in der Bebirgebildung gu beftimmt hervor, und.id 
kann mich nicht durch eine Anficht beruhigt fühlen, bei der 
andere Kräfte, ald chemifch=phyfifche würfend angenom 
men werden. Sollten auch wir vermeintliche Herren ber 
Erde, die den Himmel ausmeffen, nur das Ungeziefer 
eines willenlofen Thiers feyn! — Dod; dies bei Exit, 
fo muß man der Folgerichtigfeit des Syſtems volle 
Gerechtigfeit widerfahren laſſen. Eher wiirde ic; hie 
gegen mit Kaftner die Erbe für dem todten Reſt bei 
organifchen Lebens halten, umd unftreitig iſt fie ed zun 
Theil. Tie Idee, das organifche Leben fcy im Unorganifdt 
die verfchiedenen Grundtheile hervorzubringen und zu ver⸗ 
aͤndern geeignet, ift in fo weit allerdings belegt, ald Leben 
und Wachsthum folches Vermögen haben. — Aber in gan 
unbegrengter Allgenteinheit ausgefprochen, fehlt es in dieſet 
Anfict Kaſtners, wie mir fcheint, eben fo gut als in der 
der Ultrawulfanifien, Die durchaus Alles von Vulkanen 
ausgefpien glauben, gerade wie bei dem fo bekanntge⸗ 
wordenen Witzworte Käftners, an einem Stuhl, mb 
wir müßten unfere Erde, wie er feinen philoſopthiſchn 
Freund, durch thierifched Leben und Pflanzen Wache 
thum, oder durch Vulkane ſich in fich felbft ſetzen Laffen: 


x 


‘ 
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Ich konnte bei Abfaffung dieſes Aufſatzes des allverehr⸗ 
n Humboldts Rede über die Vulkane nicht beruͤckſich⸗ 
gen, denn ich habe fulche erſt fpäter aus Freundes Hand 
rhalten.: Daß ich wie ber dort angeführte Hirt Birgils, 
ie Pracht der Gebäude Roms nach den Hütten, die er 
annte, den Bau. der großen Erbe, nach den wenigen 
Sebirgen,. Die ich gefchen, einfeitig genug beurtheilen 
ng, mußte mir dabei wohl fühlbar werden. Aber id) 
enke, es ſey eben Fein großes Unglüd, wenn aus zu 
benigen richtigen Thatfachen falfch gefchloffen werde. 
Renn jeder fich nach feiner daraus -hergeleiteten Ueber: 
engung ansfpricht, fo müflen fich die Urtheile wohl von 
elbſt berichtigen, fo wie die beobachteten Tharfachen füch 
ändern und vervielfältigen. Es mag fogar ein guͤn⸗ 
liges Vorzeichen Tünftig mehr berichtigter und feſter 
tehender Urtheile über dieſen wichtigen Punkt der Ge- 
irgöfunde feyn, daß die Nefultate der allgemeinen 
leberblide mit den genauern Beobachtungen einzelner 
Begenden noch nicht überall ſtimmen wollen. Das muß 
md wird den Geift ber Unterſuchung rege. erhalten. 
denn wenn auch die Reſultate dieſer Ucberblicke der 
Befünftigten, deren gehbtem Auge und genialen Bes 
bachtungsgabe die Welt offen lag, unſere Aufmerkſam⸗ 
eit zn erregen, und ihr Die gehörige Richtung zu geben 
ehr geeignet find: fo wird Doch nur aus gehörig be⸗ 
ichtigten und vervielfältigten einzelnen Beobachtungen 
it Sicherheit das Endurtheil uͤber dieſe Frage gefun⸗ 
en werden duͤrfen. 

Wenn Przyſtanowski's Beobachtungen in Ita⸗ 
ien fich beftätigen, fo wird felbft von Humboldte 
ſehr verdientes Anfehen die Meinung nicht zu halten 
zmögen, die jest in feinen vielfachen Kenntniffen 
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and feiner großen Erfahrung eine po wirkſame Stüße 
hat. 













ch fagte Died nicht in dem Sinne, um Anfichten, 
für die ich früher geredet habe, zu begünftigen; ſondern 
um im Allgemeinen das entfchiedene Uebergewicht ges 
nauer Irtlicher Beobachtungen, das fich auch in dieſem 
großen Streite der Gebirgsfundigen bewähren -wirb, 
beweislicher zu machen. 

Da ich einmal daran bin, wichtiger Einwenbungen 
gegen meine Aeußerungen zu erwähnen: fo glaube ich’ 
auch nachtragen zu müffen, daß Gerhards Beobad» 
tungen einen Unterfchied des Verhaltens der für vnlka⸗ 
niſch angefprochenen Porphyre im Porzellan » Ofen 
bemerft hat. ES waren, wo ich nicht irre, mittelzeitige 
Trapp = Porphyre — aber follten dieſe Unterfchiebe ſich 
nicht auch chemiſch — vieleicht durch etwas Zlußfänre 1 
Gehalt, der den andern Porphyren fehlt, erflären 
laſſen? | 


—-_.. [ni 


Kurze Nachricht von einigen wenig Betannten 
|  Bajalt : Gängen in Heffen. 


CAus einem Briefe.) 


Bei meiner Bereifung der Gegend um Kaſſel hatte 
ich Gelegenheit mehrere, fomdhl im bunten Sandftein, 
als im Mufchelfalfe und in der Braunfohlenformation 
auffetsende Bafaltgänge zu beobachten, welche wohl nodj 
wenig befannt ſeyn mögen. 

Nordweſtlich von Kaffel am fogenannten Kra⸗ 
genberge durdfest ein Bafaltgang den Muſchelkalk; 
er ift auf eine flreichende Länge von 30 Lachter und in 
einer durchfihnittlichen Höhe von */, Lachter vom Ne 
bengeftein durch die Gewinnung des Kalkſteins ent⸗ 
bloͤſt. 

Eine halbe Stunde noͤrdlich des Kratzenberger 
Steinbruchs, auf der Straße, welche nach Zierenberg 
führt, findet fic, ein zweites Ausgehendes eined Baſalt—⸗ 
gangs, vielleicht nur eine Fortfegung des vorerwähns 
ten; er durchbricht hier bunten Sandftein, ift aber wer 
gen bed Straßenbaned nur anf eine Länge von einigen 
Lachtern zu beobachten. 

Röggerach’s Gebirge 111. j 418 
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Eine fernere mit Bafalt ausgefüllte Gangfpalte 
findet fich im Muſchelkalke in dem von ber Norbfeite 
des Habichtäwaldes abgehenden fehr engen Quer 
thale, in welchem der Auebach fließt. Diefen Bafalt 
gang gewahrt man fehr leicht am linken Thalgehänge, 
längs welchem er auf beiläufig 10 Lachter Länge und 
etwa vier Lachter hoch vom Nebengeitein entblöft ber 
vorragt. | 
Alle diefe Gänge haben daſſelbe Etreichen in h. 
42 — 1, fie ftehen feiger und find 2 Fuß bis Lach⸗ 
ter mächtig. Die Ausfüllung bildet eine, theild in ww 
förmlichen, theils in concentrifchsfchaaligen Stuͤcken abge 
fonderte Bafaltmaffe, in welcher fich kleine Feldſpath⸗ 
Kryſtalle und mandelförmige Parthien von Kallſpath 
und Arragonit ausgefchieden haben; Olivin und Angit. 
zeigen fich felten darin. Die abgefonderten Bafaltftäde, 
fo wie die GSeitenflächen der Gänge find von Eifew 
oxydhydrat ſchmutzig gelb angeflogen, Iegtere auch nicht 
eben, fonbern mehr oder weniger wellenförmig. Die 
Gaͤnge haben feine Beftege; das Nebengeftein fchließt 
genau an die Gangmaſſen an, ohne indeß angewachſen 
zu ſeyn. Einzelne fleine Stüde des Nebengefteind find, 
ben Seitenwänben der Gangmaffen eingewachfen; bie 
Stüde find in der Farbe verbleicht. Bei allen biefen 
Gängen läßt ſich nicht die geringfte Veränderung om 
Nebengefteine, weder im Streichen, im Fallen und is 
der Scichtung, noch in der Farbe oder Härte wahr 
nehmen; nur erfcheint ed Dort, wo e8 ben Baſalt be: 
rührt, oberflächlich etwas verbleicht, doch nicht meht, 
als auch anderswo aufden Schichtungsflächen. Von eine 
Senkung des Gebirgägefleind auf der einen oder der. au 
dern Seite ber Gänge Fonnte ich nichts wahrnehmen. . 
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Die Seitenflaͤchen des Ganges ſind uneben und 
lirt. Das Braunkohlenfloͤtz iſt in der Naͤhe des 
ges nach Auſſen hin etwas umgebogen, und die B 
kohle wandelt ſich nad dem Gange hin allmäl 
Pech⸗, Glanz⸗ und Stangenfohle um; über le 
befindet fich noch eine Rinde von gleichſam verfch! 
Kohle, den Koaks ähnlich. Zwifchen dieſer um 
Gangmaſſe gewahrt man an den meilten Stelle 
offene Spalte von 1 bi8 2 Zoll Meite. 

Eine nicht minder .intereffante, mit Rafalt a 
‚füllte Gangfpalte befindet fich im Mufchelfalt a 
Südfeite des Schieferberges, nordlid des D 
negs. Hundeshagen: (»Beſchreib. des Meif 
in von Leonhard's Taſchenb. XT. 1. ©. 35 
waͤhnt 'derfelben fchon. Der Mufchelfalt nimmt il 
Nähe des Bafalts bunte. Karben an, wird gemälf 
zu einem wahren Marmor, ohne übrigend in 
Struftur und Schichtung eine ſi chtbare Veraͤnderu 
erleiden. 

Am Meiſner geben die jetzt betriebenen 
keine genaue Auskunft über das Verhalten des Bal 
indeffen ift biefes gar nicht räthfelhaft, indem man 
her an drei Punkten den Bafalt angefahren hat, u 

das Braunfohlenflög abfchneidend, fich in die Tief 
ſenkt. Auf diefe Punkte ift man gekommen: 4) 
dem neuen Vierbacher Etollen an der Suͤdſeit 
Meifners, D mit den Bauen auf dem Schr 
benthaler Stollen und 3) mit alten Bauen, n 
in früherer Zeit von der Kalbe aus zur Unterfuc 
des Flöges getrieben und vor dem Bafalte verl 
worden find; es find nur noch die Pingen davon 
bar. 
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Hiernach feheint ed keinem Zweifel unterworfen zu 
yn, Daß die ganze Bafaltmafje aus einer von Rorden 
ich Süden fich hinziehenden Spalte hervorgetreten fey 
ıd. fo den Meifner bebedt habe. 9 


*) Es wäre gar ſehr zu wünſchen, daß dieſe Verhältniße 


von einem dortigen Bergbeamten rißlich dargeſtellt und 


beſchrieben werden möchten, um'endlich die vielen Wis 
derſprüche zu löfen, welche der merkwürdige Meiſner 
hervorgerufen hat. Hundeshagen (a. a. O. ©. 55.) 
ſtellt unter andern das oben angedeutete Verhäftnig 
gerad:zu in Abrede. | D. H. 





Bermeintliche Spuren jebtzeitiger vulfanifcher Thaͤ⸗ 
tigfeit auf dem Wefterwalde, 
u som 


beraußsgeber 


Folgende Stelle aus Steiningers Gebirgsfarte der. 
Länder zwifchen dem Nhein und der Maas. Mainz 1822, 
war ihrem Inhalte nach zu wichtig, ald daß fie nicht. 
eine nähere Unterfuchung bei Naturforfchern hätte vers 
anlaffen follen. S. 43 fagt Derfelbe nämlich: .... »und 
überdieß liefert der Weftermwald die einzige Spur, 
wonach man denken kann, die vulfanifchen Kräfte haben 
noch nicht gänzlich aufgehört in unferm Gebirge zu wir 
fen. Man. verfpürte nämlich zu Beilftein, in be 
Nacht vom 10. auf den 11. Mai 1819. einen fehr ſtar⸗ 
fen Erdftoß, welcher die Häufer erfchütterte und mit 
einem Getoͤſe begleitet war, gleich dem Getöfe eines 
fernen Gemitterd. Dad Getöfe fam von einem mit 
neuen Bafalten ſtark bedeckten Berge her, welcher füds 
lich von dem bei Beilſtein bereits erwähnten Bafalts 
fegel liegt. Man fand nachher, daß ein Theil de 
großen Bafaltüberfchüttung dieſes Berges bedeutend eins 
gefunfen war, und behauptet nun, der Schnee fchmelze 
im Winter auf der eingefunfenen Stelle gewöhnlich weg, 
wenn er auch rundum liegen bleibt.« 
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Bon fachkundiger Hand iſt und bie Anzeige gewor⸗ 
en, daß dieſe ganze Mittheilung ein Mährchen fey — 
om Wirthe in Beilftein dem Herrn Steininger 
rzählt und von dieſem ohne nähere Unterfuchung als 
sahrhaft niebergefchrieben. Es ift aftenmäßig bewiefen, 
aß etwas Aehnliches in und bei Beilftein nie ſtatt 
efunden hat; die Sache ift von einem fehr competen- 
en Manne, dem Herrn Sherbergrath Stifft in Wies⸗ 
aden, unterfucht worden. 













Ueber dad Vorkommen des Dolomitd in der Nähe 
der vulfanijchen Gebilde der Eifel; 
aus einem Briefe 
vom 


Herrn teopold von Bud. 


3 


Franffurt am 10ten Oftober 1823. 


Erlauben Sie mir zwei Worte, die vielleicht noch einen, 
Heinen Pla& im dritten Bande Ihres Gebirges in Rheins 
Iand-Weftphalen finden Eönnen, da ich fehr wuͤnſchte, 
die Aufmerffamfeit auf dieſen Gegenftand zu leiten. 


R Nachſtehender Brief ſetzt die Bekanntſchaft mit den Pr " 
intereflanten Beobachtungen voraus, welche derfelbe ſehr 
verdienftvolle Gebirgsforfher in Tyrol über ähnliche 
Verhältniffe de Vorkommens gemacht hat, nnd dient‘ 
mit zum Beweiſe einer größern Allgemeinheit jener dent 
würdigen Verhältniffe. Die gedachten in Tyrof ange 
flellten Beobachtungen find niedergelegt in Gay - Lussac et 
Arago annales de chimie et de physique. Juillet 18%, 
unter der Auffchrift: Lettre deM. Leopold de Buch à M. 
A. de Humboldt, renfermant le tableau geologigae 
de la partie :meridionale du Tyrol. Tiefer wichtige 
Auffag ift eines Auszuges niche fähig und eine vollſtäm 
dige Ueberſetzung wäre unſerm Werke zu fremd, daher 
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feine bewirfen biefe Veränderung. *) Der Hagels-ki 
Fauler Ausbruch bilder den Kern des Gerolfteiner 
Dolomitd. Diefer iſt hier weit weniger mit Kalkſpath 
gemengt ald in Thüringen bei tie.benftein, Als 
tenftein oder an den Marktbergen bei Gotha p 

Auch fchon bei Hillesheim fommt er vor, und 
gar fchön im Keffel von Hohenfels unter den. Mühl fr 
fteinbrüchen. *9 Auch die Felfen von Sch öned bes 
ftehen daraus, von Büdesheim an; und eben fo bie 
aufallenden Felsreihen zwiſchen Liſſendorf und 
Guntersdorf gegen Stadt-Kyll. Der Kalkſtein 
wird, ſtelle ich mir vor, zuerſt in unendlich viele 

Kluͤfte zerſpalten, durch welche die kohlenſaure Mag⸗ 
neſia eintritt und ſich des Kalkſteins bemaͤchtigt. Aber 
auch andere Stoffe bringen nicht ſelten ein:- ber 
Galmei, endlich der Bleiglanz. Beide, vorzüglich bet 
erſtere, find dem Dolomit ganz eigenthümlich, und 

nicht Leicht enthält jenen der Kalkſtein. Daher if 
auch gemöhnlih auf Galmei » Lagerfiätten Schich⸗ 
tung fo fehwer zu beſtimmen. Aber wie ift ed mit der 
Potheifenfteinlagern? — Eifenglanz ; diefer aber wird fe 
viel und fo häufig fublimirt! — Sie fehen, wie Geogaw 
fie und Praris eine recht genaue geognoftifcdye Karte 
der ganzen Gegend zwifchen Bonn, Trier und 80, 
blenz recht eifrig wänfchen müffen. 

Wahre Mufterftücde von Dolomit liefern die Brüche 
von Freyen Diez an der Lahn. Bei Schloß Oras 


{ 
*) Die Ausführung diefer Anfıche ift vorzüglich in dem, 
in der obigen erften Note, citivten Aufſatze enthalten. 
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tenflein, mehr aufwaͤrts des Fluffes, iſt noch der 
ıperänderte Kaffitein anitehend. Ich meine, die Vers 
ıderung gefdiche hier durch den Schaalftein, der 
. aller Hinficht die größte Aufmerffamkeit verdient. 
r gehört, -feheint ed, zur Formation des ſchwarzen 
orphyrs: eine Formation, welde Die des Bas 
ItS und bed rothen Porphyrd mit einander verbins 
t und zwifchen fie tritt. 


Reue Fundorte von verfchievenen merfwürdigen 
J Foſſilien in den Rheinlanden, 
.bom 


Herausgeber. 


! 


Nicht blos in dem bolartig aufgeloͤſten Baſalte beim 
Wintermuͤhlenhof im Siebengebirge kommen 
undeutliche Kryſtalle von Hya zinth vor — wie wir 
deren einer B. J. S. 368 erwaͤhnt haben — ſondern in 
dem daneben anſtehenden feſten, viele eingewachſent 
Stücke von Baſaltjaspis führenden, Baſalte Gergl. | 
B. J. ©. 131 f.) find ſeitdem mehrere Hyazinthkry⸗ 
ſtalle gefunden worden und in Sammlungen gekommen. 
Es beitand auf dieſem Bafalte ein, doch leider nur fehr 
ephemerer, Steinbruchsbetrieb. | 0 


Sn den ſchoͤnen Dlivin-Kugeln des Dreiſer fi 
Meihers bei Dodweilerinder Eifeliftder Dlivin 
nunmehr auch Fryftallifirt gefunden worden. Die Kry 1" 
ftalle haben die Hauyſchen Flächen M. d. und n, J 
felten auch noch T. Su der von Leonhard’fchen 
Sprache find fie zu bezeichnen: entlängenranbet und 
entfeitet, meift zur Schärfung über T. Der 8. Berge 
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(eve, Herr Sa d, befigt Kryſtalle dieſer Art von %, Zoll 
inge ‚und 1/, Zoll Breite Gie.figen entweder im 
Slungen des förnigen Dlivind oder eingewachſen in 
ugit. 


[4 


Sm koͤrnigem Gemenge mit Olivin koͤmmt im Bas 
(te des Unkeler Steinbrudß bei Oberwinter Bron— 
t oder blätteriger Anthophyllit in der Farbe 
»iſchen Nelken- und Tombadbraun vor. Der Olivin 

ftet8 der prädominirende Gemengtheil, und oft iſt 
is Gemenge fo innig, daß man kaum die beiden daf- 
[be conftituirenden Foſſilien von einander unterfcheiden 
nz alsdann erhält das Ganze cine dunkel ſchmutzig 
:üne Farbe. Einzelne Parthien des Bronzits erreichen 
deffen Doch die Größe von einem halben Zoll. In 
inen fanmtlihen aͤußern Karafteren hat diefer Bronzit 
ne große Aehnlichkeit mit dem befannten Rorfommen 
on Kupferberg in Bayreuth. 


In den Drufenhölungen des Bafalts vom Mendes 
erge bei Linz am Rhein findet fich, außer dem fchr 
usgezeichnet darin vorfommenden Mefotyp und einigen 
ndern gewöhnlichern Einmengungen des Bafaltd, auch 
reuzflein in Fleinen, die Wände der Holen befleis 
enden, einfachen, gewöhnlichen Kryitallen (var. Dode- 
aödre Hauy). Sie find theild ſchneeweiß, theils fürs 
enlos und halbdurchſichtig. Eine vollkommene Analogie 
eigen fie mit dem befannten derartigen Vorkommen 
on Auffig in Böhmen. 


er 


nn, 


Neue Fundorte von verfchievenen merfwürdigen 
— Foſſilien in den Rheinlanden, | 
vom 


Herausgeber. 


Nicht blos in dem bolartig aufgeloͤſten Baſalte beim 
Wintermühlenhof im Siebengebirge fommen 
unbeutlicye Kryftalle von Hyazınth vor — wie wir 
deren einer B. J. ©. 368 erwähnt haben — fondern in 
. bem daneben anftehenden feiten, viele eingewachfene 
Städe von Bafaltjaspis führenden, Bafalte (vergl. 
3. 1. ©. 131 f) find feitdem mehrere Hyazinthfry- 
. ftalle gefunden worden und in Sammlungen gefommen. - 
Es beftand auf diefem Bafalte ein, doch leider nur fehr 

ephemerer, Steinbruchsbetrieb. | " 


Sn den ſchoͤnen Dlivin-Kugeln des Dreifer 
Weihersbei Dockuweiler in der Eifeliftder Dlivin 
nunmehr auch kryſtalliſirt gefunden worden. Die Kry⸗ 
ſtalle haben die Hauyſchen Flächen M. d. und n., 
ſelten auch noch T. In der von Leonhard'ſchen 
Sprache find fie zu bezeichnen: entlängenrandet und . 
entfeitet, meift zur Schärfung über T, Der K. Berge 
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Daß der Eordierit (Dichroit, Jolith, Des 
liom, prismatifher Quarz Mohs) wahrfcein- 


— — — — 


lich auch am Laacher See vorkomme, findet ſich ſchon 


in von Leonhard's Handb. der Oryktognoſie. Hei⸗ 
delb. 1821. S. 422 bemerkt. Wir koͤnnen dieſes indeß 
als gewiß beſtaͤtigen. Er koͤmmt zwar dort nur ſelten 


in kleinen Kryſtallen der Primaͤrform vor, mengt ſich 


dagegen haͤufiger und oft ſehr innig mit glaſigem Feld⸗ 
ſpath und etwas Glimmer. Seine Gegenwart laͤßt 
ſich in dieſer Verbindung, wenn die Mengung auch noch 
fo innig iſt, durch die lavendelblaue Farbe der Ges 
fteine, auch ohne Bewaffnung des Auges, jederzeit mit 


Beftimmtheit angeben. Seltner find dieſem meift fchies 


ferigen Gemenge noch Granaten in zerfpfitterten klei⸗ 
nen Kryftallen von fehr ſchoͤn hyazinthrother Farbe ein 
gewachfen. 


Der Granat war aud, bisher wohl faum ale ein . 


Borfommniß des Laacher Sees befannt. Auffer, daß, 


gr nunmehr im Gemenge mit Gordierit, wie vorers 
wähnt, dort angetroffen worden ift, hat man ihn auch 


im derben glafigen Feldſpathe eingewachfen gefunden. - 


Nach Farbe und Durchfcheinenheit wäre diefer Granat 
mit vollem Rechte zum edlen zu rechnen. 


Apatit (vergl. 3. I. S. 366) tft feitdem mehr⸗ 
mald und auch vollfommen durchfichtig und farbenlos 
in der Hau y'ſchen pyramidalifirten Kryftall - Baries 
tät in verfchiedengearteten Lefefteinen des Laacher 
Sees gefunden worden. Er figt meift in Heinen Drus 
ſenhoͤlungen. | 
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Fundorte vorgefommen feyn mag. Wir verdanken dem 
Herren Steininger ein Eremplar davon. Er fchrieb 
und bei der Mittheilung: » Bei der Reduktion auf. 
Kohle zeigte ſich noch etwas Schwefel, ein anderes 
Eremplar zeigt noch die Würfelgeftalt des Bleiglanzes.« | 


Warnung für Mineralien-Sammler, 
bom 


Herausgeber. 


Steinſchleifer in Oberſtein und Idar an der 
e uͤbten ſchon lange die Kunſt, einheimiſche Kar- 
e durch Kochen in Schwefelſaͤure in ihrer Farbe 
ſteigern, daß ſie von den ſchoͤnſten Arabiſchen 
Surinamiſchen nicht zu unterſcheiden waren. 
wiſſen fie auch auf kuͤnſtlichem Wege faſt durch⸗ 


ſen Kalzedon in den ſchoͤnſten milchweiſſen zu ver· 


eln. Auf gleiche Weiſe haben wir andern auf das 
tvollſte zitrongelb gefaͤrbt geſehen, und urfprüng- 
ichtgraue Streifen in ſogenannten Onyren ver- 
; fie in das reinfte Schwarz zu verwandeln. Dem: 
nr, der hiervon nicht unterrichtet ift, kann es gar 
einfallen, ſolche Steinfarbungen für kuͤnſtliche an- 
m. Obgleich die Steinſchleifer Fein Geheimniß 
18 machen, daß fie in diefer Art Farben in ben 
ven hervorrufen, fo koͤnnen doh Sammler fehr 

durch die dritte Hand wit folchen. gefärbten 
sen betrogen werden. 


zgerath's Gebirge 111. 19 





Calymene macrophtalma 


bon 


) 
Scomford bei Ratingen, im Herzogthum Berg, | 
vom i 


Herrn Friedrich Wilhelm Höninghaus in Crefeld 


e Hierzu die in Kupfer geſtochenen Abbildungen Taf. v1. 4 





Die Dberfläche diefer Calynıene (ig. 1) beſteht 
drei halbzirfelförmigen Theilen, wovon der mittlere — 
das Schild — mit nicht fchr erhabenen Knoͤpfchen 
ſchiedener Größe beſetzt ill. 

Die nekförmigen Saͤckchen (a u. b) find Die Au 
(wovon Fig. 3 eine vergrößerte AbEildung), und Lieg 
—- durch eine undeutliche Leifte von dem Schilde getrennt 
etwas tiefer und nach dem Unterleib hingewandt. 

Der hintere Theil (Cd) (abdomen) ift noch m 
umgebogen, als die Zeichnung Fig. 1 darftellt, und d 
halb ift unter Fig. 2 eine Anficht von der Seite beigefuͤ 

Nach der Anficht des Herrn Brongniart, in F 
vortrefflichem Werk Über die Trilobiten Brongniart 
Desmarest Histoire naturelle des crustaces fossiles 
Paris 1822. Pl. 1, Fig. 5 C.) eine ähnliche Calymen 
vorkoͤmmt, würde Fig. 4 die muthmaßliche Geftalt bid 
fer Calymene in der Ausdehnung darftellen. 


2) Die Kupfertafel ift und vom Herrn Höninghau— 
gütigſt mitgetheilt worden. D. H. 


291 


Die Gebirgsart ift Uebergangs⸗Kalkſtein — gelagert 
zwifchen Grauwacke und flözleerem Sandftein. 
Einzelne Theile von Trilobiten nebft mehrern Arten 
von Terebratula und Gryphaea werden in den Stein 
brüchen von Cromford in hartem ſchwarzen Kaltftein, 
in weichen hellgrauen Kalfftein und in Thonfchiefer ges 
funden. *) | 

Sene Calymene macrophtalma verdanfe ich der 
Gefälligfeit einer verehrten Naturforfcherin, der Frau 
SsYittwe Broͤgelmann in Eromford. 

Srefeld, den 20. Suni 1823, 


Beilage vom Derausgeber. 


Ein ſehr ſchoͤnes Exemplar von Calymene vario- 
laris Brongniart, faft vollfommen mit der Abbildung 
a. a. ©. PI.I. fie. 3 B. Übereinftimmend, fahen wir 
unlängit aus dem Uebergangsfalf bei Pelm ohnfern 
Gerolflein in der Eifel (virgl. Rheinl. Weſtph. J. 
S. 59 und 93 f). Es befindet fich in der Sammlung 
des Herrn Berg-Eleven Sad und zeichnet ſich ſowohl 
im Allgemeinen durch feine fehr gute Erhaltung, ale 
auch dadurc aus, daß «8 noch ganz mit der aͤußern 
Schaale verſehen iſt. 


*) Ueber das Vorkommen des Ratinger Vebergangtfalts 
jteins vergl. Rheinl. Weſtph. 11. ©. 21. D. I 
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leber das ältere Steinfohlengebirge 
auf der Südfeite des Hundsrücs, 

vom 

d. Preuß. Bergrath und Bergamtd-Direltor , 

Herrn J. C. 2. Schmidt 

in Siegen. | 





Da⸗ alte Steinkohlengebirge, welches an und fuͤr ſich 
chon aus den verſchiedenartigſten Schichten zuſammen⸗ 
zeſetzt iſt, bildet hier, wie an vielen andern Orten, 
nit den manigfaltigſten Trappgeſteinen, ein großes 
Banzes, uͤber welches die nachfolgenden, aus einer 


fruͤheren Zeit herruͤhrenden Notizen, nur als Beitrag 


zur naͤheren Kenntniß dieſer in naturgeſchichtlicher und 
techniſcher Hinſicht gleich intereſſanten Formation, dem 
Drucke uͤbergeben worden ſind. 

Ein mehr als ſechsjaͤhriger Aufenthalt in dortiger 
Segend , gab mir Gelegenheit, die Gebirge bes Hundes 
ruͤcks, des Weſterichs und des Donnersberges 
nr vielen Richtungen zu bereiſen und die Grenzen und 
WM gemeinen Lagerungsverhaͤltniſſe der verſchiedenen Ges 
irgsbildungen genau auszumitteln. Nach manchen 
nuͤhſamen Fußreiſen war ich zwar damit zu Stande 
jekommen: aber es blieb mir noch Der fchwierigfte Theil, 
temlich eine genauere Kenntniß über das Lagerungs⸗ 

Nöggerach’d Gebitge IV, 4 


‚ um eine -von mir fchon im Sahre 1814 angefertigte, 


. fpäter der Bergbehoͤrde übergebene petrographifche Kar⸗ 


Aus diefem runde habe ich mich mit der Herausgabe 


_ verfpätete Mittheilung meiner Notizen hat dadurch 


“eo Be, 


dem Rheine zu vollenden. Sch bemerkte bald, daß id 









7 ! 
‘gerhalten der Trapparten des Kohlengebirges übrig *), 


te der Länder zwifchen der Saar, der Mofel um 


zur Daritellung der Einzelnheiten welche. ich mir hier⸗ 
unter vorgefegt hatte, noch Jahre brauchen und doch 
nicht alle Zweifel über das geognoftifche Verhalten je: 
ner oft fehr räthfelhaften Trappgeſteine Iöfen würde, 


meiner Karte, welcher ich eine umfaffende mineralogis 
fche Befchreibung gedachter Laͤnder beifügen wollte, nit 
übereilt. Meine Abrufung aus jener Gegend vereitelte 
diefen Plan, und es ift inzwifchen von andern, nament 

ih von Steininger, Merian und v. Deynf 
haufen Licht Über dieſes, den Mineralogen früher 
faft ganz unbefannte Land verbreitet worden. Die 


allerdinge an Intereſſe verloren; indeffen fürchte ich 
nicht, daß fie deshalb als überfläffig angefehen werde, 


*) Diefe Aufgabe ift noch immer nicht als gelöft zu betrach⸗ 
ten, denn die Steiningerfhe Karte ift in dieſer 
Beziehung nicht richtig und fpeziell genug. Ohne mid 
in ein weiteres Detail darüber einlaflen zu können, füb 
ve ich nur an, daß der Trapp von Wolfftein nidt 
mit dem von Baumholder zufammenhängend, fondern 
durch einen meilenbreiten Streifen von Kohlengebirge gu 
trenne ift, in welchen freilih Hit und da wieder. 
Trapp, vber unter ganz andern geognoffifchen Verhält 
niffen, vorkommt. Eben fo wenig hänge der Trapp 
vom Donnersberge mit dem von Kreuznach zu— 
fanimen. Anm. d. V. 


3 
da fie entweder das früher befannt gewordene beſtaͤti⸗ 


gen und fomit fefter flellen, oder. bei Abweichungen 


Anlaß zu weiterem Nachforfchen geben werden. 


Begrenzung. 


Das aͤltere Steinkohlengebirge legt ſich son Man⸗ 


tel, zwei Stunden nordweſtlich von Kreuzuſach, bis 


in die Gegend von Losheim ohnweit der Saar, 
unmittelbar an die Suͤdſeite des Hundsruͤcker Ue⸗ 
bergangsgebirges, wie ich im Verfolg naͤher angeben 
werde, in abweichender und uͤbergreifender Lagerung 


an *). Bei Losheim beftimmt der wieder ‚gegen das 
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2) Steininger hat auf feiner Gebirgsfarte der Länder 


‚am Rheine, welche ich bei Lefung diefes Uuffages zur 


Hand zu nehmen bitte, die Grenze zwifchen Uebergangs—⸗ 
und Kohlengebirge im Ganzen ziemlich richtig angegeben, 
Nur bei Kirn liegt auf der linken Seite ded Hahne—⸗ 


bachs das Webergangsgebirge weit näher, und auf der _ 


rechten Seite jenes Waſſers tritt es bier plöglich eine 
halbe Stunde gegen Norden zurück. Herftein Tiege 
nicht ganz fo nahe an der Grenze des Uebergangsgebirges, 
ald es die Karte angiebt, und an der Saar geht fels 
che nördlih an. Britten hindurd, fo daß die Spitze, 
mit der das Ältere Gebirge bei Mettlach in den buns 


ten Sandftein hineinragt, noch viel fchärfer wird. Nahe 


bei Britten, welches auf ein Drittel des Weges 
von Losheim nah Hamm liegt, ragen Zelfen deb 
Sraumwadengebirged aus dem bunten Sandftein hervor, 
die aber ringsum mit Ichterm umgeben find. Zu mehres 


rem Beweiſe über die Nichtigkeit diefer Angabe führe ich 


an, daß etwas nordweſtlich von Britten die beſten 


” 
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Kohlengebirge abweichend und übergreifend gelagert: 
bunte Sandftein, deſſen Grenze. Letztere zicht fid 
über Niederlosheim nah Neukirchen an de 
Brems, wendet fich dann mehr füdlid, und geht gan 
nahe weftwärts bei Ditppenweiler her, von wo fl 
fh an Saarwellingen und Higmweiler vorbei 
bis Schwalbach fortzieht und eine Viertelftunde weh 
lich von dem Dorfe Buß die Saar yaflırt. Bon Lo 
heim an bis hierher ift indeffen die Grenze zwifchen 
Kohlengebirge und bunten Sandflein nicht ganz fcharf 
zu beftimmen, weil legterer hier nur fehr duͤnn, hie 
und da auch nur fuppenartig angelagert ift, fo daß hin 
und wieder das Kohlengebirge darunter hervorblidt ' 
Defterd ift auch Diefes nur von loſem Sande bededt, 
der von zerftörtem bunten Sanditein herrührt. 

Bon der Saar geht die Grenze des Kohlengebir; 
ges zwifhen Schafhaufen und Hoſtenbach hin 
durch bis nach Geislautern, wo letzteres noch anf 
eine kurze Strede in ben ſich hier vereinigenden Ger 
tenthälern , befonderd an der Roßel hinauf, unter 
dem bunten Sandftein fichtbar iſ. Von Geidlaw 
tern zieht Die Grenze oͤſtlich bis zur Landesgrenze bei 
Schöneden, dreht ſich dann ziemlich grell nordwaͤrts 
und läuft oberhalb Gersweiler und unterhalb bed 
. Senfenwaldes durch die Saar. Jenſeits dieſes Flufs 
ſes fängt fie im Dorfe Burbach unter bunten Sands 
fteins$elfen wieder an, und geht von da auf Duttwer 
ler, dann füdlich ohnweit des brennenden Berge 


Scleiffteine für die ÜUgarfhleifereien zu Oberftein | 
gegraben werden, welche man denen von Landſtuhl 
noch vorzicht, Anm. d. ©. 


\ 
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hinaus, weftlich bi nahe vor Walbbödelhbeim und 
‚dann ſich nordoͤſtlich wendend, wicber bi in Die Ge 
‚gend von Mantel, von wo ich bei Verfolgung berfel 


ben ausgegangen bin. | 


⸗ Verbreitung. 


Dieſes ganze Kohlen⸗ und Trappgebirge hat eine 
ununterbrochene Länge von 12 Meilen, wobei. ihm eine 


faſt gleiche Breite von 31/, bis 4 Meilen.eigen iſt. Es 


nimmt alſo einen Flächenraum von beinahe 44 Qua⸗ 
dratmeilen ein. Die Figur defjelben gleicht ziemlich 
einem Dblongum und deſſen Längenausdehnung ift mit 
dem Hauptſtreichen des Kohlengebirges parallel. 


u 


Streihen und Fallen. 
Da die, dem Kohlengebirge zur Anlehnungsfläce 
dienende, füdliche Grenze des Uebergangsgebirges mit 
ber Schichtung des Iegtern parallel ift, fo laͤßt es fi 


wohl ohne Schwierigfeit erflären, daß das Streichen 


des Kohlengebirges mit dem des Grauwackengebirges 
übereinftimmt. Indeſſen bleibt fich Testered in feinem 
Streichen weit mehr gleich als erftered, welches auf 


kurze ecken, zumal in der norböftlichen Hälfte, oft 


fehr abweichend iſt. 
Das Kohlengebirge bildet, im. Allgemeinen ans 
gefehen , eine große ziemlich flache Mulde, vie dem 


Streichen nad; aus der Gegend von Wadern über 
Bahlhaufen, Baumholder und DOdernheim . 


bis zur Pfälzer. Kalkbedeckung fortzieht. Ihr: Tiefr 
fies ift um %u der ganzen Kohlengebirgäbreite nd 
ber nad; dem MUebergangsgebirge gelegen... Diefe 


Mulde nimmt in dem ſuͤdweſtlichen Drittel der Kohlen 


» 
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gebirgslänge deſſen ganze Breite ein, jedoch fo, daß “- ' 
Die Altern fildlichen Schichten auf der Nordfeite nit. 
wieder. zum Borfchein Fommen. In den übrigen %, 
oder gegen Nordoft, zieht ſich ſuͤdlich neben derſelben 
aus der Gegend von Neunkirchen Ca. d. Blies) ein 
Sattel über den Pogberg und bis zum Donner 
berge hin, von welchem die Gebirgsfchichten gegen 
Nordweſten dem Tiefften jener Mulde zufallen und ſich 
gegen Suͤdweſten der hier vorliegenden bunten Sands 
ſteinbedeckung zuneigen. Geht man daher von ber Glas⸗ 
hätte bei For bach, als dem Außerften füdlichen End» 
punkte des Kohlengebirges, bis nah Wadrill an 
die Grenze des Uebergangsgebirges faſt rechtwinklich 
uͤber das Streichen fort, ſo behaͤlt man bis in die 
Naͤhe von Grettenich ſtets nordweſtliches Fallen. 
Von Grettenich bis Wadrill iſt das Fallen da⸗ 
gegen ſuͤdoͤſtlich. 

In, der Richtung von Niedermohr am Glan 
uͤber Kuſel und Baumholder bis Wilzenberg, 
welches ebenfalls an der Grenze des Grauwackengebirges 
liegt, hat man bis in die Gegend von Gimſchbach 
ſuͤdoͤſtliches und ſuͤdliches Fallen, von Gimſchbach 
bis in die Gegend von Reichenbach iſt es ngrdweil> 
lich und von da bis Wilzenberg wieder sata, 
Auf einer Linie von Winnweiler über Obermo⸗ 
fchel bis zum Webergangsgebirge, verhält ſich das Ges 
ſtein, ruͤckſichtlich des Fallens, ziemlich ähnlich, Doch 
ſcheinen hier ſuͤdlich neben jener Hauptmulde noch meh⸗ 
rere Wendungen des Geſteins vorzukommen. Ueber⸗ 
haupt verhaͤlt ſich das Streichen und Fallen in der klei⸗ 
nern ſuͤdweſtlichen Haͤlfte des Kohlengebirges viel re⸗ 
gelmaͤßiger, als in der groͤßern nordoͤſtlichen, wo ſich 


A 8 | 
öfterd Abweichungen finden. Doch tehrt die Richtung 
des Geſteins immer wieder in das nordoͤſtliche Haupt 
ftreichen zuruͤck | Ä 


Zuſammenhang. 


Was den Zuſammenhang dieſes Kohlengebirges mit 
den zunaͤchſt gelegenen, am Harze, am Thuͤringer 
Walde und auf der Nordſeite des Rheiniſchen 
Grauwackengebirges betrifft, fo laͤßt ſich darüber nichte 
Zuverläßiges anführen. Sch bin indeffen aus. Grün 
- ben, die weiter unten vorgetragen werben follen, ber 
Meinung, daß alle diefe und auch entferntere Kohlen 
gebirge, in größerer Teufe, unter den jüngers 
Flößgebirgen her und mehr in der Mitte der, 
zwifchen den Altern Gebirgsansgehenden befindlichen‘ 
großen Beden, theild noch miteinander in Verbindung 
fiehen , theild aber vor der Abtragung eines nicht un⸗ 
bedeutenden Theild der Erdrinde, vormald mit einander 
An Verbindung geftanden haben. | 
. Gegen diejenigen Mineralogen, welche den Saf 
aufftellen: das alte Kohlengebirge habe ſich in partiellen 
Ablagerungen, "ohne Allgemeinheit und ohne allen Zu 
fammenhang gebildet *), fpricht fchon Die große Ueber 
einftimmung, welche fich bei dem Bergleiche der einzel: 
nen Schichten deffelben aus entfernten Gegenden be 
merfen läßt. Schieferthon, Steinfohlen, Kohlenfand « 
flein, Thoneifenftein, Kaltfchichten, Trapparten, ſelbſt 
die Pflanzenabdräde bleiben fich faft überall bewunde 





) Reug Lehrbuch der Mineralogie, Iten Theils ter Bi 
S. 521 bis 525. A. d. 8. 
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rungswuͤrdig aͤhnlich. - Finden bei folchen Vergleichun⸗ 
gen auch hin und wieder Abweichungen ftatt, fo find 
fie nicht größer als bei andern Formationen, deren 
größeren Zufammenhang noch niemand in Abrede ge⸗ 
ſtellt hat. 

Außerdem beurkundet das Steinkohlengebirge, durch 
fein Verhalten zu den Altern und jüngern Gebirgen, 
zwifchen welchen es vorkommt, überall ein gleiches res 
latives Alter, was ebenfalls auf eine größere Allges 
meinheit bei defien Bildung hinweifet. 

Ohnerachtet daffelbe unter den Flöggebirgen das 
Aelteſte ift, alſo bei Auffchichtung der verfchiedenen 
jüngeren Formationen mehr als die zunächt nach ihm 
folgenden Süngern uͤberdeckt werben mußte: fo ift 
doch fein Ausgehendes oft fehr beträchtlich. Die Steins 
Tohlengebirge von Balenciennes, Charleroi, Na 
mur, Machen, Efchweiler und Dortmund, wel 
he in einer Linie liegen, die fich mit dem allgemeinen 
Gebirgsgefteinftreichen dafiger Gegend aus Suͤdweſt 
nach Rordoft zieht, und deren übriges Verhalten fehr _ 
ähnlich ift, nehmen, von der aͤußerſten norböfli- 
chen Spite des Letztern bis zu der Außerften ſuͤdweſt⸗ 
lichen: des Erſtern, eine Länge von 45 geographifchen 
Meilen ein, wovon dem Kohlengebirgsausgehenden über 
die Hälfte zugehört. Bekannt ift es, daß die märfis 
ſchen Kohlenflöße unter der Dede von Streibenmergel 
noch gegen Nordoiten fortfegen. 

Die Stellen, wo nadı von Hoff 9 bie vereinzel- 


*) Bon Leonhbard’s Taſchenbuch für die gefammte Mis 
neralogie, 8ter Jahrg. Tre Abeh. S. 342. 
A. d. V. 
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ten Steinfohfengebirge des Thüringer Waldes vor 
fommen, find: 


11. 


m. 


auf der Thüringer Seite: 


. in der ehernen Kammer bei Ruhla; mit 


Kohlenflögen. Ä 
Zwifchen dem Breitenberge und Schar 
fenberge über Winterflein; ohne Kohlen 
flöge. 

Nicht weit von ber vorigen Stele am Kleinen 


Inſelsberge; ebenfalls ohne Kohlen. 


Am Tenneberge über Tabarts; mit einem 
Kohlenflöge. 


Sm Keffelggraben bei Friedrichsroda; 


ohne Kohlenflöße , aber wegen der Kalfführung 
intereflant. 

Im Mittelmwaffergrunde, bei Diethardte 
(nach Heim). 

Auf der Höhe des Sperrhägels, am Abr 
hange nach der Apfelſtadt zu; nach Heim, 
ohne Kohlen. 

Im Thale der wilden Gera am großen 
Buch, nahe dem Schneefopfe und oh 
weit der Vereinigung des Schneetiegels mit 

dem Schmüdegraben. 
Im Thale der wahren Gera bei dem Floßs 
teiche, 2, Stunde von Elgersburg. 

Ber Manebadh und Kammerberg. 

An der Wilhelmslaite und dem Langen 
backe, in demfelben Thale. 

Am Sachſenſteine, hoch oben in einem ber 
Seitenäfte deffelben Thale. 


41. 
Am rechten Ufer des Sperberbades, dem 


. Sachfenftein gegenüber. 


Am Mordfleden, am obern Ende dieſes Thals, 
ganz nahe am hoͤchſten Ruͤcken des Gebirges. 


Auf der Fraͤnkiſchen Seite: 


An der Hohenwarte bei Kleinſchmalkal⸗ 
den. | 
An der Khiebreche, in demfelben - Thale, 


‚ weiter oben. Nach Heim, bier nur aus Schie⸗ 
ferthon beftehend. 
Sm Klingraben, zwiſchen Flohe und Sel⸗ 


genthal; ebenfalls ohne Steinkohlen. | 
An der Streitgera, zwifchen den Anfängen 


. ber beiden vorgenannten Thäler. 
Am Kuhberge im Ebartsgrunde, ohnweit 


Asbach; ohne Kohlen, aber mit einem Ko⸗ 
baltgange. 


An dem Kernberge über der Birflaite, ohn⸗ 


weit der vorgenannten Stelle; nah Heim 


"mit Steinfohlen und hoch oben im Gebirge. 


Sn dem Hafelbadhe bei der Bernbader 


Mühle, 


In dem Langenthale, am Regberge, ohn⸗ 
weit des Domberges bei Suhl. 

Am Domberge felbit. 

Im Lautergrunde bei Goldlauter. 

Sm Harzgrunde bei Suhl, am Fuße des 
Tragbergee. 


: Bei Breitenbadh, am Abhange des Waſeer | 


grundes; mit. Steinfohlen. 


‚ Bei Crok, ohnweit Eisfeld. 
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W. Bei Stodheim, an der Gränze zwifchen ben 
Bambergifchen und Weimarifchen Oben 
lande; nadı Voigt mit Rußkohlenfloͤtzen. 

V. Bei Keitf ch, ſuͤdoͤſtlich ei eine halbe Stunde vn fi 

Stockheim. I 
Herr von: Hoff bemerft zwar, daß ein ı allgemeine 

.Zuſammenhang der ganzen Steinfohlenablagerung am 

Thuͤringerwald wenigſtens jegt noch nicht wahr 

zunehmen ift, und daß es fogar mißlich wäre, auf einen J 

ehemals vorhandenen fchließen zu wollen. Bedenkt ma 

aber, daß fich jene Kohlenausgehenden faft immer is 
engen Thälern und Schluchten, hoch oben. im Gebirge WF 

- finden, wo fie gegen andere, mehr preiögegebene Theil B- 

: vor der fpäter erfolgten Zerfidrung gefchägt waren, und J 

daß an andern Stellen wieder das Xodtliegende und 

der ältere Floͤtzkalk 2c. über fie hinausgreiffen und fi, 
indem fie das Kohlengebirge ganz bedecden, unmittelbar 
an das Urs oder Uebergangsgeitein anlegen, fo wir 
man einen ehemaligen Zufammenhang bes gefammten 

Thüringifchen Kohlengebirges und deſſen Berbreis 

tung -in größeren Teufen nicht mehr fehr zweifelhaft 

finden. 

Es ift ſchade, daß und Herr William in feiner, 
Naturgefchichte des Steinfohlengebirges nicht näher mit 
der zu Tage fichenden Verbreitung des Brittifchen 
Eteinfohlengebirges befannt gemacht hat. Indeſſen fagt a 
doc; Seite 184, 203 und 216, daß die Steinfohlenflöge 
ſuͤdlich von Edinburg ununterbrochen, bei einer Breite 
von 13 englifchen Meilen, 16 Meilen zu Tage gehen und 
daß man auf Ddiefer Strede nicht eine Stelle von eime 
Biertelftunde finde, wo man entweder nicht fihon anf 
Steinfohlen gebaut hat oder wo nicht die Bäche, die von 
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t Pentlandgebirge herunterfommen, Aber die 
erfläche der Schichten fließen. 

Sn Oberfchlefien und bis zu den Karpathen 
mt bas Porphyr-Steinkohlengebirge, nach der Kefer⸗ 
infchen Karte von Deutfchland, eine Ausdehnung 
ı 21 geographifchen Meilen und einem Flächenraum' 
a 105 Quadratmeilen ein. 

Die Tageverbreitung dieſer aͤlteſten Flotz formation 
alſo keinesweges ſo unbedeutend wie ſie unſere neue⸗ 
Lehrbuͤcher angeben und ſie uͤbertrifft an Groͤße noch 
3 im Ganzen jüngere Tobtliegende ſammt dem ältern 
Sefalfe *). \ 





>» Kerr Keferfiein hat in der vor erwähnten geognoflis 
fchen Generalkarte von Deutfchland, auch in feiner Karte 
vom Königreihe Würtemberg, fal rings um das 
Vrpebirge des Speffarts und auf der ganzen Dils 
und Südſeite des Odenwalder Urgebirges, Todtlie⸗ 
Zendes angelegt und ihm eine große Verbreitung nad 
dem Kalkdiftrifte von Würzburg und Heilbronn 
gegeben , welchen er.dem Alpenfalfe unterordnet. Rings 
um jene Urgebirge ift mir fein anderes Sandfteingebirge 
von großer Verbreitung als der bunte Sandftein befannt, 
den H. K. offenbar irrig für Todtliegendes annimmt. 
Der im Biebergrunde und ander Kahl ausgehens 
de, auf dein bier nirgends mächtigen Zodtliegenden rus 
ende, ältere Flötzkalk, ift ganz ausgelaflen worden. Auf 
ſolchem erft ift der bunte Sandftein abgelagert , welcher 
fih von Bieber, ohne alle Unterbrechung, weſtlich bis 
“an den Main und bis an den Ne dar verfolgen läßt. 
Diefer Beweis ift triftig und laßt keinen Zweifel aufs 
kommen. Den fränfifchen und ſchwäbiſchen Kalt 
babe ich bei einer früheren Bereifung jener Gegenden, 
für den jüngern Slögtalt gehalten, und ich müßte mich 
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Gewiß würde die zu Tage ſtehende Verbreitung bie 
ſes Alteften Floͤtzgebildes noch viel beträchtlicher ſeyn, 
wenn deſſen meift leicht zerſtoͤrbare Schichten Dem Men, 
wie andere, feſtere, einen größeren Widerſtand hätte 
leiften Eönnen. 

Es fey mir vergönnt biefen ‚nicht unintereffante 
und bisher noch ‚nicht. gehörig erwogenen Umſtand. hie. 
etwas näher zu beleuchten. 

Daß die bei den verfchiedenen Grbrevofutionen, 
oder auch nur bei großen Seeſtuͤrmen erfolgte unge 
ſtuͤmme Wafferbewegung, die Oberfläche des unter dm 
ftärmifchen Meere befindlichen Gebirgsgeſteins, nad 
dem Berhältniffe feiner größern oder geriw 
geren Fefligfeit, mehr oder weniger angrif 
und zerftörte, ift nicht zu bezweifeln. Das Kohlenge 
birge ift im Allgemeinen, befonderd wenn man be 
Schieferthon und viele fhieferthonige Sandfteinfteiw 
fhichten, als deſſen vormaltende Subftanz betraditet, 
eine weiche, leicht auf diefe Art zerftörliche Gefteinbilbung. 
Auch der Umſtand, daß deſſen Scichten auf gan 
kurzen Streden, in Hinficht des größern oder. geringe 
ren Zufanmenhaltes, ganz ungemein verfchieden find, 
trug zu deſſen leichterer Zertrümmerung bei; indem, 
‚wenn die weichern Schichten erft tief zwifchen den hir 
teren herausgewafchen waren, letztere noch bis anf er 
nen gewiffen Grad widerfianden und eben dadurch bed 
Meer in feinem heftigen Zuge hemmten und es in ein 
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ſehr teren, wenn ich ihn nicht am linfen Mainufır 
und, zwifchen Künzelsau und Kirchberg auf hm 
bunten Sandftein aufgelagert geſehen hätte. 

A. d. V. 
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wühlende Bewegung brachten, welche die Zerſtoͤrung 
natürlich noch mehr befördern und das fehnelle Hin 
wegreiffen der härtern Schichten zur Folge haben 

mußten· | | 

Die Gewalt. des Waſſers trug alfo den obern Theil 
des Kohlengebirges weit mehr ab, ald es bei andern 
größeren und gleicheren Wideritand Ieiftenden Ges 
birgsarten gefchehen konnte; weshalb denn auch die 
darauf erfolgte Ueberlagerung mit jüngerem Floͤtzgebir⸗ 
ge, weit mehr vorgreifen uud ſo das Ausgehende mehr 
einengen mußte, als bei anderen, feitern Flösbildungen. 

Einen Beweis von der großen Zerftörbarkeit des 
Kohlengebirges, geben hier Die hoch über den weichen, 
geößtentheild aus Schieferthon und milden Sandſtein⸗ 
schichten beftehenden Theile deffclhen, hervorragenden 
Berge, welche aus flärfern und mächtigern Maffen Die> 
ſes Flöpgebirges beftehen. Dahin gehöret: der aus 
feſtem Kohlenfandfteint und Kiefelfonglomerat zuſammen⸗ 
gefegte Potzberg bei Kufel, der aus denfelben Ge⸗ 
birgsarten befichende Hoͤcherberg bei Höchen, bie 
Bergmaffen welche auf den mächtigen feften Trappein- 
lagerungen vorkommen , der ſich hoch aus dem Kohlen- 
‚fandftein erhebende, aus feftem Hornblendgeſtein be⸗ 
fiehende Schauberg bei Tholey, der Weiffels 
berg bei Oberfirchen und viele andere... 

Die Manvdelfteine ,  bafaltifchen Gruͤnſteine und 
Waden, welche bei Frankfurt, Hanau und 
Steinheim -unter dem jüngeren Floͤtzkalk hervor⸗ 
treten, dürften vielleicht als Fortfegung der mit un 
ferem Kohlengebirge mehr oder weniger gleichzeitigen 
Zrapplagen anzufehen feyn. Gewiß aber ift ed, daß 
das Mandelfteingebirge von Darmſtadt dahin gehoͤrt. 


x 
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Alle dieſe Trapparten liegen in einer Entfernung von 
beiläufig 5 bis 7 Meilen, gerade auf der Streichung 
linie de8 Saarbrüäder und Pfälzer Kohlengebirs 
ges, und fie haben mit den Trapparten berfelben in 
jeber Beziehung Die auffallendfte Aehnlichkeit. Schon 
ihre tiefe Lage, hauptfächlich aber ihr unbeſtreitbares 
Vorkommen unter dem jängern Flögfalfe und unter 
dem bunten Sandfteine, auch ber gänzliche Mangel bes 
Olivins und der bafaltifchen Hornblende unterfcheiden 
fie vom Bafalte zur Genüge. 

Streichen nun die mit dem Kohlengebirge,, wenig 
ftend zum Theil gleichartigen. älteren Trapparten fo 
weit von der Pfalz aus gegen Nordoſten fort, fo 
bürfte auch wohl vorauszufegen -feyn, Daß das an 
weichern Schichten zufammengefeßte Kohlengebirge fid 
ebenfalls ſo weit erftreden koͤnne. 

Da mir indeffen nicht befannt ift, daß man bi 
jegt in den Gegenden von Frankfurt, Hanau um 
Darmitadt, — auffer im Nidda uub Nieder 
thbale, von Bilbel bis Windeden hinauf— 
andere Kohlengebirgsarten, aks Begleiter des Trappe 
bemerkt habe, fo wäre wohl anzunehmen, daß biefe 
weicheren Gefteine, durch das Meer und bei ber Tab ‘ 
bildung, hier tiefer abgetragen und jüngere Floͤtzbildun⸗ 
gen über folche hinausgefchichtet wurden, unter bemen 
wir jegt nur noch die Trapparten, welche wegen ihre 
größern Feftigfeit mehr Widerfland geleiftet haben, hew. 
vorblicen fehen. 

Daß ſich jene Trappgefteine unter dem jüngern 
Floͤtzkalke finden, ift eine Thatſache, welche der feelige 
Voigt fhon in feiner mineralogifchen Befchreibung 
des Hochſtifts Fulda — ohnerachtet ihm Diefes, bei 
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Das aͤltere Steinkohlengebirge führt bekauntlich 
nicht überall Kohlenfloͤtze. Gewöhnlich enthält es nur 


“an folchen reiche Parthien, während andere, oft ben 


größten Theil deffelben ausmachende Strecken ganz leer 


find, oder doch nur leicht zu überfehende Spuren zeigen. . 


Befonders die Kohlen” führenden Stellen find, weger 
des meift darin vorwaltenden Schieferthond, bie weich⸗ 
jten, auch, wegen der in folchem häufiger vorhandenen 
und bei ihrer Auflöfung das Geftein angreifenden Kie⸗ 


fe, der Zerftörung und Abtragung a am meiften ausgeſetzt | 


gewefen. 
Hierin ſcheint Hauptfächlich der Grund zu liegen, 
weshalb der reiche Kohlendiſtrikkt des Saarbrädi 


ſchen viel niedriger als das übrige Kohlengebirge 


ift, und weshalb diefer Fohlenreiche Streifen nicht mit 
dem flögarmen Kohlengebirge über Laudſtuhl, Kai 
ferölantern bis Gruͤnſtadt am Täge gegen Rords 
often fortzieht. 


Aus den hier vorgetragenen Thatfachen dürfte wohl 


zu folgern ſeyn, daß im Allgemeinen die Hauptmaſſe 


Sobdes Altern Kohlengebirges unter dem juͤngern Floͤtzge⸗ 
birge her — ſofern nicht eine Trennung durch große 
Luftſaͤttel ſtatt findet, wie dieſes unter andern zwi⸗ 


ſchen dem Maͤrkiſchen und Aachener der Fall zu ſeyn 


ſcheint — zuſammenhaͤngend iſt. Es wuͤrden alſo die 


um bie. ehemalige Inſelreihe vom Harze bis zu ben 
Ardennen liegenden Kohlengebirge unter fich - ein 
nur wenig unterbrochenes Continuum bilden, von dem 
ſich der norddeutſche Kohlenbergban, wenn man im 
Sinne der hier aufgefielten Anfichten zweckmaͤßige 


Verſuche veranftaltete, in der Holgezeit und bei mehreren 
Huͤlfsmitteln noch Vieles zu verfprechen haben dürfte 
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deshalb nicht fo leicht, anzufertigende petrograpdiſche Kar⸗ 
ten und Profile ſtuͤtzen muͤſſen. Aber ich zweifle nicht, 
daß man, bei ber immer mehr fidh der Vollkommenheit 
naͤherenden Einrichtung der Dampfmaſchinen nud bei 
ber ſich ſtets erweiternden Kenntniß über die Konſtru⸗ 
ction der Erdrindenſchichten, wenn auch nach manchen 
mißlungenen Verfuchen, doch endlich dahin gelangen: 

wird, Kohlen in foldyen Gegenden zu fördern, wo man 
ietzt noch nicht an deren Borhandenfegn zu benfen wagt. 

. Nach diefer Abfchweifung, bei welcher mich vielleicht 
der Eifer für die größere Ausdehnung des Kohlenbergs 
baues etwas zu weit geführt hat, Tehre ich wieber zu 
dem Faden meiner Abhandlung zuruͤck und berühre zw 
erft die jüngeren Flößgebilde, welche Das Kohlengebirge 
auf der Well-, Süds und Oſtſeite umgeben. 

Der bunte Sandftein legt fich falt ringsum, fowohl 
auf das Uebergangsgebirge, ald auch auf das Kohlens und. 
Trappgebirge in abweichender und übergreifender Lage⸗ 
rung an, und umgiebt eind mit Dem andern. Geine 
Schichten richten ſich an diefen Altern Gefteinen unter: 
40 bis 20, felten 30 bis 35 Graden auf, und erft in 
größeren Entfernungen von folchen nehmen fie eine 
mehr horizontale Lage an. Auf der Nordfeite des Hund 
rüder Uebergangsgebirges, zur Linken der Mofel, 
fällt der bunte Sandftein daher gegen Norden, auf ber 
Suͤdweſt⸗ und auf der Südoftfeite des Kohlens uud 
Trappgebirges gegen Süboften. Diefes, fich überall nad 
der Auflagerungsfläche richtende verfchiedene Fallen, 
laͤßt fich in feinem ganzen Umkreiſe beobachten, und Abs 
weichungen find immer nur unbedentend und fehr Iofal, 
Eben jo wie der Bau des Lebergangsgebirges durch 
großartiges, geradliniged und ungeftörtes Fortgehen 
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Uebergangegebirge ‚.. ungleich weichere Roßfengcbisge, 
vor ber Bildung bes bunten Sandfleins, auf eine 
Länge . von drei Stunden, von feinem Grundgebirge 
weggerißen, und befien Stelle vom bunten Sandftein 

eingenommen worden if. Hierin ‚liegt ein abermaliger 
- Beweis, wie groß der Einfluß der größern ober gerins 
gern Härte des Gebirgsſteins auf Die Größe ded Aus⸗ 
gehenden feyn kann. Erſt die harten hornfleinartigen 
Graumwadenfchichten Tonnten die Gewalt bed Meeres 
brechen, und ohne fie würde auch die Edle des Uebergaugs⸗ 
gebirges bei Metlach nicht vorhanden feyn. Daß er 
übrigens in dieſem Bufen, in welchem auch ber jüngere 
Floͤtzkalk bis in Die Gegend von Hausbach und 
Reimsbach hineinragt, nicht fehr mächtig iſt, fcheint 
daraus fich zu ergeben, daß zu Düppenweiler bad 
Uebergangsgebirge (Thonfchiefer mit Quarztruͤmmer, die 
cChlorit enthalten), auf eine kurze Strede, bie kaum Ya 
Duadratflunde einnehmen dürfte, wieder zum Vorfchein 
kommt. Steininger und von Deynhaufen feheis 
nen dieſen Umfiand, welcher die Gegend von Düppen 
weiler noch intereffanter macht, als fie es in geos 
gnoftifcher Beziehung ſchon an fich ift, ganz überfehen 
zu haben. 

Die Grenze des bunten Sandfteind mit dem jüns 
gern Flögfalfe, melde fich von St. Avold in ziem- 
lich gerader: Richtung bis in Die Gegend von Knopp 
und. Zefelberg Oſtoſtnoͤrdlich erſtreckt, wendet ſich 
in der Naͤhe von Horbach ploͤtzlich bis in die Ge⸗ 
gend von Pirmaſens ſuͤdlich, und der jüngere Floͤtz⸗ 
kalk der Pfalz ift von dem jüngern Floͤtzkalke bes 
Mofelgebietd‘ durch das Haardgebirge, in 
welchem der bunte Sandftein, bei einer Breite des 
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Saar ıc. ſich im unmittelbaren Zuſämmenhange befand, 
ba diefe Formation im Haardgebirge eine pofltive 
Höhe von W048’ erreicht, bis zu welcher das Gran 
wadengebirge bei Blantenheim nicht. gelangen‘ 
dürfte. | 

Ein anführungswerthed Analogon von ber eigen 
thümlichen DBleierzführuug. des bunten Sandfteind bei 
Commern, findet fih zu St. Avold, wo ber Blei⸗ 
glanz genau fo wie dort, in beftimmten Schichten, 
gleichförmig in rundlichen Körnern eingefprengt in die: 
fer ausgezeichneten Formation vorfonmt. Bor unge 
fähr 40 Sahren fol auch in der Gegend von Hargars 
ten, unweit Saarlouis eine Grube auf Bleiery 
gewinnung umgegangen feyn. Die armen Erze fol man 
auf Kehrheerden zu Schlich gezogen und mit den Knot 
ten von St. Avold verfchmolzen haben. Bei Be 
fahrung der noch offen ftehenden Grube fahe ich nichte, 
als ganz regellos, kreuz und quer getriebene Drte, de⸗ 
ren: Zweck Fein ‚anderer als Sandgewinnung gewefen 
zu feyn ſchien. Nirgends war eine Spur von Bleiglan 
zu finden, und Weißbleier; war chen fo wenig zu erken⸗ 
nen. Sn dem, aus buntem Sandftein beftehenden 
Blauberge hinter Wallerfangen bei Saar— 
louis, ift vor Zeiten ein weitläuftiged Kupferbergwert 
im Betriebe gewefen. . Mehrere hundert zirfelrimde, 
faum 2 1/ Fuß weite Schächte liegen auf einer 
großen Fläche, oben auf dem Gebirge, zerftreut umher. 
Auf den Halden findet fich nichts ald bunter Sandftein 
und eine Menge erbfens und bohnengroßer Körner von 
erdiger Kupferlafur , von welcher der Namen ded Bers 
ge8 hergenommen zu feyn feheint. Diefe Erzführung . 
mag es mit veranlaßt haben, Daß der Sandftein des 


Haardgebirges und ander Saar, Mofel, Kill 
und. Saur für Lodtliegendes angefprochen worden ift. 
Niemand wird ed verfennen, daB der Sandftein von 
Landftuhl, Kaiferslautern und Kirchheimbos 
Ianden mit dem von Kreuznach identifch ift. Sseder 
Zweifel darüber wird durch das Wiedervorfommen deffels 
ben Sandfteingebildes oberhalb: Mainz bei Bodens 
heim befeitigt, indem es hierdurch klar wird, Daß den 
Zufammenhang nur eine dünne Dede von jüngerm $löß- 
kalk verbirgt. . Nun legt fich daffelbe aber weftlich von 
Kreuznach in abweichender und übergreifen- 
der Lagerung auf die jüngiten Glieder des Altern 
Kohlengebirges auf, welche in gleihförmiger Las 
gerung SKonglomerate einfchließen, Die von allen 
Mineralogen, felbjt von Herrn v. Leonhard, nach meis 
ner leberzeugung nicht mit Unrecht als Todliegendes 
angefprochen worden find. Durch Diefe Betrachtung 
bärfte es außer allem Zweifel geſetzt ſeyn, Daß der, das. 
Rheiniſche Lebergangsgebirge fammt dem Kohlengebirge 
begrenzende Sandftein, fein anderer als der bunte ift. 
Dieſer Sandfteinbildung untergeordnet findet fich der 
bunte Thon an mehreren Orten, unter andern nördlich des 
Hundsruͤcks, auf dem Wege von Erang nad ber 
Duint in ziemlicher Verbreitung. Auf der Suͤdſeite 
des Kohlen = und Trappgebirges kommt dieſelbe gleich 
oberhalb Winnweiler, nach Alſenbruͤck zu, zum 
Vorſchein. Sch habe ihn hier bis Lohnsfeld und Barz 
tenberg (vielleicht Wartenberg? Der Herausg.) 
verfolgt, ohne fein Ende erreicht zu haben. 

Der jüngere Floͤtzgyps bedeckt nur hie und da 
den bunten Sandftein, und wird fammt dem gewöhnlich 
mit ihm vorkommenden, ihn öfters auch vertretenden 
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Thon wieder von jüngerm Floͤtzkalke überlagert. - Er N 
unter allen Zlögformationen, mit denen wir es hier p 
thun haben, die unbedentendfte, indem exr- oft auf großen‘ 
Streden ganz zu fehlen feheint. 
Zu beiden Seiten der Mofel fleht zu Waffersik 
lig und Igel das Gypsfloͤtz ungemein fchön an. Hier 
uͤberdeckt der jüngere Floͤtzkalk das ſtre ichen de Au⸗ 
gehende völlig. Er iſt über das obere Ende bei 
Gypsfloͤtzes hinausgelagert, fo daß er den bumten Sand 
ftein unmittelbar berührt. Es feheint, daß dieſes hie 
ungemein deutliche Lagerungsverhaͤltniß in Hiefiger Ge⸗ 
gend allgemein iſt; denn der Gyps geht nur felten, 
3.3. gu Bifingen bei Bliesfaftel, feinem Eirde 
chen nach zu Tage, und findet fich gewöhnlich nur da, 
wo er von Thälern, die über die Verdrädung im Ant 
gehenden hinausgehen, durchfchnitten iſt. 
Steininger bat auf feiner . Gebirgsfarte ber’ 
Gpyps nicht überall, wo er zu Tage ficht, angemerkt. Ich 
gebe daher nachfolgend Die mir befaunten Orte feine 
Borfommens an. Er zieht ſich mit großen Unterbrechus 
gen an der Saar hinauf, und man findet ihn hier bei 
- Merzig auf der rechten Saarfeite. Auf der Iinfen 
kommt derfelbe zu Fremersdorf, Brotdorf um 
MWenigaringen, auch zu Köllig, woſelbſt die Gype⸗ 
brüche nahe an der Mofel liegen, zum Vorſchein. Der 
Gyps ſteht ferner zu Hargarten, füdlid von Bon 
zelet und bei Thedingen zu Tage; dann- ja 
Bifhmisheim, Bifingen, Ormershbeim, jwi 
fhen Breitfurt und Mimbach, zu Fechinger 
und Er zheim, auch bei Mengen auf der andern. 
Eeite der Blies. ‚Endlich fol fich derfelbe auch bei 
Eppingen unweit Bietfch gefunden haben. 


N 





























| W 


ganzen Erſtreckung, von der Saargeg end, bis bh 
nahe an ben Rhein, aufgefucht und am meiften be 
kannt geworben iſt, zu einer näheren Ueberſicht ber 
Form und ‚Ausdehnung der Schichten dienen. Zuve 
wit ich indeſſen diejenigen Notizen mittheilen, welch 
ich über das gegenfeitige Gebirgeverhalten auf 
Wechſel von Uebergangs⸗ und Kohlengebirge an 
und Stelle gefammelt habe. 


‚Gleich oberhalb Wadrill, alfo nördtich ven 
Wadern, laͤßt ſich unter andern die Grenze zwilde 
Uebergangs: und Kohlengebirge fehr deutlich bemert 
Es legt fich hier ein graues Kiefelfonglomerat in dE 
weichender und übergreifender Lagerung unmsittelbet | 
auf das Uebergangsgebirge auf; dann folgt zunaͤchſt Au 
ter Wechfel verfchiedener Kohlengebirgsarten, zwiſ 
Denen fih aud zwei unbauwuͤrdige Kohlenfloͤtche 
finden. 


Sm Dorfe Nonnweiler, auch an der Sühfeite j 
des fich öftlich von demfelben 'erhebenden Kahlenben 
ges und Ringes, fiheint der Schieferthon mit feiner 
Thoneifenfteinfldgchen das Uebergangsgebirge unmib 
telbar, unter dem nämlichen Lagerungsverhältniß wie 
bei Wadrill, zu bededen. Doc; gewahrt man and 
hier mächtige Blöce eined ungemein groben Kicefelfen 
glomerätd, welche unweit der Grenze des Uebergangk; 
gebirges zerftreut liegen. Die hornfleinartige Gramm, 
de, auf welcher die Kirche des Dorfes Nonnweileh 
fieht, ift ringeum mit wenig geneigtem Schiefertfuiu 
der fchmale Thoneifenfteinflögchen führt, umgeben. 1 


Die Lager der Grauwacke fliehen völlig auf den 
Koyfe, was auh am Kohlenberge und Riungt 
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e. Kat if. Das ſich daran Iegende Kohlengebirge 
Dagegen fanft gegen Süden "geneigt. 

Sa der. Grube Bulenberg bei Abentheuer 
merkt man deutlich im daſigen, ben Gebirgswechfel 
Sewinfelig durchfchneidenden Stollen, wie das Kohlen» 
birge in. abweichender und. übergreifender Lagerung 
if dem Grauwackengebirge ruht. 


Daa mir die markſcheideriſche Aufnahme dieſer Gru⸗ 
Gelegenheit verſchaffte, den Wechſel der verſchiede⸗ 
n Gebirgsarten genau zu unterſuchen, fo wird deſ⸗ 
g Mittheilung hier nicht unangenehm ſeyn. Das 
freichen des Uebergangsgebirges ift St. 4 2%, und fein 
infchießen faft feiger.. Das Kohlengebirge ftreicht hier - 
h 5% und neigt ſich unter 30 bi 36° gegen Süden. 


Unmittelbar auf erflerem liegt: 


Lehtr. Zhtel. 
Grobes, ziemlich feſtes Konglomerat, mit: 
Thonfchieferbroden und vielem weißen 
thonigen Bindemittel . . 2 4 
Unter dieſer Schicht findet ſich aus | 
- weilen noch ein rother, ſchiefriger, etz 
was fett anzufühlender, verhärteter 
Thon, in welchem große Kiefelgefchiebe 
u. Thonfchieferbroden einzeln inne liegen. 
Dann folgt: 
ı. Weißliches, etwas lockeres Kieſelkonglo⸗ 
merat, mit lettigem weißem Bindemittel 4 4 
3. Grobes, feftes, weißes Kiefelfonglomerat, 
zum Theil mit Schieferbrödhen . . 6 — 
. Wechſel von fehmalen Schieferthons und | 
fchiefrigen Koblenfandfteinflöschen . -. 1 4 


! ! ww. 
“ ‘ 


4 bis Zoll mächtigen gemeinen Thoneis 


‚ fenfteinflötchen und vergl fehr plattrus⸗ 


den Koͤrnern .. WW 


Mergeliger Schieferthon ... 
.Mergel, mit wieder if ſolchem eingewach⸗ 


ſenen, feſteren, mergeligen und eiſenhal⸗ 
tigen Kugeln von 2 bis 3 Zoll Durch⸗ 
meſſer 9) 2.2... 00. 


.Mergl . . . nee 
. Grauer’ Schicferthon .. le. 
. Sandiger Schieferthon a 
. Blaulichfchwarzer milder Schieferthon . 


Fefter, feintörnigen, grauer Kohlenfands 
fein . :. nein 


. Sandiger Schieferthon .. 
. Grauer, zarter Schieferthon.. ». » 
.Blaulichſchwarzer, vitrioliſcher Schiefer⸗ 


th ... . ... 


Grauer Schieferthon ... . 
. Feinförniger grauer Kohlenfandftein . 
. Dunfelgrauer Schiefertbon . . . . 


. Schieferfohle 


. Blaulichgrauer, zarter Schieferthon mit 


Kraͤuterabdruͤcken. ... .. 


Feinkoͤrniger, grauer Kohlenfandftein . 
. Mergeliger Schieferthon mit ſchmalen 


Mergellagen . 





) Das nemliche Vorkommen babe ich bei Veichsroth 
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17 
4 
2% 
2 — 
ı_: 
1 3 
— 3. 
14 
— 4 
—2 
1 3 
— 2 
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— 4 
— 5 
— 4 
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| Echtr. Zieu 
.Dunkel blaulichgrauer Schieferthon mit 


unweit Dberftein bemerkt. 4.08. 
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Lchtr. Zhtel. 


dergeliger Schieferthon ꝛẽ..... 9 — 
einkoͤrniger, grauer Kohlenſandſtein . — 2 
Reigeliger Schieferthoon.. — 
zrauer, Iettiger Schieferthon . . — 
Puuchſchwarzer, vitrioliſcher Schiefer. 
bon ... ee 
Reel » 2 02200. 
Schieferkohle . . 
zlaulichſchwarzer, site, mitser 
Sihieferthon . . 
zrauer, zarter Scieftrthon . oe... 
Zlänlichichwarzer , zum Theil vitriolis 
cher, milder Schieferthon . . . » —_” 
zarter, grauer Schieferthon . — 
Sandiger Schieferthonnnn. 2 
zarter, grauen Schiefertbion . . . 4 
seinförniger, grauer Kohlenfandflein . 4 
Sandiger, etwas aufgelöfter Schiefers 
then . 
Srobes , feftes Kiefeltonglomerat mit 
gramem .thonigem Bindemittel. . . » — 
Selblichgraner Schieferthon . . . . — 
Srobes Konglomerat Cwie No.38) . 4 
Belblichgrauer Schiefertbon . - .». 2 
3; 
4 
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Mergeliger Schiefertbon . - 0 .- 
Grobes Konglomerat (wie No. 38) 


Diefer Wechſel fheint von dem Stollenmundloche 
sch eine Strede fo fortzudauern, dann legen ſich 


hen Bulenberg und Birkenfeld verfchiedene 
pparten an. Su Birkenfeld felbft geht wicher 


8° 
a 
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rother Kohlenfandftein zu Tage, und gleich hinter ber 
Stadt beginnt, mit grellem Anfteigen, der feſte fleiſch⸗ 
rothe Thonftein. 

Unterhalb Sies bach liegen Flöte von groben 
Konglomerate, die fanft gegen Suͤden geneigt find,’ 
unmittelbar auf dem fat auf dem Kopfe ſtehenden, ge 
gen Norden einfchießenden Thonfchiefer: dann folgt von 
dieſem Durchfihnitte gegen Süden, Schieferthon wit 
feinen gewöhnlichen Begleitern, und weiter fort ve 
fhiedene Trapparten. 

Dhngefehr 500 Schritte unter Tiefenbach zeigt 
fih auf der linfen Seite de8 Idarbaches ein fer 
deutlicher Gebirgsdurchfchnitt.. Ein grobförtiges, Im 
der mit rothem, fettem und fehiefrigem Bindemittel g% 
fitteted Konglomerat, ruht hier unmittelbar auf dem 
Thonſchiefer. Der Wechfel zwifchen Kohlene und Ueber 
gangsgebirge ift hier auf eine große Strede entblößt, 
Das legtere ift faft fenfrecht, Doch gegen Norden ge 
neigt, gefchichtet. Es beficht vorwaltend aus Thow 
fohiefer, der mit fchmalen Lagen von hornfteinaw 
tiger Granwacke wecjelt. Die von'dem Konglomerate 
bedeckte Oberfläche deffelben, oder der alte Seegrund 
ift ziemlich abgeebnet, faͤllt unter beiläufig 12° gegen 
Süden und ift mit der Schichtang des Kiefelfonglomer 
rats parallel. In letzterem liegen große und klein 
Geſchiebe einer, durch das eifenfchüffige Bindemittel bit 
zum Kern voth gefärbten, hornfteinartigen Grauwacke, 
regello8 durcheinander ; doch fo, daß die Schichtung bep 
felben ganz deutlich zn erkennen ifl. Die größten Ge 
fchiebe koͤnnen wohl einen Kubiffuß enthalten. Das 
Bindemittel, welches felbft den unterliegenden „Thow 
fhiefer auf den Klüften roth färbt, ift faft der vorwab 
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ber Fall if, die Abergreifende ‚und abweichende‘ La 
gerung des Letztern ungemein deutlich bemerken: laͤßt 
In dieſem Durchſchnitte zeigt ſich auch ein ſchmales Koß 
lenfloͤtzchen, welches bier fchou feit einer langen Reihe 
von Zahren, jedoch wegen feiner geringen Wichtigkeit 
und wegen der nicht fonberlichen Qualität der Kohle, 
gar nicht fchwunghaft gebaut wird. Weiter ſuͤblich 
fielen fi, nach merklichem Wechfel von Kobfenfanbfleid 
mit Schieferthon, die Trappgefteine, wie es fcheint, ia 
gleichförmiger Lagerung mit dem Kohlengebirge ein 
Am Fuße des Dhauner Schloßberges, deſſen 

Erſteigung den Reiſenden mit einer in der That bezar⸗ 
bernden Ausſicht lohnt, legt fich ein rothed, fehr grob 
koͤrniges Kiefelfonglomerat, wie überall, in abweichen 
der und äbergreifender Lagerung, auf den Thonfciefer 
auf. 
Ungefähr 300 Schritte oberhalb Simmern u» 
ter Dhaun, auf dem Wege nah Sesbach, ruht zu 
exit auf dem etwas talfigen, fait auf dem Kopfe Res 
benden Thonfchiefer, eine nur 1 Fuß mächtige, fanft 
wie alle folgenden ‚gegen Süden geneigte Echicht von 
rothem, theild verhärtetem Thone, in welchem ſich eim 
zelne rothe Thonfchieferbroden finden. Diefe ift mit 
einer 2 Fuß dicken Lage vou.nicht fchr grobem Kiefek 
glomerate bedeckt, auf welchem ein 2 Fuß mächtiges Floͤß 
von granem Kiefellonglomerat folgt, das enblich- wieder 
mit einer mächtigen Schicht von grobem Kieſelkongl⸗ 
merate mit grauem thonigen Bindemittel bedeckt ik 
Sm Nahethale und auf der andern Seite - deffelben 
kommen endlich Die mehr genannten KRohlengebirgsarter 
wieber zum Vorfchein, Die auch hier vom Trappge⸗ 
birge bedeckt werden. 
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rallel gefchichtete und darin eingelagerte Konglomerats 
und Kalffteinfchichten dahin rechnen müßte — auch nicht 
eine Spur von jenen Formationen zu finden, und ber 
bunte Sandftein fegt ſich überall unmittelbar abwei⸗ 
chend und übergreifend auf das Stohlengebirge an. Am 
gemeffen wird es Daher feyn, nach dem Beifpiele um 
ferer größten Geognoften dieſe ältere Flögbilbungen 
unter dem gemeinfamen Namen des rothen Sandfteind | 
zuſammen zu greifen. Ä 
Parallele Lagerung dürfte wohl nicht als ficheree 
Erfennungszeichen der Fortdauer ein and berfelben Ge 
birgsformation betrachtet werden fönnen. Sonft mÄßte 
man das Kohlengebirge-von Waldenburg und Trop 
pau und dad auf der Nordfeite ded Rheinifchen : 
Graumwadengebirges , wie es Steininger gethan 9, 
zum Uebergangögebirge zählen, wohin man dann auch 
das oͤfters mit eingefchichtete Todtliegende und den Ak 
tern Floͤtzkalk zu rechnen hätte. Hierdurch wuͤrde aber 
eine große Verwirrung der Begriffe entftchen, und es 
muͤſſen daher andere Unterfcheidungszeichen feftgeftellt 
werden, welche den Umfang des Floͤtzgebirges bezeich⸗ 
nen. Auf der andern Seite ſcheint auch abweichende 
Lagerung von ſehr zufälligen Urſachen herzuruͤhren 
die nicht immer mit der Bildung anders zu Maffifis . 
zirended Gebirgsſteins zufammen treffen dürften. So 
ſchroffe Abfchnitte, wie man fle ſich gewöhnlich vworzw 
fiellen pflegt, find von der Bildung des Urgefteind 
bis zu der Formation der aufgeſchwemmten Gebirge 





*) Gebirgefarte der Länder gwifchen dem Rheine und der 
Maas, mit erläuternden Bemerkungen ꝛe. von I. Stei⸗ 
ninger. Mainz, 1822. Seite 23. A. d. V. 
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im Schieferthon vorkommenden Eifenfteine, bier unter 
Konglomerats und mächtigen Trappfchichten wieder fig 
det. Bei Kirn madıt dad Ausgehende biefer Lager⸗ 
ftätte eine grelle Biegung von einer guten halben Stunde 
gegen Norden, weiche durch die hier eben fo’ geftaltele 
äußere Form ded Grundgebirges veranlaßt worden if. 
Hiernach fegt ſolche noͤrdlich an Berfchweiler um 
füdlich nahe an Niederwoͤrresbach vorbei an Bob 
mersbadh, Hettflein und Madenrodt ber, geht 
durh Wilzenburg, Heibweiler und Ellenberg 
an Brüden und Achtelsbach vorüber, nördlich an 


Eifen, Schwarzenbach und Braunhauſen hen 


und endet über Tage ſuͤdweſtlich hinter Kaftel. m 
der Gegend von Ozenhauſen, NRonnweiler und 
Bierfeld zieht fich ebenfalld ein weiter nördlich 
liegendes Ansgehendes dieſer Eifaufteine durch, und es 
ſcheint als wenn die Niederlage hier, mittelſt zwiſchen⸗ 
liegender mächtigen Konglomerat⸗ und Kohlenfanbfteis 
flöge,, in zwei Theile getheilt würde. Solches ift an 
mehreren Stellen unter andern auch bei Nieder woͤr— 
resbach bemerkbar. 

Bei Diensweiler unweit Birtenfelb bat 
fih wicder ein Seitenthal der Nahe darauf einges 
ſchnitten. 

Geht man jetzt aus der Gegend von Kaſtel vier 
Stunden in ſuͤdlicher Richtung und rechtwinklich mit 
dem Streichen bis nach Greſaubach fort, ſo trifft 
man die nemliche Thoneiſenſteinniederlage unter uͤbri⸗ 
gens ganz gleichen Verhaͤltniſſen, im Streichen faſt pa⸗ 


rallel, aber mit ganz entgegengeſetztem noͤrdlichen Fal⸗ 


len an. Die Nemlichkeit beider Niederlagen iſt nicht 
zu bezweifeln, und es iſt augenſcheinlich, daß die noͤrd⸗ 
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liche, in der Nähe des Uebergangsgebirges herziehen⸗ 
de, eine große, vier bis fünf Stunden. breite Mulde 
bilbend,. hier-abermald zu Tage geht. Es wird Diefes 
ſowohl durch den Wechſel der Flöte, ald auch durch 
das Verhalten des Einſchießens ibeider Ausgehenden 
überall vollfommen beftätigt. 
Das Ansgehende ift hier, zu beiden Seiten bob 
‚son: Greſaubach herabfommenden Thales, betraͤcht⸗ 
lich mächtig, und zieht ſich nach Steinbach und dam 
ber Steinbach hinaus fort. Bon da geht es in nord⸗ 
Öftlicher Richtung zwifchen Sotzweiler und Bergwer 
ler hindurch, füblich, doch ganz nahe an Tholei vom 
"bei, and dann, mit bedeutender Abnahme feiner Maͤchtig⸗ 
feit und bei ſtets unveränderten nördlichen Fallen, am 
Bliefen ber. In der nemlidhen Etreichungslinie finden 
fih noch Epuren davon in de: Gegend non Höffelr 
ren, Balzersweiler, Leitersweiler, Ober, 
kirchen und Körborn unweit Kufel. Weiter ges 
gen Nordweſten habe ich fein, in dieſer Streichungsfis 
nie liegendes Thoneifenflein-Ausgehendes mehr bemerft, 
and es feheint, ald wenn der Tihoneifenftein gegen biefe 
MWeltgegend von Körborn and, oder von Glan an 
wicht mehr weiter fortgehe. 
Eine ftarfe Stunde von Tholei gegen Süden, 
ſuͤdlich von Marpingen, ift eine zweite, aber nicht 
weit verbreitete Niederlage von gemeinem Thoneifenftein 
vorhanden, welche daſſelbe Streichen und Fallen und 
auch fonft daſſelbe Verhalten hat. | 
\ Bon dem Grefaubacher Thale gegen Meften 
it auf der Höhe, gleich bei dem Doͤrfchen Hahn, 
der Thoneifenftein vom bunten Sandfleine oder wenigs 
ſtens von einem zu diefer Formation gehörigen Kons 


80 


glomerate bedeckt So wie bei bem jenfeitigen Thew 
eifenftein-Ausgehenden, am Saume beö Uebergangege 
birges her, als jüngere Glieder berfelben Bildung,. ge 
gen Süden oder im Hangenden bed Thoneifenfteind, 
Floͤtze pon fandigem Schieferthon , Kohlenfanbkein, 
Kiefelfonglomerat und dann Ablagerungen von Toasy 
folgen: eben fo ift es auch bieffeitö ber. Mulde ber 
Kal, jedoch wie es fich bei der Muldenform von feibk 
verficht, in entgegengefeßter Orbnung. Es erhellt 
Baraus , daß dieſe,: fich durch das. ganze Kohlengebisge 
forziehende große Mulde der Thoneifenfteinnieberlags 
zunaͤchſt mit benfelben in Gebirgsarten, welche. and is 
Deren Liegenden, bis zu bem nahen Liebergangsgebingt 
vorfommen, und dann mit ben darauf folgenden um 
hier die oberfle Bebedung ausmachenden Trapparten, 
ausgefuͤllt iſt. 

Diefe Trappbedeckung beginut in Südweften, ode 
nach der Saar zu, bei Duͤppenweiler, wo nut 
ihr Kohlengebirge vorkommt, welches ſchwache Gteim 
kohlenſtoͤtze einfihließt. Erſteres Ichnt fih an das weis 
ter voru ſchon erwähnte, ganz ifolirt herworfichende 
kleine Stud Thonfchiefergebirge, auf beffen ſuͤdlicher 
Seite, an. Der Thonfchiefer ift gegen Often und Rore 
ben mit Zrappgefleinen und gegen Welten mit buntem 
Sandftein bededt. 


Das Trappgebirge zieht fih von Düppenwei ' 


ler,.wo vormals ein beträchtliher Kupferbergbau in 
ihm flatt fand *), in einer. Breite von zwei bis fünf 





*) Diefer Rupferberabau ift neuerfich wicder aufgenommen 
worden. Mehrere Gänge durchſetzen das Trappgebirge 
bei Düppenweiler, meiltens der Haupemafle- nad 


— .- 


HM, 


Stunden, in norböftlicher Richtung, über Tholei, Was 
dern, Birkenfeld, Baumholder, Oberftein, 
Berah, Bergen, Kirn, Hopfftätten bis; 
Krenuznach, fort. Es beftcht aus den mannigfaltigs 
Ben Arten, ald Grünftein, Wade, Mandelftein, Thons 
flein, Porphyr und thonigfiefsligem Hornftein; am. - 
Weiſſelberge bei Oberkirchen aus einem porphyrs 
artigen Mittelfoffil zwifchen Bafalt und Pechfteinz, am. 
Schanmberge bei Tholei aus ziemlich grobförnigem 
Hornblendgeſtein. Diefe Trapparten gehen zum Theil 
in einander über, und erregen daher oft Zweifel wo⸗ 
. bin man fie ordnen fol. Sch fahe felbft, bei der 
Brandmuͤhle unmeit Thranen, Thonflein in Fels 
fen anftehen, welcher hie und da fihon porphyrartig: 
war, mit faufigroßen und Fleinern, ganz abgerundeten 
Gefchieben von hornfteinartiger Grauwacke. Gleich 
darunter fleht rothes Konglomerat zu Tage, welches 
bergleichen Gefchiebe in Menge enthält. Diefer Ums 





aus bräunlichrochem Kalkftein beſtehend, in welchen 
Kupferficd, Kupferlafur,, Bleiglanz, Schwefelkies u. ſ. 
w. eingeſprengt iſt. Doc finden ſich auch mehrere Gän⸗ 
ge, welche vorzugsweiſe Baryt führen, und andere von 
röchlichbraunem Eiſenmulm, und aus diefen beiden letz, 
teren fcheinen früher vorzüglich die Kupfererge gewonnen 
- worden gu ſeyn. Die Kalkfteingänge haben ſelten ein 
regelmäßiges Aushalten; fie find neſterartig, die Bils 
dung hänge nicht immer durch Gangklüfte zuſammen. 
Die übrigen Gänge dürften ein analoges Verhalten has 
ben; regelmäßige Saalbinder ſcheinen fait nirgends in 
ihrer Begleitung vorzukommen. 
A. N. 
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ftand dürfte einiges Licht über das relative Alter ber 
ganz analogen Thonfteine und Porphyre von Birke 
feld, Düppenweiler, Kreuznach, Wolfftein 
unb vom Donnersberge werfen. Der Thonſtein, 
ber damit verwandte thonige Hornflein und Porphyr 
wurden bisher für die Alteften Trapparten „gehalten, 
Einige Mineralogen hielten fie für Alter als das Ueber⸗ 
gangsgebirge; andere glaubten ihnen ihren Plag zwi⸗ 
ſchen dem Uebergangsgebirge hinſichtlich der Altersfolge 
anweifen zu müffen. Ob von diefer Annahme nicht dad 
fih von Eckelhauſen der Länge nach Über Birfen 
feld und bie in die Gegend von Husweiler, und 
nach der Breite von Birkenfeld nah Gumbweis 
ler erſtreckende Thonfteingebirge ausgefchloffen : werben 
muß, laſſe ich dahin geftellt feyn. Wine ganz genaut 
Unterfuchung des Nahethals bei Weierbad, we 
faft ringsum von Thonfteinbergen eingefchloffen, unten ' 
im Thale das Kohlengebirge zum Borfchein kommt, 
würde über das Lagerungsverhalten Auffchluß geben. 
Der thonig kieſelige Hornflein am Lidermont 
(Riedermont? der Herausg.) bei Düppenmweile 
enthält eine Menge Quarzgeſchiebe, und wird dadurch 
gu einem Fiefeligen Konglomerate. Die Wade: nimmt 
nicht felten abgerundete Quarzkoͤrnchen auf, und geht ſo iꝛ 
‚ Kohlenfandftein über; ber Schieferthon fcheint fich zumer 
len dem Thonfteine anzunähern,, und fo wird im Allge 
meinen und in einem, das Ganze umfaffenden Sinne 
eine Gleichzeitigfeit befonderer Art, bei welcher paral⸗ 
Iele Lagerung nicht abfolure Bedingung ift, auch durd 
das einzelne Verhalten audgefprochen. In den Thälern 
und am Fuße der Zrappberge findet fich im dieſer 
Hauptregion des Trapps oͤfters das Kohlengebirge, auf 





u 
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Gebirgäbefchaffenheit dieſes Streifend gegen feine naͤch 
ſten Umgebungen deutlich aus. 

Suͤdlich von dieſem Streifen, sicht ſich der im 
Vorſtehenden gedachte Trappfireifen dem ‚Streichen nad 
fort. Er ift minder regelmäßig und nicht.fo zuſan⸗ 
menhängend als der Erftere. Das Kohlengebirge tritt 
in den tief eingefchnittenen Thaͤlern faſt überall unter 
dem Trapp hervor „ welcher befonders in der Gegen 
von Kirn fehr an Breite verliert. Dann folgt ein 
a4 bis 5, in der Richtung von Hirfhborn unweit 
Dthoberg bis Krebsweiler, welches füdlich von 
Kirn gelegen if, an 9 Stunden breiter Streifen, is 
dem. Kohlenfandftein von fehr vwerfchiedener Art vor 
herrſcht. Am Trappftreifen ber ift er dem erften fhew 
Ien Streifen zwifchen dem Trapp s und. Uebergangsge⸗ 
birge vollig gleich, weil bier unter dem Trapp bie 
nemlichen Schichten nochmals, aber wegen der Mulde 
form in umgekehrter Neihenfolge, zum Vorſchein few 
men. . Sonft wechfelt der Kohlenfandftein dieſes dritten 
Streifend oͤfters mit Schieferthon und Konglomeratan 
ten, und geht durch die mannigfaltigften Abjtufungen is 
beide Gebirgsgefteine über. Auch treten im Demfelber 
fchmale Koblenflögchen und ebenfalls nicht befonberd 
“ mächtige Kaltflöge, mitunter auch ziemlich ftarfe Trapp 
Eins oder Unterlagerungen, hervor. Zu den, mit des 
Kohlengebirge gleichzeitigen Einlagerungen dürften W 
ſich dem Streichen nach, bei meift geringer Breit, 
weit fortziehenden Trappausgehenden zu rechnen ſeyn 
Dahin zähle ich unter andern das Trapplager , welche 
fich aus der Gegend zwilchen Erweiler und Mainp # 
weiler unterhalb Dberlinrweiler am Spielmont 
. berzicht und von hier über Saal, Bubach, Kow 













| Ir 
„Schellweiler nödrblih am Potzberg her bie 
ie Pfalz, ſtets dem Streichen des Kohlengebirs 
parallel, aus dem Letztern hervorftcht. Zn den 
ppartigen Unterlagerungen möchte vielleicht ber Thons 
vom Donnersberge und von Wolfſtein ge⸗ 
e’werben müffen. Die übrigen Trapparten bes Brit 
Streifend find denen des zweiten, wohin ımter ats 
alles Trappgeftein an der Nahe gehört, oryctog, 
iſch völlig gleich, und es findet fich hier wie dort 
Fe, Gruͤnſtein und porphyrartiger Mandelftein; 
erer zu Niedermohr und Diegweiler, bem 
Dberftein vollkommen Ahnlih. Schwarzen, jas⸗ 
rigen Kiefelfchiefer .dabe ich in dünnen Floͤtzchen 
‚einmal fübweftlich von Tholei im fandigen Schie⸗ 
yon gefunden. Faft ale Diefe befondern Einlagerungen, 
en and Suͤdweſt nach Norboft, meift Durch die ganze 
lengebirgslänge hindurch, welches befonders auf eine 
undernswürdige Art bei einigen meiſt nur wenige 
e mächtigen Kohlenflöschen der Fall ifl. Eins ders 
n beginnt in der Gegend von Lebach, und zieht 
unter nördlichen Fallen nah Marpingen und St. 
ndel; geht danı durch das Oſterthal nad 
edelkopf; paffirt uumeit Patersbach den Glan, 
zieht fich auf der.rechten Seite defjilben über Uer tz⸗ 
iler, Adenbach, Reiffelbach und zwifcent 
tters und Obermoſchel fort. Es verſchwindet 
hrſcheinlich erſt unter dem juͤngern Floͤtzkalk der 
alz. Hin und wieder zeigen ſich andere Kohlen⸗ 
schen in beffen Nähe. So bauet man zwifchen Ober- 
(heil und Sitters zwei, nur wenige Lachter 
- einander entfernte Kohlenflöge: auch befinden fich 
tee norbweftlich von folchem, zur Rechten der Nahe 
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bei Bingard und Zeil, jenfeitd derſelben bel 

Grumbakh und Hausmweiler ähnliche Floͤtzchen 
Es iſt indeſſen möglich, daß, wegen bed Wallens und 
Wogens der Schichten, ein und das nemliche Floͤtz ax 
mehreren Punkten, der Breite bed Kohlengebirges nad), 
zu Tage geht, und daß fich in dieſem Falle obige. Fiiy 
hen, wenigftens zum Theil, einander -zugehören. 

Die Porphyre und verwandten Thonſteine fcheinen 
fih von den übrigen Trapparten dadurch zu unterſchei 
den, daß fie nicht fo weit in paralleler Richtung wi 
den Schichten des Kohlengebirges fortgehen, fondern uw 
regelmäßig geftaltete Stüde Gebirge bilden; wie biefed 
bei dem Thonftein von Birkenfeld, von Wolf 
fein und vom Donnersberge, auch bei dem Yon 
phyr von Kreuznach der Fall ift. 

Die ſchmalen Kalklager des dritten Streifens wir 
den fich zum Theil leicht von einem Ende des Kohler 
‘ gebirged bis zu dem Andern verfolgen laſſen, weis 
beren nicht zu viele wären und dieſes, fo wie ih: 
Aehnlichkeit mit einander, nicht zu oft Zweifel über bie 
Nemlichkeit veranlaßte. Eo viel laͤßt ſich indeffen mit 
Gewißheit bemerfen, daß fich die leinften in Der Ride 
tungvon Wiesbach und Achtelfangen unweit Lebach 
über Ober» und Niederlinrweiler nad des 
Popberge und von da nad) dem Donnersberge 
- zu, vorfinden. Doch kommen deren auch außer dieſen 
Strihe, ſowohl nörblic bei Wadrill, Bofen, 
Weierbach unweit Birkenfeld, bei Berfchwer 
ler unweit Kirn, als füblih bei Schiffweile, 
Perresborn, Niederfulzbac und an mehrere 
Drten vor. 

Wenn man von den mächtigen Trappniederlagen J 
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bei Bingard und Zeil, jenfeitd bexfelben bei 
Grumbach und Hausweiler ähnliche Floͤtzchen 
Es ift indeffen möglich, daß, wegen bed Wallens un 
Wogens der Schichten, ein und das nemliche Floͤt ex 
mehreren Punkten, der Breite des Kohlengebirges nad, 
zu Tage geht, und daß fich in diefem Falle obige Ji 
hen, wenigftens zum Theil, einander zugehoͤren. 

Die Porphyre und verwandten Thonfteine feheines' 
fih von den uͤbrigen Trapparten dadurch zu unterſche⸗ 
den, daß fie nicht fo weit in paralleler Richtung wi 
den Schichten des Kohlengebirges fortgehen, fondern ww 
regelmäßig geftaltete Städe Gebirge bilden; wie biefei 
bei dem Thonftein von Birkenfeld, von Wolb 
fein und vom Donnersberge, auch bei dem Pan 
phyr von Kreuznach der Kal ift. 

Die ſchmalen Kalflager des dritten Streifen wir 
den fich zum Theil leicht von einem Ende bes Kohlen 
gebirges bis zu dem Andern verfolgen laſſen, we 
deren nicht zu viele wären und dieſes, fo wie ihre 
Achnlichkeit mit einander, nicht zu oft Zweifel über bie 
Nemlichfeit veranlaßte. So viel läßt ſich indeffen mit 
Gewißheit bemerken, daß fich die Hleinften in der Ride 
tungvonWiesbach und Achtelfangen unweitXebad 
über Ober⸗ und Niederlinrweiler nad dem 
Potzberge und von da nach dem Donnersberge 
zu, vorfinden. Doc kommen deren auch; außer Diefem 
Striche, fowohl nörblih bei Wadrill, Bofen 
Weierbach unweit Birfenfeld, bei Berfchmer 
ler unweit Kirn, als füblih bei Schiffweiler, 
Perresborn, Niederfulzbach und an mehreren ' 
Drten vor.’ 

Wenn man von den mächtigen Trappniederlagen 
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zweifle ich nicht, daß auch biefer inter dem bunten Saud⸗ 
flein, parallell mit den übrigen, gegen Norboften forte 
zicht, aber in einer folchen- Teufe, weldye außer Dem Be 
reiche des Bergbaues gelegen iſt. Verſuche follen unter 
der Herzoglich Zweibrüdifchen Regierung feinen gruß 
gen, Erfolg gehabt haben. 

In dieſen Iegten Streifen ift der Kohlenſandſtein 
nicht mehr fo ſehr vorwaltend, wie im vorigen, und er 
hat bier einen ganz andern Charakter angenommen. Dort 
ift er oft roth, lavendelblau, fich zuweilen in bad Zip 
Iette ziehend, meift äber afch= und gelblichgrau gefärbt: 
bald bricht er in diden zu Quadern, Thür» uud Jen 
ftetgewänden, aud zu Höhofengeftellen brauchbaren 
Banken; bald und befonderd bei den Beiden letztern 
FSarbenabändernugen ift er duͤnnbankig, felbft duͤnn⸗ 
fehieferig, und im legtern Kalle mehrentheils ſtark mit 
Glimmer gemengt. Er zeigt nur felten. und nur in eiw 
zelnen Lagen Kräuterabdrücde, welche in dem Sand 
feine des reichen Kohlendiftriftes fehr gewöhnlich find. 
Hier hat er dagegen eine reine weißlich“ oder blaͤn⸗ 
lidhgraue Farbe und ein mildered Anfehen, und fehr 
oft finden fih in Steinfohle verwandelte Pflanzenrefe 
und nicht felten aufrecht ſtehende Pflanzenftänme in 
ihn. 

Die in jenem dritten Streifen eingefdjichteten Trapp⸗ 
und Kaltflöge verfchwinden hier bis auf wenige Spw 
ren. Dagegen erfcheint eine unendlidie Menge theils 
ſehr mächtiger, theild nur wenige Zolle und Linien ſtar⸗ 
fer Kohlenfldse und Flöße von gemeinem Thoneiſen⸗ 
fein, feltner von Rotheifenftein, von einer gang eige 
nen, in der Folge noch näher zu befchriebenden de. 
ſchaffenheit; alles im beftändigen Wechſel mit Sciefen 





befindlih. Die Natur hat hier einen unerfchSpfichen 
Kohlenreichthum niedergelegt, ber biefem Lande noch viek 
Sahrhunderte Seegen fpenden wird. 

Mas das Augere Oberflächenanfehen betrifft, foik 
darin der reiche Kohlendiftrift nicht fehr vom dritten 
Streifen verfchieden. Lebterer übertrifft indeſſen and, 
bie befonderd erhabenen Punkte, als unter andern deu . 
Höcherberg, den Potzberg und die Höhe zwiſchen 
Rockenhauſen und den Donnersberg abgereis 
net, den Steinkohlendiſtrikt ziemlich beträchtlich. au 
Höhe. Diefer ift überall fanft gewölbt, und die Hoͤhen 
werden meift von dem Ausgehenden felterer Sandfteiw 
and Konglomeratlagen gebildet, weshalb ſolche and 
meiſtens mit dem Streichen des Gefteind parallel. law 
fen. Defters findet man daher auf den Höhen, dem 
Streichen nach, geradlinig weit fortlaufende Erhabenhei⸗ 
ten, welche die Konglomeratlagen näher anbeuten, und 
die bei geognoftifchen Unterfüchungen oft als Wegweiſer 
dienen Tonnen. Felfen oder lange anhaltende ſteile 
Bergwände bemerft man in diefem Diftrifte nur hoͤcht 
felten. Exftere erreichen niemals eine nur einigermanpen 
beträchtliche Hoͤhe. 
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Ic; werde jest verfchiedene Durchfchnitte des Kak 
lengebirges, fo wie ich ſolche auf meinen mineraloge 
fchen. Erfurflonen niebergefchrieben habe, angeben, zw 
. hoffe dadurch die Lefer diefer Abhandlung am leichteſten 
zu einer fpeziellern Befanntfchaft Diefes fo ungemen 
mannigfaltigen Gebirges fuͤhren zu koͤnnen. 


x 
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Durchſchnitt von ber Grenze bes bunten 
Sandfteing im Drte Neunfirhen: an der 
Blies, bis zu der Grenze des Hebergangss 
,- Hebirges hinter Bräden unweit 

nl Birkenfeld. 


. v⸗ u 


3u Neunkirchen beftcht die Höhe, auf welcher . 
das Dorf ftcht, oben und am ſuͤdlichen Abhange 


beriinter, als buntem Sandftein. Er flreicht in h. 41/, 
umb fällt unter 149 gegen Suͤdoſt. Das darunter hers 


vortretende SKohlengebirge hat zwar faſt bad nemliche 


Streichen, fällt aber entgegengefegt fanft nad, Nords 
: weit; fo daß der bunte Sandftein über das Ausgehende 
vder den Kopf der Kohlengebitgäfchichten hinausge⸗ 
lagert iſt. Das Thal, in welchem Neunkirchen gegen 
Süden endigt, hat ſich wieder durch den bunten Sands» 
fein hindurch bis auf das Kohlengebirge eingegraben: 
doch nimmt das Ausgehende des Letztern im Tiefſten 
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biefes Thale nur einen Heinen Raum ein; dent, fo 


wie man jeitfeit8 den haben Ausweg erreicht, bemerft 
man fogleich den bunten Sandftein wieder und zwar in 
demſelben Streichen und Fallen, welches er oben im 
- Dorfe hat. Bon dieſem Punkte weiter gegen Eübden 
hält er ohne Unterbrechung bis zu ber fernen jüngern 
Fiögtälfbebedung an. Dem Anfchein nach ift er hinter 
Nenunkirchen fehr mächtig, und bad Kohlengebirge 
dürfte in nicht großer Teufe leicht unter. demfelben ans 
getroffen. worden. 

Gleich nordwaͤrts von ber Grenze bed bunten 
Sandſteins und von der Hoͤhe des Dorfes Neunkir⸗ 
chen herab bis in das Bliesthal, findet ein ber 


fländiger Wechfel von Schieſerthon, in welchem oͤfters 
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Knotenflöge von gemeinm Thoneifenftein befindlich find, 
von Köhlenfandftein und mehreren, theils mächtigen 
Kohlenflögen ftatt, der zwifchen Neunfirchen nnd 
TWiebelsfirchen, wo fich noch beträchtliche Floͤtze 
von grobem Kieſelkonglomerat hinzugefelen, beftändig 
anhält. Das Streichen pnd Fallen iſt bis Wiebels 
kirchen ziemlich unregelmäßig. Letzteres ift anfänglid 
von der Höhe von Neunkirchen herab, nordweſtlich, 
wird daun von der Blies nach Wiebelsfirhen m 
‚füdöftlich, und weiter nach letzterem Orte hin, wieder 
nordweſtlich. Es ſcheint daher, daß hier ſchon Der große 
Sattel feinen Anfang nimmt, welcher fürlich neben ber 
mehr erwähnten großen, durch dad ganze Kohlengebirge 
fortlaufenden Mulde hinzuziehen fcheint. 

Gang nahe vor Wiebelsfirhen endet, be 
‚Breite nach, der reiche Steinfohlenpdiftrift, und es legt 
fi in ununterbrochener,, gleichförmiger Lagerung aw 
fänglich rother Kohlenfandftein mit etwas röthlichen 
und glimmerigen Scicferthon,, dann aber, fihon im 
Dorfe, meift. duͤnnbankiger, grauer Kohlenfandftein mit 
faudigem grauem Edieferthbon auf. Bid Dttweile 
find anfänglich nur legtere Gebirgsarten bemerkbar: im 
deffen will man doch nody einige Spuren von Schiefer 
kohle gefunden habem 

Bor Dttmweiler färbt fih der Kohlenfandftein 
meiſt röthlichgrau, und von diefem Städtchen im Blie® 
thale aufwärts zeigt ſich anfänglich ein rother, ſich 
zumweilen etwas in das Biolenblaue ziehender Koh 
lenfandftein, welcher oft in dien Baͤnken bricht. Er 
wird zumeilen Tonglomeratartig, und ift bier meh 
rentheild mit ganz einzeln inne liegenden, hafelnup 

großen Quarzgefchieben gemengt. Weiter fort wer 
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fem dürfte fich die Fortfegung des Urerweilerer Kalb. 
ſtoͤtzes, wenn. fich daffelbe hier nicht etwa verbrädt hat, 
auffinden laſſen. 

Gleich hinter St. Wendel, an der Straße uch 
Birkenfeld, ftcht rechtd ein rother Kohlenfandkein 
in diden Bänfen aufgefchichtet unter der Dammerde⸗ 
bedeckung hervor, nach welchem aufwärts Gruͤnſtein folgt, 
der durch verfchiedene Sandfteinmittel getrennt ift. Das 
Lagerungsverhältniß beflelben war nicht auszumitteln. - 
Von dieſer Stelle bi8 Balzersmweiler findet a 
fleter Wechſel verfchiedener "Kohlenfandfleinarten - Ratt, 
und in dem Dorfe, gleich rechts neben dem erſten Hanfı, 
geht wieder Grünftein, der mit Feldſpathkryſtallen potr 
phyrartig gemengt ift, aus grauem Kohlenfandftein m 
Tage. Sch wendete mich von hier rechts von be 
Straße ab, um den eine Kleine halbe Stunde entfernten 
Kalkfteinbruch zu fehen. Dean geht anfänglich über 
Schieferthon. Auf der Höhe wird der Trapp herrſchend, 
und“hält bis zum Tiefſten des Thales an, welches: fi 
zwifchen Balgerömweiler und Leitersweiler nad 
Urweiler hinab sicht. Oben am rechten Thalgehänge 
war der Grünftein in h. 15/5 regelmäßig und fenfredt 
zerflüftet. Er ſchloß die merkwürdige Lagerſtaͤtte eineb 
ziemlich grobförnigen, zwar braunkfalfähnfichen, aber 
doch mit Säuren ſtark braufenden Kalkſteins ein, melde 
2 bis 14 Fuß mächtig mit jener Zerflüftung des Grün 
ſteins vollkommen parallel auffekte. Am oͤſtlichen Sab 
bande des Kalfes war der Grünftein fehieferig, am weſt⸗ 
lichen enthielt er in unregelmäßigen Truͤmmchen und 
Neftern Bleiglanz. — Die Bauern hatten den ‚Kalfftein 
am Zage über 50 Lachter lang dem Streichen nach aß 
gebaut, und ihrem Vorgeben nach keilt er fich an beiden 
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Enden and. Er enthält, fo wie dad Nebengeftein, eine. 
Menge. von fchmalen Kalkfpathträmmcher, welche im 
legfern an beiden Salbändern ftarf mit Grünerbe bes 
- Iegt:- waren. Der Grünftein war auf der. untörften 
Seitenwand einer eingefunfenen Kalfgrube fchon fchr ver⸗ 
wittert, und zu einer broödlichen, koͤrnigen Maffe gewor; 
den, die oft mehrere Zolle tief zwifchen den Kalkſpath⸗ 
trämmern herausgefallen war; weshalb Icgtexe allents 
halben weit über ihr Nebengeftein hervorragten. Auf 
den Halden diefer Kalkbrüche fand ich einige Stuͤcke von 
leberbrauner und ſchmutzig gelblichweißer Wade, von, 
förnigem Gefüge, fyarfam mit Kalkſpathtruͤmmchen 


durchzogen, und hie und da, wie es fchien, mechaniſch 


mit Quarzkoͤrnchen gemengt. Leute, die in dem Bruche 
gearbeitet hatten, verficherten, daß dieſes Geftein ein 
His zwei Fuß mächtig, zwiſchen Kalt und Grünftein 
‚anftände, ftellenmweife aber auch fehle. 

Am Fuße dieſes Berges, in dem Thale, welches nach 
‚Urmweiler geht, benterlte ich überall Schieferthon, ber 
ur wenig in feinem Fallen von der fühligen Richtung 

abwich. Hier dürfte alfo wohl gleichförmige Lagerung 
des Grünfteins nicht anzunehmen feyn. Mir fchien es, 
als wäre er fammt dem Kalfe gangartigen Urſprungs. 
Nach diefer Seitentour kehre ich wieder zu der Durchs 
fchnittslinie nach Balzersweiler zurüd. Eine Viers 
telſtunde nördlich hinter dem Dorf, wo die Straße den 
Berg hinauf zicht, kommt ein mächtige Floͤtz von. blau⸗ 
lichgrauem Schieferthon zum Vorſchein, in welchem 
ſich, wiewohl nur ſehr ſparſam, kleine Nierchen von ge⸗ 
meinem Thoneiſenſtein zeigen. Nach Mausbach zu 
legen ſich Floͤtze von grauem, duͤnnbankigem Kohlenſand⸗ 
ftein an, zwiſchen Denen noch einzelne ſandige Schiefer⸗ 
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thonflöge eingefchichtet find. Der Wechſel dieſer Ge 
birgsarten haͤlt bis Hoͤffelden an, woſelbſt wieder 
blaulichgrauer Schieferthon mit Thoneiſenſteinfloͤtzchen 
und Knoten zu Tage geht. Unbezweifelt iſt dieſes bie 
nordöftliche Kortfegung der Thoneifenfteinniederlage von . 
Lebah und Tholei. Nun folgt, wie wvorher, 
fihieferiger und duͤnnbankiger grauer Kohlenfanbdflein, 
zuweilen mit meift fandigem Schieferthon wechfelnd und 
in folcher Art bis Hirftein anhaltend. Ben hier 
weiter auf dem Wege nach Wolfersmweiler zu färk 
fih der Kohlenfandftein röthlich und wird dickbankiger, | 
ift aber auch hier noch zuweilen mit graueni, in biw 
nen Bänfen liegendem Kohlenſandſtein gefchichtet. 

Da, wo die Birfenfelder Straße nah Wol⸗ 
fersweiler zu fleifer ben Berg hinauf geht, begimt 
der vorher erwähnte zweite Streifen, und ed wedhfelt 
hier zu verfchiedenen Malen Wade mit Flügen von 
rothem Kohlenfandftein, wonach oben auf der Hoͤhe 
ein mächtiged Wadenlager folgt, deffen Schichtung ix 
einem Steindruche linfd neben der Straße im Kleinen 
wellenförmig gebogen erfchemt. Dieſe Wade enthält 
fhmale, unregelmäßige Trümmer von Kalzebon mb 
Jaspis. Sie hält bis ungefähr 9 Stunden vor Wols 
fersmweiler an, woſelbſt zuerft ein braunvpothes, 
Ioder gebundenes Kiefelfonglomerat zum Vorſchein 
fommt. Eine Biertel Stunde vor MWolfersweiler 
legt fich grünfteinartige Wade an, die hid zum Dorfe 
anhält, und in folchem in niedrigen Felfen hervorfteht. 
In der nördlichen Hälfte des Dorfes erfcheint mieber 
das eben angeführte Konglomerat , welches bie !y 
Stunde vor Nahfelden fihtbar if. Hier legt fi 
auf legtered der fleifchrothe Thonftein, welcher zuwei⸗ 
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gefenft, woraus fich die weiter vorn fchon dargeſtellte 
Muldenform mit Zuverläßigfeit ergiebt. 

Bon der Brandmühle bis zum Dorfe Brüder 
folgen verfchiedene fühlich fallende Kohlengebirgägrten; 
beiläuftg in eben der Ordnung, wie ich folche fruͤher 
mit dem Durchfchnitte, welchen ber Bulenberger 
Stollen liefert, angezeigt habe. | 

Gleich hinter Bruͤcken endet dad Kohlengebirge 
feiner Breite nach, indem es fid, hier an das Lieber 
"gangsgebirge des Hunds ruͤcks anfehnt. Nahe an ber 
Grenze bes Iettern findet man auf dieſer Stelle zwr 
fhen den Schichten des Kohlengebirges fehmale Floͤte 
von graulichweißem Thonftein, deſſen Achnlichkeit mis 
dem von Nahfelden und Birfenfeld nicht zu 
verfennen: ift. Diefer Umftand und daß ſich bei Diens 
weiler, Hoppftätten und Weierbacd die Nabe 
durch den feſten Thonftein hindurch big anf das Kor | 
Iengebirge eingegraben hat, ift fehr beachtungswerthr 
und es bürften fich hieraus felbft Zweifel darüber ee 
heben: ob der Thonftein von Kreuznach, vom Dow 
nersberge und von Wolfftein ein höheres Alter - 
als das Kohfengebirge bei gehörigem Auffchluffe nach 
weifen würde. 


Durchſchnitt, welhen das Oſterthal von, 

Wiebelskirchen bis Ofterbrüden liefert, und 

dann von legterem Orte über Dberfirden . 
und den Weiffelbergnadh Alöweiler 

und Wolfersmeiler. 

Bon Wiebelsfirhen bis Hangart geßt die 

Dfter dem Streichen des Gebirges nach über mei 

feinförnigen, grauen Kohlenfandftein und fündigen 


Schieferthon hinweg. Rechts, nahe am reichen Kohs 
lendiſtrikte iſt der Sandſtein roͤthlich, und wechſelt mit 


rothbraunem, magerm und glimmerigem Schieferthon, 
ber beſonders hinter Hangart_zur Rechten am Fuße 


des Berges beutlich hervorfieht. Dann wird zwifchen 
Gangart und Fürth anfänglic; zarter, und was 
dabei felten ift, fefter und der Verwitterung wiber 
ſtehender Schieferthon, ber deshalb auch viele Aehnlich⸗ 


keit mit- dem Thonſchieſer gewinnt, im Wechfel mit 


geaumgdenähnlichem Kohlenfandfteine, im Ofterthale 
berrfchend. Beide Gebirgsarten bilden . bier, jedoch 
nicht beſonders große Felſen. 

Weiter in dem hier ſehr engen und von Reit ans 
Reigenden, waldigen Bergen eingeſchloſſenen Oſte r⸗ 


Sn 


thale hinauf, befommt der. Kohlenfandftein immer -. 


mehr die Oberhand, und wechfelt hie und da mit Schichs 


ten von grauem und rothem Kiefellonglomerat, feltner 


mit rothem, feinfandigem und mit Olimmer gemengtem 
Echieferthon. 

“Bor Fürth erweitert fi das Thal ald Folge 
jest. vorkommender milderer Gebirgsarten. Es muß in 
ber Rähe diefed Dorfes das Kohlenflöschen durchſetzen, 
welches rechts bei Breitenbach bebauet wird, und 
links unweit Uttelfangen ebenfalls erfchärft worden 
ift. Die ftarfe Dede von Dammerbe ließ mich indeffen 
feine. Spur davon auffinden. 

Wie im Bliesthale bei Dttweiler legt fich 
zwifchen Fürth und Doͤrnbach in mächtigere Schich« 
ten abgetheilter, rother Kohlenfandflein an, nach wels 
chem. erft nahe bei Woͤrſchweiler wieder grauer 
Kohlenfandftein in dünnen Schichten und oft mit duͤnn⸗ 
ſchiefrigem Kohlenſandſtein wechſelnd, hervortritt. Beide 


1 
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letztere Sandſteinarten finden ſich hier oͤſters mit ſandl⸗ | 


gem Schieferthon gefchichtet. 

Ungefähr 400 Schritte hinter Woͤrſ ch weiler 
bemerkte ich in einem rothen, ſandigen und glimmerigen 
Schieferthane, Heine rundliche Putzen von Kalkſtein; 


ein Borfommen, das ich auch fchon in der Humek | 


zwifchen Uttelfangen und Eppelborn fahe, 


Links, ungefähr Yz Stunde yon Wörf hweiler, | 


‚im fogenannten Kagenloche wird ein zwiſchen ben 


Schichten des Kohlengebirges liegendes Kalkfloͤtzt abge 
baut, welches mit bem von Ermeiler identifch fa 


bürfte. Ä 


Zwifchen Woͤrſchweiler und Saal zeigt ſich 


. fortwährend jener fchiefrige und dünnbanfige Kohlen 


ſandſtein, zuweilen mit fchmalen Konglomerasflögen abt 


wechfelnd. Auch fand ich hier im Wege einzelne Broden 
von Wade umberliegen, konnte aber die Lagerftätte, 
. von ber folche herrühren, nicht anfichtig werden. Dem 
Streichen des Gebirges nach. ift es aber das Trappla⸗ 
ger bed Spielmont, unterhalb Niederlinrweis 
ler, mit deffen Geftein auch die aufgefunbenen Stuͤch 
oryktognoſtiſche Aehnlichkeit haben. 


Vor Saal wurde links am Wege ein tergelige 


Kalfflög abgebaut, welches mit dem Urermeilet 
und Katzenhocher Kalffiöge im Zufammenhange fie 
hen fol. Die Brüche waren eingeftürzt, weshalb id 
nur dad aus einem mengeligen, thonigen Kohlenfand 
fteine beftchende Dach des Kalkfldges über Tage fehen 
fonnte. Auf der rechten Thalfeite murde im nämlichen 


Streichen guter Kaltftein von Diefem, nur E wenige Fußt 


maͤchtigen Floͤtze gewonnen. 
Der mergelige Sandſtein des Daches iſt im Ra 
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fein gagerungsberhäftnig if, fonhte m nicht wahr \ 


‚men. Sollte erfterer Fall hier eintreten, fo koͤnnte diefe 
Lagerftätte, nach dem Streichen des Kohlengebirges w. 


urtheile, mit dem Trapp s Ausgehenden gleich oberhalb 


St Wendel ident feyn. - Hinter derſelben flanb wie⸗ 


der fehr glimmeriger, oft eiſenſchuͤbiget und thenige 


grauer Kohlenfahbftein an. 

Sn DOfterbrüden wechfelte derfelbe mit it ſehr PR 
fchiefrigem, blaulichgrauem Schieferthone; Auf demſel⸗ 
ben lag dünnbanfiger, oft ſchiefriger, grauer Kohle 
fandftein, der. Lägenweife in Schieferthon übergieitg und 
im.Thale hinauf bis Haupertsweiler anhielt. 


Gleich hinter dieſem Orte zeigte fich wieder magb . 


rer, auf ben Kluͤften eifenfchüßiger; blaulichgrauer Schie 
ferthon, mit grauem, in ftarfen Bänfen brechenden Kol 
lenſandſtein bedeckt. Verſchiedene Sandſteinabaͤnderus⸗ 
gen wechſelten dann mit Schieferthon bis zu dem Dorfe 


Oberkirchen, welches ſelbſt auf grob⸗ und ſchatftbr⸗ | 


nigem Kohlenfandftein fteht. Diefer Ort liegt am Füße 
des Weiffelberges, und von folchen zu letzteren 
hinauf befteht fein unterer Theil, fo weit es die maͤch⸗ 
tige Bedeckung mit Dammerde und Gerölle zu heobadr 
ten erlaubt, aus Kohlenſandſtein, Schieferthon und 
Kiefeltonglomerat; weiter nach dem Gipfel zu konmt 
der Trapp zum Borfchein. Er befteht hier aus einem 


ganz eigenthämlichen Mittelfoßil zwiſchen Bafalt und - 


Pechftein, in regelmäßige Säulen abgefonbert. Es fcheint 


diefe Gebirgsart mit der des’ Scura Eigg auf de 


- Schottifchen Inſel Eigg genau übereinzuftimment 7, 


.) Jameſons mineralogifce Reifen durch Schottland und dit 
Schottiſchen Infeln. Leipzig, 1802. 8.16. A. d. V. 
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rat anlegt, daB bid zu dem Trapp von Wolfe eröweb 
ler fortzicht. 


Durchſchnitt von der Grenze des bunten 
Sandfteins bei Niedermohr über Gimbfd 
badı bis zum Popberge, und von diefem 
über Kufel, Baumholder und Ober 
Rein bis zum Uebergangsgebirge " 

bei Veithsroth. 

Gleich füdlih von Niedermohr findet man bie 
‚Grenze des bunten Sandſteins, welcher. fich bier wie : 
überall in abweichender und übergreifender Lagerung 
auf Kohlen» und Trappgebirge anlegt. Die” erfe . 
Schicht des Lektern, welche, fo wie man in das Dorf 
tritt, die Aufmerkſamkeit erregt, beſteht aus einem 
mächtigen Lager von porphyrartigem Mandelftein, ber 
in Felſen bervorfieht und viele Achattruͤmmchen und 
Kieren enthält. Hinter dieſem Trapplager nah Muͤnch⸗ 
weiler zu, im Thale herab, kommt Kohlenſandſtein 
im Wechfel mit Schieferthon zum Vorfcheiti, weldye Ge 
birgsarten bi8 nah Muͤnchweiler und Gimbfd 
bach beftändig wechleln. Das Streichen des Gebiw 
ges war bier zwifchen h. 8 und 9 und das Fallen fi 
lich, Bei Brüden in der Nähe von Niedermohr 
ift ein ſchmales, unbauwuͤrdiges Kohlenflögchen fuͤndig 
geworden. 

In Gimbſchbach kam ein gager von ziemlih 
grobem Kieſelkonglomerat zum Vorſchein. Die meiſten 
Geſchiebe beſtanden aus Quarz und hornfteinartige 
Grauwacke, doch fanden ſich auch einige von ſchwarzers 
Kiefelfchiefer dazwifchen. Kohlenfandftein, Kiefeltom 
glomerat und Schieferthon wechfelten. jest am Fuße 
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einer näheren Unterfuchung bebürfen wird. 'Nach biefe 
Trapplage folgt wieder duͤnnbankiger Kohlenſaudſtein 
hie: und da. mit fchmalen Schieferthonlagen wechfelh. 
Darauf ruht Schieferthon mit einzelnen Kuoten ud 
platten Mieren von gemeinem Thoneifenftein im Wed 
fel mit dünnbanfigem Kohlenfandftein. Nun folgt nf 
8 Zoll maͤchtiges Kohlenflög in Stunde 5 ftreichend, hd 
fich fanft gegen Mitternacht verflächend. Bon hier bü 
eine halbe Biertelftunde vor Lichtenberg wirb ie | 
Schieferthon vorwaltend, doc zeigt fich oͤfters ud 
grauer Kohlenfandftein in dünnen Baͤnken. Auch ef 
bemerkt man im Scjieferthon gemeinen Thbneifenfic, 
wobei zu erinnern ift, daß man fich an diefer Stck 
wieber genau in der Streichungslinie der von Steiw.ä 
bach über Tholei, Bliefen und Höffelden 5 
gen Norboften fortfeßenden Lagerflätte des gemein 
Thoneifenfteind befindet. Weiter fort wird ber Gi, 
ferthon röthlichbraun, und, es folgt bald ein fchmald 
Wackenlager, auf bem wieder ein mächtiges Floͤt vor 
blaulichgrauem Schieferthon, mit vielem. gemeinen Wey fl 
eifenftein, in Kleinen ylattrunden Nieren und Ren," 
ruht. Diefe Schicht wird von grauem Kohlenfandked 

- der mit magerm Gchieferthon wechfelt, bebecdht. AM 
Schritte vor Koͤrborn legt ſich abermals Wade ah 
welche ihrer Mächtigkeit nach, erft nördlich hinter a 
Dorfe endet. Hier folgt wieder blaulichgramer zer] 
Scieferthon, mit grauem Kohlenfandftein geſchichte Pr 
Der. Wechfel beider Gebirgsarten hält den Berg binwl 
ter bis neben Frohnbach an, mo fic Schichten ad. 
Kiefelfonglomerat hinzugefelen. Am Fuße des jenfeiill 
nach Baumholber zu Liegenden Berges befindet FAR 
zunaͤchſt ein Floͤtz von grobe, rothem Kohlenſandſten— 








— 
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ren abentheuerliches Anſehen durch bie in den naͤchſten 
hoͤchſten Felſen gebaute Kirche noch vermehrt wird. 

Da wo man aus dem Nahethal um bie Sell 
ede herum in das Idarthal geht, findet ſich 
Rechten ausgezeichnet fchöner Chabafit in Kryſtallen, 
einen Viertelszoll groß find, mit ſechsſeitigen Kallſpal 
pyramiden und, wiewohl felten, mit Kreuzftein. Di 
Foſſilien kommen hier in drufigen, unregelmäßigen Tr 
mern im porphyrartigen Mandelflein vor. . Der 
hält im Idarthale herauf ohne Unterbrechung 1 
hinter das Dorf Idar an. Beinahe 1/, Stunde hi 
ſeits Idar nah VBolmersbah zu Fommt ü 
dem Manpdelftein braunrothe, thonfteinarfige Wade 
vor, welche zu Tage mit Gruͤnerde porphyrartig fi 
mengt iſt. Dann folgt Kiefelfonglomerat und | 
dieſem Schieferthbon und Kohlenfandftein, aus 
in Abend flreichend und gegen Süden geneigt; v 
bei Volmersbach mergeliger Schieferthon mit 
haltigen, runden Mergelfugeln, wie im Bulenh 
ger Stollen; dann wieder duͤnnbankiger „Kohlen 
fein mit fandigem Schieferthon wechfelnd, und Mi 
Bolmersbac ein mächtiged Schieferthonfldg mit. 
lem gemeinen Thoneifenflein in Floͤtzchen und Gt 
auch in plattrunden Nieren; unter folchem wieber 
Ienfandflein mit fandigem Schieferthon und gramm: 
ſelkonglomerat. Zwifchen Volmersbach und Sl 
born legt ſich endlich das Kohlengebirge in 
chender und uͤbergreifender Lagerung auf den 
ſchiefer auf. 
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urchſchnitt von Neunkirchen a. d. Blies 

er Urermweiler, Tholei, Erettnich (Brett- 

nid) und Wadern bis zum Uebergangs- 
gebirge bei Wadrill. 


Bon Neunkirchen bis an den nördlichen Saum 
B Kohlwaldes findet ein fortwährender Wechſel 
n-Schieferthon, Steinkohle, gemeinem Thoneifenftein in 
zenannten Knopfftrichen *), grauem Kohlenfandftein- - 
© Kieſelkonglomerat ſtatt. Ehe man noch völlig die 
rabe Linie zwifchen Schiffweiler und Wiebels— 
schen erreicht, endet der fohlenreiche, vierte Gebirgs⸗ 
eifen, und es legt fich hier anfänglich ein rother, zu 
age fehr fcharfförniger, theild auch fonglomeratartiger 
sblenfandftein in gleichförmiger Lagerung auf. Uns 
». bemfelben wurde vormals bei Schiffweiler ein . 
88 von fehr reichem, dichtem-Rotheifenftein, welches 2 4 
B 2 Fuß mächtig war, abgebaut. Nach jenem Koh⸗ 
fandftein folgen Flöte von Kiefelfonglomerat, die wies 
re. mit feinförnigem, grauem, zu Tage fchiefrigem Koh⸗ 
Mandfteikt bedeckt find, der zumweilen mit fandigem Schie⸗ 
thon wechfelt. Weiter fort nach Urerweiler zu 
fi rother, zu Quadern brauchbarer Kohlenfandz 
in an, deſſen Farbe fich mitunter in das Violblaue 
rlänft, und welcher mehr oder weniger mit Glimmer 
mengt if. 

Wenn man bie Linie zwiſchen Mainzweiler und 
irgweiler erreicht, fo findet fich wieder grauer tho⸗ 
ger Kohlenfandftein in dünnen Baͤnken ein, der mit 
ndigem Schieferthon wechfelt. In der Einbiegung des 





°) | Die Erklärung diefed Ausdruckes folge ſpäter. A. d. H 
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Bergrüdens weftlich über Mainzweiler zeigt hl, 
auf legterem ein, im Ausgehenben 10 Zoll mädktige 
Kohlenflög. Zum Dache hat daſſelbe zunaͤchſt A u; 
blaulichgranen Schieferthon, mit einzelnen Eleinen Ku I, 
chen von Thoneifenftein; dann färbt fih aufwärts der J 
Schieferthon röthlichbraun. Er ift wieder yon kkım 
. banfigem, grauem, thonigem und feinförnigen Kohlen 
fandftein bedeckt. Im Ausgehenden erfcheint das Kehe 
Yenflög durch’eine 6 Zoll mächtige Schicht. yon weiß 
chem Letten in zwei ziemlich gleiche Theile. abgefonbert, 
Sener Kohlenfandftein hält im Hangenden IM 
Schritte an. Hier ift im folchem ein 2 bis 3 Fuß mike, 
tiges Kalfflög eingefchichtet, welches wohl mit Dem yes i 
Niederlinrweiler im Zufammenhange flehen bärie 
Weiter nah Urerweiler hin finder wieder be 
ftändiger Wechfel von verfchiedenem, meift grau gefickt, 
tem FKohlenfandflein mit fandigem Schieferthon fa 
Nahe vor Urerweiler fegt ein 3 bis 4 Fuß midi, 
ges Kalfflög durch, welches von einem rothbraunen, vo 
härteten und fehr glimmerreichen Thone bedeckt ifl, mi 
zu feinem Liegenden eine 2 Fuß mächtige Lage sm 
graulichgelbem mergeligen Schieferthon hat. Unter bie 
fer ift ein zweites, nur 1 bis 11%, Fuß mächtiges Kab ſ. 
flög abgelagert. 
Kun folgt über Urerweiler hinaus bis zu m 
Höhe nach Marpingen hin wieder Kohlenfandftein i 
verfchiedenen Abftufungen. Oberhalb Marpingen 
legt ſich Schieferthon mit einem beiläufig 1 bis 11 FR, 
mächtigen Kohlenflögchen an. Der blaulichgrane Shit 
fertbon im Dache defjelben enthält Streifen und Kuott 
von gemeinem Thoneifenflein, der jedoch arm und fan 
ſchmelzwuͤrdig iſt. Vielleicht dürfte dieſe Lagerfiättt 
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alle bereits erwaͤhnten, im Kohlengebirge riaeſcite 
tet war. 

Nahe vor Tholei finden ſich zuweilen im Schie⸗ 
ferthon ganz ſchmale, kaum 2 bie 3 Zoll mächtige, fh. 
bald ausfeilende Flöschen von ſchwarzem Kiefelfchiefer. 
Der Schieferthon wird bier beträchtlich mächtig, und 
er enthält, in einer Menge von 1 bis 3 Zoll ſtarlen 
Flötchen und in vielen einzelnen platteunden Nieren, 
die nordöftliche Fortfegung ber fi von Orefaubad, 
Greinhof, Steinbach und Sotzweiler heruͤber⸗ 
ziehenden Niederlage von Thoneiſenſtein, der bier wit 
duͤnnbankigem, feinförnigem Kohlenfandftein, welcher 
mit rauhen, fandigem Schieferthon wechſelt, bebedt ik. 

Tholei liegt dicht am Fuße des meift ans kim 
gem Hornblendegeſtein beftchenden Schomberges, 
welcher fih vom Dorfe an fehr fleil und nur mit Mike 
erfteigbar, erhebt. Wenn man an deffen jäher Suͤdſeite 
heraufflimmt, fo findet man gleich anfangs eine wäh, 
tige Maſſe jenes koͤrnigen, grünlichfchwargen Horw 
blendgeſteins in größeren und Heinern unregelmäßig tw 
geligen Abfonderungen, die den größten Theil dei 
Berges, auch eine weſtlich damit zuſammenhaͤngende 
Kuppe Tonflituirt, und die bis zur Spike des Schew 
berges anhält. Bon dieſer abwärts nach Thele 
zu zeigt fich bald und ſchon nahe unter dem Gipfel, 
ein jaspisartiges, fchwärzlich- auch blaulichgraues Trapp 
geftein, bei deſſen Beflimmung man im Zweifel fteht, 
ob es dem Thonftein oder dem Klingftein am nächte‘ 
verwandt if. Etwas weiter abwärts kam wieber 
theil® rother, theild lavendelblauer Schieferthon zum 
Vorſchein, welder zum Theil jaspisartig war. Am 
nördlichen Fuße oberhalb Thele i trat grünliche Made 
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hervor, und in Thelei wechfelten verfchiedene, bald 


— 


hochroth, bald blaulichgrau gefaͤrbte, weiche, aufgeloͤſte 
Schieferthonſchichten mit ſehr glimmerigem Kohlenſand⸗ 
ſtein. In erſtern finden ſich ſchmale und ſich auskei⸗ 
lende Roͤthellagen, welche zum Gebrauch der Zimmer⸗ 


leute gewonnen werden. Nordwaͤrts legt ſich ein ziem⸗ 


lich grobkoͤrniger Kohlenſandſtein mit inneliegenden 
groͤßern und kleinern Kieſelgeſchieben an, der wegen 
ſeines flachen nordweſtlichen Fallens in der Richtung 
dieſes Durchſchnitts weit zu Tage ſtand. Dann folgte 


ungefaͤhr eine gute halbe Stunde ſuͤdlich von Muͤhle⸗ 


feld ein über WLachter maͤchtiges braunes Wackenlager, 
Das viele Gruͤnerde, auch hie und da Jaspistruͤmmer 
enthielt. Nach folchem ftellte fich Kiefelfonglomerat mit 


. vielem rothen, flellenweife blaulichgrauem,, thonigem 


Bindemittel ein. Die meift aus hornfleinartiger Graus 


wacke beftchenden Gefchiebe waren wenig abgerundet, 


und: lagen ziemlich einzeln in dem überwiegenden Bins 
bemittel inne. Näher nad Crettnich hin nimmt 


die Maffe des legtern etwas ab, und bie Befchiebe wer⸗ 


den größer. Südlich von legterem Orte fegt in Dies 
fem Konglomerat ein Braunfteingang auf, ' welcher 
gelblichbrannen Letten und Schwerfpath, feltner Kalk⸗ 
fpath und Quarz zur Gangart führt *). 





2) Bon Oeynhauſen (Rheinland Wefpfalen. I. &. 268.) 
hielt e8 zweifelhaft, ob man dad Crettnicher brauns 
ſteinführende Konglomerat dem Rothliegenden „oder dem 
bunten Sandflein: beiordnen müfle. Nach den borfichens 
den Beobachtungen des Herrn Bergraths Schmidt über 

ſeine Lagerungsverhältnifle kann es aber nur in Die 
Reihe der Steinfohlengebirgsbildungen geordnet werden. 


2 | 


Jenes Konglomerat hält bis hinter Erettnid 
an, wo ed durch eine Schicht von Mandelſtein dem 
Anfchein nach in gleichförmiger Lagerung bedeckt iſt. 
Weiter gegen Norden, kommt wieder Kiefelfonglonerat 
zum Borfchein, das durch Lockweiler hindurch bie 





Der Braunfteinbergbau gu Crettnich wird auf 
einem Gange geführt, welcher unmeit des Dorfes im - 
Tinten Thalgchänge der Prims aufſetzt. Er ftreidt 
h.6 3, ſteht faft feiger, ift 2 bis 3 Fuß mächtig und. in. 
einer Länge von 500-600 Lachter befannt. Er ift mit 
einer, an einigen Punkten innig verwachfenen Maffe von 
Graubraunfteinerz, Quarz, Hornflein, Baryt und Let⸗ 
ten ausgefüllt. Das Graubraunfteinerg iſt dicht oder 
blätterig, in den Drufenräumen aber mehr firahlig und 
kryſtalliſiet. Huch der Baryt und Quarz zeigen in die - 
ſem Falle eine folche Ausbildung; Ichterer begleitet die 
Braunfteinerge vorzüglich gerne. Der Baryt fcheint jüm 
ger als diefe und der Quarz gu feyn. Jüngerer Entı 
ſtehung als alled Webrige ift aber das erdige Grau⸗ und 
Schwarzbraunfteinerg, welches die Gangöffnungen und . 
die Kryſtalle bisweilen überzieht. Die Gangfpalte if 
am häufigſten blos mit fandigem, eifenfchliffigen Let 
ten und Gefchieben ausgefüllt, wo dann der Braum 
ftein.nur fehr fparfam vorfommt oder der Gang gam 
taub erfcheint. Wo ſich die Gangmafle feft zeige, findet 
fich der Erzgehalt meift in zwei oder mehreren Trümmern 
zufammengegogen, welche innnerhalb der Sangmafle um 
berfchwärmen. In den tauben Stellen pflegt der Gang 
am mäcdhtigfien zu feyn. Er fender ein Nebentrumm 
ab, welches mit gleihem Streichen, aber fehr geringer 
Neigung von etwa 20° vom Haupfgange abweicht, und 
fih in 10 bis 12 Lachter Entfernung auszufeilen fcheint. 
Das Nebentrumm ift oft bedeutend erzführend. 

2.089. 
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. chend und Äbergreifend verhält, während das nörbs 
liche auf der ganzen Erftredung überall vollkommen 
gleichförmig mit den hangenden Schichten deſſ elben 
Schiefergebirges abgelagert iſt. 

Dieſer, allerdings ſehr auffallende Umſtand konnte 
die Idee erzeugen: Daß beide nicht derſelben Bildungs⸗ 
zeit angehoͤrten, und daß das ſuͤdliche Kohlengebirge, 
wegen feines abweichenden und übergreifenden Lage⸗ 
rungeverhaltend zu dem Grundgebirge, jünger ſeyn 
müffe. Im Aten Hefte des 1Vten Bandes von Kar 
ſtens Archiv für Bergbau und Huͤttenkunde habe ich 
Geite 31 bid 33 wenigftend die Möglichkeit gezeigt, 
daß, ohnerachtet jenes ganz verfchiedenen Verhaltens 
gegen das Grundgebirge,, beide Kohlengebirge dennoch 
gleichzeitig ſeyn koͤnnen. 

Einige Aehnlichkeit findet zwiſchen dem fögfeeren 
Kohlenfandftein des Herzogthums Weftphalen, der 
Graffhaft Mark und der Eifek, mit dem füblichen 
Kohlengebirge bes erften. und dritten Streifens flatt. 
Erfterer hat aber mehr den Habitus des Uebergangsge⸗ 
birges, und Iegteres fleht dem eigentlichen Kohlengebirge 
weit näher. Der gemeine Thoneifenftein und Kräuter 
. abdrücde finden fich in beiden: erfterer in gewiffen 2a 
gen und Strichen mehr im füdlichen, letztere mehr im 
nördlichen. Die Trappeinlagerungen des füdlichen 
flögarmen Kohlenfandfteind mangeln Dagegen dem 
nördlichen ganz, welcher auch durch die hie und ba 
vorfommenden Quarztrümmer,, die dem füdlichen abs 
gehen, dem Uebergangsgebirge näher tritt. Cine weis 
tere Verſchiedenheit ergiebt fich Durch die im füdlichen 
floͤtzarmen Kohlenfandflein eingefchichteten Kalflager, 
welche dem nördlichen ebenfalls gan; zu mangeln ſchei⸗ 
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Mark, der Gegend von Eſchweiler und Aachene, 
letzterer aber im Hangenden des Saarbruͤckiſchen 
eigentlichen Kohlengebirges ſich befindet. Dieſer Umftand, 
iſt genuͤgend, um ihn als juͤngere Parthie des Kohlen⸗ 
gebirges von jenem, der die aͤlteſte deſſelben ausmacht, 
zu unterſcheiden. 

Die eigentliche Baſis des Saarbruͤcker Kohleꝛ—⸗ 
gebirges würde ſuͤdwaͤrts nach den Vogeſen und nach 
dem Schwarzwalde zu gefunden‘ werden koͤnnen, 
wenn hier nicht der bunte Sandflein alles bis zu den 
Urgefteinen überdedte. Das Hundsrüder Ueber 
. gangsgebirge dient nur den jüngern Gliedern des Koks 
Iengebirged, in welche fich das Todtliegende mit einge 
fehichtet zu haben feheint, zur Grundlage. 


Naͤhere Beſchreibung der Gehirgsarten, aus 
welchen das aͤltere Steinkohlengebirge auf 
der Nordſeite des Hundsruͤcks zuſammen— 
geſetzt iſt *). 

Die Steinkohle, als charakteriſirender Theil des 
Kohlengebirges betrachtet, macht hier billig unter der 
Vorbemerkung den Anfang, daß man es hier im Wie 
‚ fentlichften nur mit drei -verfchiedenen Arten, nemlich 
mit der Schieferkohle *), mit der Faſerkohle und mit 
dem Kohlenſchiefer zu thun hat. 


*) Diefe Beſchreibung rührt aus einer früheren Zeit ber. 
Ehe fie vollendet war, wurde ich von meiner Gebirgsars 
tenfammlung getrennt, weshalb erſtere die höchſt intereſ⸗ 
fanten Zrapparten jener Gegend nicht mit einſchließen 
konnte. A. d. V. 

) Dieſe Kohlenart wird fonft in den Lehrbüchern, wegen 
ihres blättrigen Bruches, unter dem Namen Blätter 
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Auf den fpiegeligen Flächen des Querbruchs zeigen 
ſich oͤſters Kleine, konzentriſche, ringförmige, flache Er⸗ 
hoͤhungen und Vertiefungen, welche nicht ſpiegelflaͤchig 
ſind, und von einem nicht ganz vollkommenen Durch⸗ 
gange der Spiegelflaͤchen herruͤhren. | 

So volllommen fonft auch meiftend ein Durchgang 
der Blätter ift, fo läßt fidy die Schieferfohle body nidt, - 
fo wie andere blättrige Foffilien, als her: Kallſpath, 
ber Slimmer, der Bleiglanz ıc. bis zum Kleinften, noch 
ſichtbaren Theilchen fpiegelflächig zerklleinern; benn bie 
fpiegelflächigen parallelen Klüfte fondern das Ganze in 

. Schalen ab, welche eine Biertelds, zwei und felbft zi⸗ 
weilen drei Linien did find. - Daher geräth es zuweilen : 
durch behutfames Zerfchlagen auch nach der Ric 
tung: der fpiegeligen Bruchflächen auf Heinen Stellen 
mufchligen Bruch zu befommen. Ganz fleine Stuͤcchen 
von der Größe einer Linſe laſſen fich ringsum: nit 
mufchligem Bruce darſtellen. Der muſchlige Brad 

-ıfcheint deshalb der Schieferfohle genau genommen ganz 
allein anzugehören, denn ihr fchiefriger Hauptbruch 
rührt von lagenweife inne liegenden, frembartigen Foſ⸗ 
filien, fo wie ihr fpiegelflädyiger Querbruch von eine 
regelmäßigen, für diefe Kohlenart fehr bezeichnenden, 
geradfchaligen Abfonderung her, bie öfters auf große 
Erſtreckungen ununterbrochen durch die Floͤtze fort 
laͤuft. 

Die Schieferkohle iſt immer auf dem muſchligen 
Bruce glänzend, von Fettglanz, auf den fpiegeligen 
Abfonderungsflächen ſtark und fpiegelflächig. glänzend. 

Sie ift undurchfichtig, weich, ungemein fpröbe und 
leicht zerfprengbar,, fühlt fich ein wenig fett, nicht fon ' 
derlich kalt an, und ift leicht. 


- 
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genden Bruch bekommen hat, welcher leicht für Kryſtal⸗ 


Iifation genommen werben koͤnnte; befonbers Da immer 


eine Seitenfläche diefer meift dreifeitig pyramidalen Er⸗ 
hoͤhungen ſpiegelflaͤchig iſt. 

Da wo die Schieferkohle nicht in ganzen Floͤtzen, 
ſondern als Körper vormaliger Schilf⸗ und Palmſtaͤn 
gel im Kohlenſandſtein vorkommt, ſcheint ſie ſich meif. 
der Pechkohle anzunaͤhern. Auf gleiche Art findet fe 
fi im gemeinen Thoneifenflein, zumellen in Kohlen 
blende übergehend. Sm Großwalde artet ſie fielen 
weiſe, meiſt in ber Nähe der Wechſel, durch Aufnahme 
vieler Kiefelerde in ein beinahe Fiefelfchieferartiged Ge⸗ 
flein aus, welches die dortigen Bergleute verfteinerte 
Sohle nennen *)Y. Sm Kohlwalde bei Neunkfircen 
fommt zumeilen über ben Schieferfohlenflögen gemei⸗ 
ner Thoneifenftein-von einer ziemlich volffommenen Holy 
tertur vor, welcher ber Länge der Fafern nach mit Ruß 
kohle durchwebt ift. _ 

Die Schieferfohle enthält zwar in ihrem Innern 
niemals Pflanzenabdruͤcke, Doch finden fich deren äfter 
auf der Oberfläche der Kohlenflöge, fo daß die eine 
Geite der Kräuter im Schieferthon des Daches, bie 
andere auf den Kohlen felbft eingedrüdt ift. Diefer 
Fal findet fich indeffen nur bei großen, ſtets ganz platt 
gedruͤckten Fannelirten Palmftämmen, und ich bemerkte 





) Die Werner’fhe Grobfople ift ein Mittelglied zwi 
fhen Ddiefer fogenannten verſteinerten und der Sciefen 
fohle. Beide erftere fommen im Saarbrücken' ſchen 
nicht blos in der Nähe der Rüden, fondern auch dann 
vor, wenn die Flöße in die Nähe einer Auflagerung von 
bunten Sandftein kommen. A. d. N. 


t 
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eſes Vorkommen bis jetzt einzig auf der xohlengrube 
Geislautern. 


ur Die Faſerkohle. 


Sie iſt ſammetſchwarz, zuweilen auch dunkelgraͤu⸗ 
h⸗ und dunkelbraͤunlichſchwarz, ſelten ſtahlfarbig und 
mbackbraun angelaufen; derb, in ſchmalen, eine Vier⸗ 
llinien bis einen, ſelten zwei Zoll mächtigen Lagen 
sifchen den Bänfen der Schieferfohle. Diefe häufig 
rkommenden Lagen find flets aus unregelmäßig durchs 
nander liegenden, felten die Größe von ein bis zwei 
oA Überfteigenden, meift aber Heinern Bröcdchen zus 
mmengefeßt, bie ohne alles Bindemittel innig zufams 
engefuͤgt erfcheinen. | | 

‚Außerdem findet fie fich eingewachfen in Kleinen, 
eiſt ſtumpfeckigen, flachen Bröcchen zwifchen ven Las 
rkluͤften der Schieferfohle, doch auch zumeilen im ges 
einen Thoneifenftein und im Kohlenfandftein . 

Der -Längebruch der Faferfohle ift meift gleichlaus 
ab, feins und holzartig-, zuweilen wellenförmig: 
bogen⸗ oder geflammt-faferig. Der Querbruch, wel- 
er nur felten fidhtbar wird, erfcheint uuter der Luppe 
en, ſich in's unvollkommen Flachmuſchliche verziehend. 


02 Zwiſchen Feil und Hochſtetten (in der Gegend von 
Kreuzunach), wo es den Berg nach letzterem Dorfe 
hinabgeht, fand ich ein Stück haarbraunen, ſplittrigen 
Hornſtein, welcher der gewöhnlichen Verfteinerungsmaffe 
des Holzſteins vollfommen gleih war, mit einem inne 

Nliegenden, finmpfedigen Stüde Faferkohle, welches mehr 
Konſiſten; hatte als diefer Kohlenart ſonſt eigen iſt. 
A. d. V. 
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Inwendig ift fie wenig glänzend von Gelben 
glanz. 

Die Bruchſtuͤcke find ſehr duͤnnſplittrig; fie iſt u 
durchſichtig, ſehr weich, leicht zerreiblich, oft ſelbſt fand - 
artig, ſtark abfärbend und in duͤnnen Splittern gemein 
biegfam. Sie fühlt ſich weniger. kalt an als die Gcie 
ferfohle und tft leicht. 

Die Faferkohle entzündet fi fih im Feuer ſehr leicht, 
brennt mit einem ſchwach bituminoͤſen Geruche und ohne 
Flamme. Uebrigens kommt dieſelbe, ohnerachtet max 
fie nicht leicht ganz an einem Stuͤcke Schieferkohle ver 
miffen wird, in zu geringer Menge vor, um hinſicht 
lich des Gebrauches befonders beachtet werben zu koͤ 
nen. Indeſſen werden die Schieferfohlen, wenn fie vie 
Saferfohle enthalten, nicht gefucht und als Dadurch ver 
unreinigt angefehen. Oefters ift diefelbe mit Beibehob . 
tung ber fafrigen Holztertur in Schwefelfies verwar 
delt, und es finden fich zuweilen Stüde, welche nod 
halb Faſerkohle, halb Schwefelkies find. 


| 
| 













3. Der Kohlenſchiefer. . 

Die Farbe des Kohlenfchiefers hält das Mittel zur 
fchen graulich⸗ und bräunlichfchwarz. 

Er bricht theild derb in ganzen Flögen, die abe 
niemals zu einiger Maͤchtigkeit gelangen, theils i 
duͤnnen Lagen und Flaſern in der Schieferkohle. 
Auf dem friſchen Hauptbruche iſt er ſchimmernd um 
auf dem feinerdigen Querbruche matt. 

Die Bruchſtuͤcke find ſcheibenfoͤrmig; er iſt undurd J. 
ſichtig und wird durch den Strich mit Beibehaltung 
ſeiner Farbe glaͤnzend. Er iſt weich, nicht ſonderlih 
ſproͤde, ſich zuweilen dem Milden naͤherend; faͤrbt i 
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man bebaut deren hier, melde, kaum 8. bis 40 Sl 
Mächtigkeit haben. 

Das Sohlgebirge ber Kohlenflöge befteht gewöhn⸗ 
lich aus einem grauen, etwas thonigen, mehr ober 
weniger feins und fcharfförnigen Kohlenfandftein, u 
das Dach berfelben wird meift von Schieferthon ge 
bildet. Doch finden hierunter öfters Ausnahmen: fall: 
fo ruht 3. 3. zu Guͤchen bach zuweilen ein ziemlid 
feintdrniger und etwas dickbankiger, rother Kohlen 
fandftein unmittelbar auf einem SKohlenflöge,' und 
ein Floͤtz bei Duttweiler ift unmittelbar mit & 
ner Schicht von grobförnigem , beinahe Tongleme 
ratartigem, fehr feſtem Kohlenfandftein bebedt. Om 
tere findet fich auch zwifchen dem Sandftein und bei 
Kohlenflögen eine Lage von Schieferthon, der befem 
ders am Ausgehenden manchmal, wie z. B. bei vemä Fu 
mächtigen Kohlenflöge im Kohlmwalde bei Nenaliv 
hen, zu Letten aufgelöft if. Schieferthonlagen ver, 
einem halben Zoll bis zwei Fuß finden fid, häufig in bes 
Kohlenflöten felbft, in denen auch zuweilen Lettenlagei, 
bie aber felten ftärfer alö ein bie zwei Zoll find, vorkow 
men. Lebteres ift unter andern bei dem 7 Fuß mächtigen 
Kohlenflöge zu Friedrichsthal der Fall, welches burd 
eine, nur einen Zoll mächtige Lettenlage, die aber durh 
das ganze Floͤtz, fo weit es bis jegt noch aufgeſchloſſe 
worden ift, fehr regelmäßig und geradlinig hindurd 
läuft, in zwei ziemlich gleiche Theile gefchieden wird. 

Sonft find die Schieferfohlenflöge ftets durch La⸗ 
gen von Faferkohle, die felten die Mächtigfeit eine 
Zolles uͤberſteigen, in brei Zoll bie einen, felten zwei 
Fuß dide Bänke, welde immer fehr regelmäßig forb U 
laufen, abgetheilt. Zu Guͤchen bach und Rittenho 
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reichen Kohlengebirgsftreifend werben oͤfters von ſchwa⸗ 
chen Flöten eines dichten, mergeligen, mehrentheils 
ſchwaͤrzlichen Kalkſteins bedeckt. Oefters findet fich aber 
auch hier zwiſchen beiden eine duͤnne Lage . von 
Schieferthon. ZZ 

Das vierzehn Zoll mächtige Kohlenflög zu NRorheim 

ander Nahe liegt zwifchen Schieferthon. Im Schie⸗ 
ferthon des Daches findet fich eine ſechs Zoll maͤchtige 
Lage von fchwarzem Kalfflein. Am Geisborn ki 
dem Dorfe Oberweiler wird ein 5 bis 6 Zoll mid 
tiges Koblenflögchen bebaut, welches einer vier bis act 
Zoll mächtigen Lage von dunkelgrauem Kaltftein zum 
unmittelbaren Dache dient, die wieder mit einer zwei 
Fuß mächtigen Schiht von Schieferthon bebedt if. 
Rad, diefem folgt aufwärts, zehn Zoll grauer Kohlen | 
fandftein und dann Schieferthon mit fehmalen and 
fteinbänfchen. Die Sohle dieſes Kohlenflögchens # 
grauer feiter Kohlenfandftein. 


Bei Roͤlsberg wurde ein zwölf Zoll mächtige 
Kohlenfldg abgebaut, welches ebenfalls Kalkftein zus 
Dache hatte. Derfelbe Fall. findet bei einem Kohlen 
flögchen zu Saal zwei Stunden von Wolfftein u 
an mehreren andern Punkten diefed Kohletigebirgäfrer 
fens ftatt *). | 

Die Kohlenflöge des hiefigen Kohlengebirges ver 
halten ſich, auf nicht au große Diſtanzen angefehen, 








*) Ich erinnere hierbei an das früher erwähnte gleichen 
tige Vorkommen des Kalffteins bei Stockheim wa. 
bei einigen andern Sohlenflögen de Thüring er wal 
deb. U. d. ®, - 
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ſtein abgeſchnitten. Derſelbe legt ſich hier in abwei⸗ 
chender und uͤbergreifender Lagerung auf bad Kohlen 
gebirge auf. Mehrere Lacıter von dem Anhiebe des 
bunten Sandfteins waren die Kohlen taub, und biefer 
taube Streifen zieht fich parallel mit der jüngeren 
Sandfteindbebedung fort. 

Defters finden fich auch in den Koblenflögen zol⸗ 
weite, offne Kluͤfte, mit welchen feine Verruͤckung vor 
bunden ift, und neben denen die Kohlen frifch und, RR 
verborben find. 

Die Schieferkohle findet fich von ſehr verſchiede 
ner Güte, je nachdem fie mehr oder weniger Thon ober 
mehr oder weniger Bitumen in ihrer Mifchung bat, 
oder je nachdem fie mehr oder weniger durch duͤnne Fla 
fern oder Lagen von Kohlenfchiefer, Schiefertkon x. 
verunreinigt ift. Hinfichtlich des Gebrauchs kann man fie 
in Schmiedefohlen, Ofen: und Kalfbrandfohlen abtheilen. 

Die Dfenbrandfohlen werden, auffer dem gewoͤhr⸗ 
lichen Gebrauche, den man in Stubenöfen und u 
Feuerung unter Keffeln und Pfannen aller Art von 
Sied- und Deftilliranftalten davon macht, zum Betrich 
der Glasoͤfen, Flammoͤfen bei Eifengießereien,, Schneid 
und Walzwerfen, auch zum Rußbrennen gebraucht. Die 
fhlechteften, am meiften verunreinigten Kohlen werben 
nur zum Kalfbrennen angewendet. 

Die Schmiebefohlen werden zwar faft zu jedem 
Gebrauche gefucht, doch bedienen ſich die Schmiede bew 
felben vorzugsweife: Auch werben auf den Eifens und 
Stahlhammerwerfen die Ned: und Raffinirfeuer damit 
betrieben. Die Schmiedefohlen find beſonders zum 
Rußbrennen bienlich und geben von 30 Gentner 100 
Pfund Ruß, wogegen die Ofenbrandfohlen nur 60 bit | 
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80 Pfund liefern. Der bei diefer. Operation bleibende 
Ruͤckſtand giebt eine geringe Art Koaks, welche zum 
Kalkbrennen, zur Dfenheigung,, auch in Schmiebefeuetn 
gebraucht werben. Endlich werben fie ganz beſonders 
zum Verkoaken gewählt, welches hier in zirfelrunden, 
oben offnen Defen gefchieht, Die I Fuß Durchmefler und ' 
2/4 Fuß Höhe haben. Sie. find vorn mit einer Defs 
nung zum Ausziehen der Koaks und ringsum mit ſechs 
Zuglöchern verfehen. 

». Die Echmiebefohle enthält viel Bitumen und badt 
baher im Feuer leicht zufammen. Befigen fie diefe Eis 
genſchaft in einem hohen Grade, ſo koͤnnen ſie zur Feue⸗ 
tüng auf Roͤſten nicht gut angewendet werden, indem 
dahurth ber Lüftzug gehemmt wird. | 


4. Der Shieferthon. 


Der Schieferthon findet fi ch von einer unendlichen 

Berfchiebenheit, welches fich leicht von feinen vielen 
Mebergängen in andere verwandte Gebirgsarten erfläs 
ren laͤßt. 
: Sn der Nähe der Steinfohlen- und Thoneifenftein- 
Aöge ift er meiſt blaulich- feltner aſchgrau. Sonft 
fommt er auch in gelblich grünlich- und röthlichgrauer, 
laveridelblauer, ziegel- und bräunlichrother, röthlich- 
brauner und bläulich- bräunlich- auch graulichfchwars 
zer Farbe vor. In dem Lichtern Farbenabänderungen 
nähert er fich zumeilen dem gemeinen Thone, in- der 
aſchgrauen dem gemeinen Thoneifenftein, in der laven⸗ 
delblauen, bie ſich Sfterd etwas in das Violblaue zieht, 
dem Thonftein und in den fehmwärzlichen Abänderun« 
gen dem: Kohlenfchiefer. | | 
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Sein Hauptbruch iſt meiſt gerade, feltner verworren 
ſchieferig. Die graulichſchwarze Abaͤnderung findet ſich 
zuweilen fo duͤnnſchieferig, daß fie ſich in elaſtiſch⸗ 
biegſame Blaͤtter von ſtarker Papierdicke reiſſen laͤßt. 
Dergleichen Blaͤtter ziehen ſich nach dem Naßwerden 
der Sonne ausgeſetzt ganz krumm. F 


Der Querbruch iſt erdig, die Bruchſtuͤcke find meiſt 
ſcheibenfoͤrmig, Doch auch zuweilen unbeſtimmt edig. 


Er iſt immer an und fuͤr ſich matt, erborgt aber 
auf dem Hauptbruche von beigemengten, immer hoͤchſt 
zarten Glimmerfchüppchen einigen Schimmer. Er 
iſt undurchſichtig, weich, ſich ſelten dem Halbhar 
ten, zuweilen dem ſehr Weichen annaͤherend, leicht 
zerſprengbar, nicht ſonderlich ſproͤde, fühlt ſich, wen 
er rein und ohne alle ſandige Beimengung if, & 
was fett und micht ſonderlich kalt an, und ift nid . 
fonderlich ſchwer. 


In der Nähe der Kohlenflöge führt er Häufig Abbruͤd⸗ 
von vielerlei Pflanzen, unter denen beſonders Karren 
fräuter, fchilfe und palmartige Gewächfe von fehr ver 
fchiedener Geftalt vorwalten. Die Maffe derfelben ift meik 
‚In Steinfohle verwandelt, welches beſonders bei den gras 
Ben palmenartigen Stämmen deutlich bemerkbar ift. Auch 
die zarten Kraͤuterabdruͤcke find ſtets, wenigftend auf 
einer Seite der Dupletten, von fohwärzlicher Farbe, 
welches von einem dem. unbewaffneten Auge nur durch 
die Farbe erfennbaren, aͤuſſerſt duͤnnen Kohlenüberzuge 
herrührt. In dem Schieferthon einer Kohlengrube bei 
Saarbrüden wurde ald große Seltenheit ein 
mit Schwefelfied überzogener Ammonit gefunden. Fiſch⸗ 
abdruͤcke kamen auf der Kohlengrube Rußkätte und, 
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fien bleibt, woburd ſolche Stuͤcke, ba dieſe Kohler 
parthien ganz ungemein regelmäßig vertheilt find, «ik 
ganz eigenes Anfehen erhalten. 

Gefchuppte Palmabdruͤcke finden fich anter anbers 
auf der St. Ingberter Kohlengrube, welche zwei bi 
Drei Fuß am Stammende breit und an 20 bis 30 und 
mehrere Fuß lang find. Cie werden bei bem Abban 
der dortigen Kohlenflöge oft auf beträchtlichere Länge 
entblöft. Diefe Stämme liegen hier faft unmittelber 
auf den Kohlen und find ganz plattgedruͤckt. 

Ein einziges Mal fand ich einen Palmftanmah 
drud fo gefchuppt, daß die größere Diagonale br 

Rauten der Umfreislinie des Stammes nachlief. Di 
Rauten Kind an dieſem feltnen Stüde 6 Linien lang mw 
4 Linien hoch und durch Außerft regelmäßige netzfoͤrn⸗ 
ge, 2 Linien breite Streifen ganz von einander abge 
fondert. Auf dem Kerne, der dünn mit Kohle über 
gen ift, find die Rauten und auf dem Mantel, der di 
fen diinnen Kohlenuͤberzug umgiebt, die neßförmigen Stra - 
fen, welche die Rauten zwifchen fich bilden, erhaben. 
| Marche Stammabdrüde haben eine unregelmäßig 

flach runzliche Oberfläche. Die Runzeln Iaufen met 
der Länge, feltter der Quere nach. Zumeilen finder 
fih Palmſtammabdruͤcke mit regelmäßig dreifeitig priv | 
matifchen Erhöhungen und Bertiefungen, Die der Länge 
des Stammes nach gehen. Andere haben auf ihrer Rinde 
nahe bei einanderftehende zapfenartig geftaltete und nad 
oben koniſch zulaufende und fih an den Stamm aw, 
fehmiegende Erhöhungen. Auch findet man zumeilen 
dergleichen Abdruͤcke mit ganz nahe bei einander ſtehen⸗ 
den ganz Kleinen runblichen Vertiefungen, welche baher 
ein punftirtes Anfehen haben, 
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Finden fi“ die Palmenftämme im Gebirge aufrecht 
hend, fo haben fie fletd ihre Zylinderform beibehals 
t *); werben fie der Schichtung nad) liegend ange- 
fen, fo find fie immer plattgedrüdt. Der größere 
wechmeffer verhält fich dann zu dem Meinern meift 
e zehn zu eind. Manche find wieder nur fo plattge⸗ 
uͤckt, daß fie im Querburchfchnitte ovalrund mit ei⸗ 
r eifoͤrmigen Spitze erſcheinen. 

Der Schieferthon zerfaͤllt ſehr geſchwind, wenn er 
er Witterung ausgeſetzt wird. Demungeachtet iſt er 
den Gruben zuweilen ſo feſt, daß er hereingeſchoſſen 
den muß. Wenn er indeſſen auch alsdann nur kurze 
it zu. Tage liegt, fo kann man große Stuͤcke deſſelben 
me Mühe zerbroͤckeln. Beſonders ift diefes bei dem 
sten der Fall. Der fandige widerfteht zuweilen etwas 
ehr, zumal wenn er eifenhaltig if; er wird aber doch 
mals zu Bauſteinen brauchbar. Der eifenhaltige 
chieferthon wird von den hieſigen Bergleuten Blau— 
eiſer genannt. 

Die Schieferthonfloͤtze erlangen, bei dem fteten 
zechſel der Schichten, felten eine einigermaßen beträchtse 
he Mächtigfeit, und die Fälle werden gewiß felten 
m, wo er ohne alle anderweitige Einlagerung nur 
m Lachter anhält. Die meiften Flöße find nur we⸗ 
je Fuße flarf. 

Er ift zuweilen, befonders in der Nähe der Koh⸗ 
flöge, mit Schwefelkies eingefprengt und auf den Las 





> Berge. Nöggerath über aufrecht im Gebirgägeflein 
- eingefchloffene Baumflämme. 2 Hefte. Br 1 1819 und 


/ 66 
gerkluͤſten damit angeflogen, ſeltner in ſchoͤnen Dendri⸗ 
ten auf letztern angeſchoſſen. 

Zwiſchen Duttweiler und Sulzbach werden ver⸗ 
ſchiedene ſchwefelkieshaltige Schieferthonfloͤtze zur Alaun⸗ 
Bitterſalz⸗ und Eiſenvitriolfabrikation abgebaut. Man 
gewinnt von ſolchen vorzugsweiſe nur Diejenigen Lagen, 
in welchen der Schwefelties fchon in einem Grabe vor 
Auflöfung befindlich ift und dadurch den Schiefer ws 
weicht und ihn zur weniger Follfpieligen Gewinnung 
und nachfolgenden Manipulation vorbereitet hat. ‘Des 
gleichen mildere Lagen find 3 bis 4 und mehrere Fuß 
mächtig. Diefe Fiefigen Flöge, die fich fonft Durch nichts 
vom gemeinen Schieferthbon unterfcheiden, wechfeln mit 
Schieferfohle, fandigem Schieferthon und Kohlenfand 
ftein ab. Die Steinfohle kommt in ihm felbft öfters in 
zolldiden Lagen und dünnern Flafern vor, welche bei 
dem Nöften des Schiefers zur Unterhaltung des Roſt⸗ 
feuers dienen. 

Sn der Rothhoͤle nördlih von St. Ingbert 
und ziemlich nahe an ber Grenze des bunten Sandfteins 
- werden ähnliche Schieferthonflöge zur Bitterfalgberer 
tung abgebaut. Bei Kirn an ber Nahe und zu Bw Ei; 
lenberg unweit Birfenfeld beftanden vormals af 
ähnlichen Fiefigen Schieferthonflögen Vitriolwerke, di 
.fidy aber nie zu einiger Bedeutenheit erhoben. 

Es laͤßt ſich von der Schieferfohle durch den Koh⸗ 
lenſchiefer, Schieferthbon und Kohlenfandflein ein mr 
‚merflicher Ucbergang bis zum gröbften Kiefelfonglome 
rat auffinden. Sonſt geht der Schieferthon auch nod 
durc zunehmenden Eifengehalt in gemeinen Thoneifer 
ftein, durd) Aufnahme von Kalk in feine Miſchung in 
Mergel, endlich in Thonſtein und in gemeinen Th 
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eiſenſteinniederlage, welche ich im Anfange dieſer Ab⸗ 
handlung erwaͤhnte, findet ſich in einem ſehr zarten 
blaulichgrauen Schieferthon, der nur ſelten ſchmale, 
nicht‘ uͤber einen Fuß mächtige Schichten von feinkoͤrni⸗ 
gem und meiſt glimmerigen, gelblichgrauem Kohlenſand⸗ 
ſtein einſchließt. Der Schieferthon iſt gewoͤhnlich, be 
ſonders nach dem Tage zu auf den Querkluͤften, ro 
farbig angelaufen, dort ziemlich ſchwer zu bearbeiten, 
zerfällt aber, der Sonne nur einige Tage audgefekt, 
von felbft, wird etwas Iettig und theilt fich im leicht 
zerreibliche duͤnne Schieferblättchen. Er führt nur feb 
ten organifche Ueberrefte, was um fo merfwärdiger if, 
da bdergleichen bei dem in ihm brechenden Eifenflein 
fehr frequent find. 

Eine große Menge, einen halben bis drei Zch 
mächtige löschen von gemeinem Thoneifenftein their 
Ien ihn in reculäre Bänfe von 6 Zoll bis drei guf 
Mächtigfeit ab, fo daß man bei einer Höhe von drei⸗ 
fig bis fünfzig Fuß auch an dreißig bis fünfzig ſolcher 
Flöschen bemerkt, welche, wenn feine befondere Go 
birgöftdrung ſtatt findet, fletd geradlinig und paralıl 
mit einander fortlaufen. 

Auffer diefen Flögchen, welche fi} immer ziemlid 
gleich bleiben , finden fich in ven Baͤnken des zwiſchen 
ihnen liegenden Schieferthons ylattrunde, meift mehr 
oder weniger ovale Kugeln deſſelben Eifenfteins, die 
‚ bei einer Länge und Breite von zwei bis zehn Zel 
ein bis drei Zol did find. Sie liegen bald nähe, 
bald weiter auseinander, kommen aber immer zwiſchen 
den nemlichen Schieferflögen oder in der nemliche 

Scichtungeebene wieder zum Borfchein. Ihre groͤßte 
Durchſchnittoflaͤche iſt ſtets mit der. Schichtung parallel 
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ungeachtet ift fie aber doch bald, mehr,. bald weniger 
bauwürdig und ihre Eifenfteine find bald Falt« bald 
rothbrüdjiger Ratur. Erftered befonderd wenn ſich 
viele Fiſch⸗ und andere thierifche Körper in ihnen fin, 
ben, legtered, wenn fie in ihrem Innern viele Blende, 
Schwefel⸗ und Kupferkiefe enthalten. 
Außer den Hauptniederlagen dieſes Thoneifenfleins 
zeigen fih bei Grambach an der Lauter; unweit 
Moͤrsfeld; nahe bei Winterborn und an verſchie⸗ 
denen andern Stellen des dritten fandfleinreichen Kobs 
Iengebirgsftreifend Thoneifenfteine von eben dieſer Art 
bed Vorkommens. 

Es ift bemerfenswerth, daß überall im Dache 
dDiefer befondern Thoneifenfteinniederlagen unter bald 
größerm, bald geringerem Abſtande von folchen, Trapp⸗ 
lager vorfommen, welche deshalb zur Auffindung ber 
felben mit dienen Finnen. Nur muß man den Eiſen⸗ 
fein nicht unmittelbar unter denfelben fuchen wollen, 
weil immer zwiſchen beiden noch Lager von fandigem 
Scieferthon, :Kohlenfandftein und Kiefellonglomerat 
befindlich find, Die zuweilen eine ziemlich beträchtliche 
Breite einnehmen. 

Sm Tohlenreichen Diftricte ift das Berhalten des 
gemeinen Thoneiſenſteins, ſo viel Aehnlichkeit auch in 
Allgemeinen ſtatt findet, im Einzelnen doch ganz von 
jenem verſchieden. Er bricht auch hier ſtets im Schle⸗ 
ferthon, der aber meiftentheild mit Sand gemengt iſt 
und fich zuweilen felbft dem feinförnigen, thonigen Kos 
Ienfandftein annähert. In dieſen Floͤtzen, welche be 
fländig mit Steinfohlen, Kohlenfandftein und feltner 
mit Kiefelfonglomerat wechfeln, fommt er in runblis 
‚gen Knoten und Putzen von ein bis ſechs Fuß Länge 
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ber Länge nach gefurcht und gegliebert ober gefchuppt, 
auch wohl nur mit Augen verfehen, aus welchen nicht 
mehr an folchen vorhandene Blätter hervorzefprofen 
waren. Sie kommen von zwei Zoll bis zu zwei uf . 
Durchmeffer vor. 

Kur fehr felten findet fich hier der gemeine Thon 
eifenftein,, wenn er nicht mit Sand gemengt ift, in 
fortlaufenden Flögen von 6 Zoll bie 3 Fuß Mächtigs 
feit, bie aber auch alsdaun nicht lange anhalten. 

Defterö dient derſelbe dem Kohlenfandftein in be 
fondern, ein bis vier Fuß mächtigen Lagen zum Bin 
bemittel, und wird dann, wenn er nicht zu rauh und 
unhaltig ift, unter bem Namen: raubges Erz gewon 
nen und: nebft andern zarten und reichern Thontifew 
fleinen verblafen. 

In dem beiläufig vierzehn Duadratfiunden enthal 
tenden kohlenreichen Gebirgsbiftrict duͤrften ſich leicht 
einige hundert verſchiedene Putzenfloͤtze aufzählen laſſen, 
welche in ſolchem ziemlich gleich vertheilt ſind, und den 
groͤßten Theil des Eifenſteinsbeduͤrfniſſes fuͤr die beiden 
Hohoͤfen zu Neunkirchen und die drei Hohoͤfen zu 
St. Ingbert, Fiſchbach. und Geislauters 
liefern. 

Die Farbe des gemeinen Thoneifenſteins iſt bei 
dem friſchen, unverwitterten die licht aſchgraue von 
mehreren Graben der Höhe, welche bald mit etwas 
werigem Blau, bald mit etwas Gelb gemifcht ift, und 
fih dann in dem einen Falle den Blaulihgrauen, im 
andern dem Rauchgrauen annähert. Zumeilen finden 
ſich mehrere diefer Furbenabänderungen an einem Stüde 
und bilden, wicwohl felten, bei demjenigen des reichen 

Kohlendiſtricts wolfige Zeichnungen und bei dem im 
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fläche war dünn mit einer Kohlenrinde bedeckt, unter 
welcher ein Anflug von Schwefelkies zum Vorſchein 
fam. Bei ben braunen verwitterten Thoneiſenſteinen 
geräth. die Ausſcheidung leichter und fle liefern oft un 
gemein ſchoͤne Exemplare. Ich befige von dieſem Eifens 
fteine ein vier Zoll großes Bruchſtuͤck von der Rikbe 
eines Palmbaumes, auf dem fich die drei Linien langen 
und zwei und eine halbe Linie breiten, Außerft regelmds 
fig aneinander gereihten Schuppen ganz vorjüglid 
fcharf und rein erhalten haben. Auch wurde mir eim. 
vierzehn Linien lange und eilf Linien die ganz unver 
fehrte Palmnuß zu Theil, deren Schale. dreitheilig if 
Unten, wo ſolche am Stiele gefeffen, if eine runde Ber 
tiefung, und auf der einen Seite bemerkt man ganz beab 
fich ein anderes, völlig wurmflichähnliches. Loch 9. 

Rohrartige Gewächfe, von drei bis ſechs Zoll Durke 
mefler, theils vollkommen zylindrifch, theils etwas platt 
gedruͤckt und der Länge nach in gleichweiten Abftänden, 
die meift nicht mehr als eine Linie betragen, gefurdt, 
find nicht fehr felten. Zerfchlägt man fie, fo fa # 
drei, vier und mehrere nach der Zylinderform des Stäg | 
gebogene braune Thoneifenfteinsfchalen herunter, und is 
Innern findet fich ein feſter Kern von licht afchgranen 
Thoneifenftein, welcher nach der Zylinderachfe langge 
zogen eiförmig ift, und ſich fehr fcharf und Leicht vos 
der braunen fchaligen Eifenfteingmaffe abfondert. Mer | 
‚würdig ift es, daß ſich von Diefen nemlichen rohrartige J 
Gewaͤchſen ganz platte Abdrüde im Schieferthon ua 










*). Vergl. die Abbildung davon in Nöggerath’s üßr 
aufrecht im Gebirgsgeſtein eingefchloflene Bauınjtämm 
u. f. w. u 0 ad. 9. 





106 


fläche war dünn mit einer Kohlenrinde bedeckt, unter 
welcher ein Anflug von Gchwefelfied zum Vorſchein 
fam. Bei ben braunen verwitterten Thoneiſenſteinen 
geräth. die Auöfcheidung leichter und fle liefern oft u» 
gemein fchöne Exemplare. Ich befige von dieſem Eiſen⸗ 
fteine ein vier Zoll großes Bruchſtuͤck von der NRikbe 
eines Palmbaumes, auf dem fich die drei Kinien langen 
und zwei und eine halbe Linie breiten, aͤußerſt vegelmd 
Pig aneinander gereihten Schuppen ganz vorzuͤglich 
fcharf und rein erhalten haben. Auch wurke mir eim. 
vierzehn Linien lange und eilf Linien die ganz unver - 
fehrte Palmnuß zu Theil, deren Schale. dreitheilig if. 
Unten, wo folche am Stiele gefeffen, iſt eine runde Ben 
tiefung, und auf ber einen Seite bemerft man ganz beub 
fich ein anderes, völlig wurmſtichaͤhnliches Loch 9. 
Rohrartige Gewaͤchſe, von drei bis fechd Zoll Durth⸗ 
mefler, theils vollkommen zylindrifch, theild etwas platt⸗ 
gedrüdt und der Länge nach in gleichweiten Abftänden, 
die meiſt nicht mehr als eine Linie betragen, gefurdt, 
find nicht fchr felten. Zerfchlägt man fie, fo fallen 
drei, vier und mehrere nach der Zylinderform des Stuͤch 
gebogene braune Thoneifenfteinsfchalen herunter, und im 
Innern findet fich ein feſter Kern von licht afchgranem 
Thoneifenftein, weldyer nach der Zylinderachſe langge 
zogen eiförmig ift, und ſich fehr ſcharf und Teicht von 
der braunen fchaligen Eifenfteingmaffe abfondert. Merk 
‚würdig ift e8, daß ſich von Diefen nemlichen rohrartiges 
Gewäcfen ganz platte Abdruͤcke im Schieferthon un 





*). Bergl. die Abbildung davon in Nöggerath’s über 
aufrechte im Gebirgsgeſtein ing ſoleſcn Bauınjlämm 
u. f. w. 4.08. 9. 
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. einen guten Zoll did if. Es iſt der Länge nach fe 
fein und egal gefurcht und in drei Zoll ˖lange @lice 
abgetheilt. Das Ganze ift theild mit einer ungemen 
binnen, fchwarzen, glänzenden Kohlenrinde gleichfam Is 
firt, theild mit Schwefelfied angeflogen, unter weldhen I 
nur hie und da der fandige Thoneifenftein hervorblick. 
Thierifche Ueberreſte kommen im Thoneifenftein iei 
fohlenreichen Gebirgäftreifend niemals vor, oder ſunJ 
wenigftens bis jest in bemfelben noch nicht gefunden 
worden. | 
Das Innere der großen und kleinen Thoneikes # 
fteinsfnoten enthält faft immer eine Menge theils off“, 
theild mit fremden Foffllien ganz oder zum Theil an 
gefuͤllter Niffe, die in der Mitte der Knoten am web 1 
ften find, und fich nach der Außenfeite berfelben fo Ick 
ansfpisen, daß man niemald auf der Oberfläche de 
Knoten und Pugen etwas bavon bemerft. Sie lau 
meift von der mittleren Parthie aus, oder find bafelk | 
wenigftend am ftärfften und häufigften, und theilen ba fi 
Eifenftein hier zumeilen in unregelmäßige, neben eimm 
der flehende, vier» und fünffeitige Säulen von Zollbike, 
bie fich mit den Klüften nach der Außenfeite zu vers 
ren. Diefe Riffe Finnen nur durch Austrodnung di 
Zufammenziehung der Thoneifenfteinsmaffe entftand: 
ſeyn. Sie ftchen meiſtens fenfrecht auf der größere, 
Durchfchnittöfläche der Putzen; doch findet fich auch p 
weilen ein offener Riß in folchen, der in die größer 
Durcsfchnittöfläche faͤllt und mit jenen rechtwinklich if. 
Alle diefe Klüfte find gewöhnlich in der Mitte ein Wi 
ſechs Kinien weit und oft bis zu ihrer Ausfpigung m 
drei bis ſechs Zoll lang. Gewöhnlich laufen foldye mt 
. einander parallel, öfters durchfchneiden fie fich, worurd 
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jene Saͤulenform hervorgebracht wird. Sie find mehs 
rentheils mit Braunfpath vollig ausgefüllt; oͤfters find 
azıcch nur ihre Wände mit rhomboidalifchen Braunfpaths 
kryſtallen bekleidet, auf denen nicht felten Bleiglang, 
Kupferkies, Schwefelkies und Blendefryftalle, zwar 
ſtets ſehr Hein aber doch von ungemeiner Schönheit 
Binzeln aufgeftreut find. Im Kohlwalde bei Neun 
Kirchen findet man mitunter fehr fchöne Haarkiefe *) 
ws ben offuen Klüften des Thoneifenfteind, die meift 
bäfchelförmig zufammengehäuft auf den mit Braun 
path bebruften Wänden auffigen. . Seltner find fie 
nn. Heinen pyramidalen Kupferkieskryſtallen büfchels 
farmig hervorgewachfen ; zuweilen liegen auch bie 
Laſtiſch⸗ biegfamen birhen wie feine Wolle durch⸗ 
inander. 
Die feinen Kläfte Des gemeinen Thoneifenfteing 
liud mehrentheis mit Schwefelkies angefuͤllt. 
.Der Braunſpath geht hin und wieder in Spathei⸗ 
ſeuſtein über, auch ſcheint er ſich manchmal dem Kall⸗ 
ſpath etwas anzunaͤheren. 
. Es iſt ſehr raͤthſelhaft, wie alle dieſe Foſſilien der 
Veiglanzformation auf Gängen, welchen ſich oͤfters 
—* ganz hellweiſſes, erdiges Steinmark zugeſellt, 
die ringsum feſt verſchloſſene und nie bis zur Ober⸗ 
e der Putzen durchſetzenden Kluͤfte gekommen ſind. 
Biusfcheidung oder Infiltration find die einzigen Mittel 
Deren ſich die Natur bedient haben koͤnnte; und von 





HWahrſcheinlich wirklicher haarförmiger Schwefelkies, nicht 
ardienen Nickel. 


J a. d. H. 










110 
biefen ſcheint mir das letztere dieſem Vorkommen au 
meiſten zu entſprechen. 

Die gemeinen Thoneiſenſteine tim kohlenarmen Go 
birgstheile, von welchen die Hätten zu Asb ach, Wer 
tersbach, Abentheuer, Mariahätt, Bierfeld,, 
Neukirchen, Bettingen und zum Theil and de 
Hohsfen zu Kreugwald,. Geislantern, Fifk 
bad, St. Ingbert und Neunkirchen au WM 
Blies betricben werden, enthälten zwar ebenfall 
Kräuterabbrüde, doch lange nicht in der Menge mb 
von der großen Munnigfaltigfeit wie bie bes Kohler 
reichen Diftricted. Dagegen finden ſich aber hier ein 
Menge befonders in Betrachtung ihres Borfonmend, 
ſehr merkwuͤrdiger thierifcher Leberrefte, welche ie 
deffen faſt ausfchließlih nur den, in der Form plat 
runden „Knoten, einzeln im Schieferthon liegend | 
Eifenfteinen, fo wie jenen, der ſchmalen früher ermähr 
ten Flögchen angehören. Meiftens find biefe Abdräd 
farrenkrautaͤhnlich und oft von ungewöhnlicher Größe 

Die Fifchabdrüde finden fih nie in den runde: HB: 
fondern nur in den plattgebrüdt ovalen Thoneifenfei® 
nieren, welche einzeln im Schieferthone zwiſchen fen 
zufammenhängenden ifenfteinflögchen inne . liege 
Die meiſt drei bid acht Zoll langen, zwei und eie 
Viertel bis vier und einen halben Zoll breiten sm 
ein bis zwei und drei Viertel Zoll dien Knoten ff’ 
niemals länger als die Fifchabdrüde ſelbſt. Deftern 
find fie fogar fürzer, und Kopf und Schwanz bes Ab 
drucks fehlt dann zum Theil 9, Die Länge did 





Dieſe merkwürdige Erſcheinung ſcheint darauf himunt 
ſen, daß die rundlichen Thoneiſenſtein nieren nicht wmihe 
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Knotend einen and braͤunlichſchwarzer bitumindͤſer 
Erde und brauner Blende beftehenden Kern, und and 
wendig an ber Kugel, wo folche mit Schieferthon um 
geben war, ein in Steinfohle verwandeltes Schilfblatt, 

Die Kifchabdrüde fcheinen, den abweichenden Ge 


ftalten und befonderd der verfchiedenen Anzahl uud 
Stellung der Floßen nach, von fehr verfchiedenen. Gab 


tungen herzurühren. Sie find an Echuppen, Scwag 


und Floßen ungemein fcharf und deutlich ahgedruckt, 
nur ber Kopf ift meift zerquetfcht und mehr ober we 
niger unfenntlidy geworden. Sch befige zwei Erempları 


deren Abdruͤcke Stuͤcke von derfelben Haiftfchhaut 


ſeyn fcheinen, welcher ſich Die Schreiner zum Abveiben 
des Holzes bedienen. In diefen Abdrüden Tiegen ei 


zelne Stacheln umher , welche ich mit nichts beffer, al 


mit denen des Stachelfchweinsd zu vergleichen weiß. _ 


——— — 


Mehrentheis find die Fiſchabdruͤcke ohne bemeab 


baren Körper. Defter haben haben fie eine bräunfid 
ſchwarze, erbige, bitumindfe Umgebung. Ich beſitze eine 


ſolche Duplette von Sotzweiler, bei ber alle Schup: 


pen und. Floßen mit Schwefelfies angeflogen find, be 
an den Floßen mit fchörten grünen Farben angelaufen 
iſt. . Ein anderes Stuͤck von -Berfihweiler ki 
Kirn hat auf dem Fifchabdrude eine Menge Ste 
chen von Fonzentrifch ftrahligem Gipfe. 

Die Fifche liegen gewöhnlich auf der Seite, mb 
ich. habe nur einen einzigen gefunden, welcher auf bem 
Bauche Ing und fich etwas gefriimmt hatte. 
Diejenigen runden Thoneifenfteinfnoten bed Fohlen 

armen Gebirgs, welche Heiner als drei Zoll find, end 
halten faft immer jene mandels, feltner wurmförmigen 
organifchen; Körper. Die Heinften Kugeln, in denen 
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in diefen Meinen ovalen Thoneifenfteintnoten finden, | 
beftehen aus den nemlichen Maffen. Sie find zyliw 
drifch, meift gerade, feltner etwas gebogen und bei es 
ner Die von 3 bid 7 Linien ein bie ein und einmn 
* halben Zoll lang und an beiden Enden rechtwinklig mit 
der Achfe abgefchnitten. Auffer der immer gleichen 
Form Iaffen fle nichts Organiſches bemerken. 

In ein und dem nemlichen Knoten findet ſich ni 
mehr als ein folcher Körper, welcher immer bie Mitte 
defielben einnimmt. 

Nicht alle yplattrunde Knoten der Thoneiſenſtei⸗ 
niederlage im kohlenarmen Diſtricte enthalten Ueber 
reſte organiſcher Körper, ſondern es finden ſich deren 
auch viele, welche ganz leer find. Faſt alle haben fe 
aber, eben fo wie die nicht viel größeren im kohle 
reichen Gebirgöftreifen, in ihrem Inner eine Menge 
Kiffe und Klüfte, die in der Mitte der Knoten am ſtaͤrb 
ften und häufigften find und nady der Oberfläche zu fd 
allenthalben, ehe fie ‚folche erreichen, ausfeilen. "Diet 
Klüfte find zum Theil noch ofen, meift aber mit Braww 
fpath, Kupferkies, Blende, Schwefelfied und Bleiglarz; 
ganz oder zum Theil ausgefüllt. Auch auf den Du 
fläften der vielen ſchmalen Thoneifenfteinflögchen diefr J 
Niederlage finden ſich gedachte Foſſilien häufig, meuif J 
aber nur ald dünner Anflug. 

Der gemeine Thoneifenftein geht zuweilen in Scie fi! 
ferthon und Kohlenfandftein, zuweilen auch in den dich 
ten Rotheifenftein: Aber, der verwitterte nahe unte 
Zage brechende aber in den dichten Brammeifenftein. 

In dem Roſtfeuer zerfpringen die größeren Städt 
des gemeinen Thoneifenfteind oft mit lautem Knale, 
welches wahrfcheinlic; von der Ausbehnung der im ben 
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nenden Kohlenfloͤtzes zwiſchen Sulzbach und Dutts 
weiler. Derſelbe iſt nichts anderes als durch dad 
pſeudovulkaniſche Feuer auf feiner Lagerſtaͤtte geröflete, 
gemeiner Thoneiſenſtein und unterſcheidet ſich gar nich 
von demjenigen auf den. Roſthaufen der Huͤttenwerlke. 


c Schiefriger Thoneifenftein. 


Er fommt, fo wie die nachfolgenden Eifenfteine im 
Ganzen nur feltner und allein im Tohlenreichen Gebirge 
ftreifen vor, bildet dann meift zufammenhängenbe ziew 
lich weit erfiredte Floͤtze, welche ein bis drei Fuß mid 
tig find. Sehr felten findet ſich diefer Eifenftein, web 
cher hier befonders auf den Hütten zu Neunkirchen 
und Fiſchbach unter dem Namen fchwarzes Erz; be 
kannt ift, in einzelnen Knoten und Putzen wie. der go 
meine Thoneifenftein. Er bricht ſtets zwifchen Schiefer 
thon ober Kohlenfchiefer, ganz nahe bei Kohlenfäges 
und enthält felbft oͤfters Flaſern oder duͤnne Lagen um 
Kohlen und eine große Menge von Kräuterabpräden is 
ſich eingeſchloſſen. Letztere ſind meiſt kreuz und qua, J 
in der Schichtungsebene durcheinanderliegende, breit J 
Schilfe, ſeltner kommen Palmenſtaͤmme und große gar J 
renkrautaͤhnliche Abdruͤcke in ihm vor. Kleine und gas J 
kleine wuͤrflige Schwefelkieskryſtalle find haͤuſig in ihn | 
eingewachſen; auch kommt Leber» und Strahlkies u J 
dünnen Kruſten mit nierenfoͤrmiger Oberfläche auf fe 
nen Querflüften, zuweilen mit weißem Steinmarf, vor. 

Er findet fi von dunkel aſch⸗ und dunkel gelblide 
grauer Farbe, die fich öfters in's Graulich⸗ und Bräm 
lichfchwarze zieht. Auf dem Striche wird er etwas gläw 
gend und von hellerer Farbe, ohne folche zu wechfeln. 

Er bricht derb, iſt an und für fi matt, wir 








148 


weiß audfchlagen. Der fihiefrige Thoneifenftein fand | 
ſich bisher nur zu Geislautern, Neuukirchen und 
Fiſchbach. 
d. Dichter Rotheiſenſtein. 

Der dichte Rotheiſenſtein iſt' in feinem geognoſti⸗ 
fchen Verhalten dem gemeinen Thoneifenflein ded Koh 
Iendiftrictes fehr aͤhnlich. Sonderbar ift es inbeffen, 
daß fich derfelbe mei nur, zwar niemals unmittelbar, 
aber doch immer nahe unter den mÄchtigern Kiefelfen 
. glomeratlagen befindet. Schieferthon, der mehrentheil 
roth gefärbt ift, begleitet ihn in Dach und Sohle, 
Kohlenflöge, Kohlenfandftein und gemeiner Shoneifen 
ftein find niemals weit von ihm entfernt. 

Ob er gleich im Ganzen feltner ift, fo bildet er 
doch hin und wieder, als in der Rothhoͤle bei Gt. 
Sngbert, auf dem Elversberge, im Fuchſe— 
bruch, im Grubenmwalde, bei Schiffweiler mb 
an mehreren andern Punkten, mehr oder weniger weit 
erfireckte, ſechs Zoll bis drei Fuß mächtige Flöge. Lehe 
tere Mächtigfeit ift indeſſen fehr felten und hält nie 
lange an. Defters kommt er auch, wie der gemeine 
Thoneifenftein, in einzelnen, im Schieferthone inne lie 
genden, 3 bi 6 Fuß großen und 4bis 3 Fuß biden 
Putzen vor, 

Er findet fih von roͤthlichbrauner, bräunlichrothe 
und vöthlichgrauer Farbe. Diefe Farben find zumeilen 
fledweife, auch in wolfigen Zeichnungen an ein und 
dem nemlichen Stüde befindlich. Im Striche wirb a 
ſtets dunkel bräunlichroth und glänzend. S 

Er bricht derb, iſt metallifch fchimmernd und, je 
nachdem er ſich auf der einen Seite dem Eiſenglanz 

1 
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Im Noftfener entwidelt er feinen Schweſelgerrch, 
wird dunfel brännlich, auch dunkel graulichroth, ohne 
piel von feiner Seftigkeit zu verlieren. Nach dem R% 
fien folgt er dem Magnete, welche Eigenfchaft er au 
fchon alsdann annimmt, wenn er lange Sahre zu Tage 
oder doch nicht tief unter der Oberfläche gelegen hat, 

Er enthält an 65 bie 75 Prozent, iſt unter ben 
biefigen Eifenfteinen ber reichhaltigfte und gutartigfe, 
fömmt aber in zu ‚geringer Menge vor, um einen mer 
lichen Einfluß .auf das Ausbringen der Hohoͤfen haben 
zu Tonnen, 

e. Roͤthel. 


Er fand fich bisher nur bei dem Dorfe Thelei in 
Meftern zwifchen fehr roth gefärbtem Schieferthon. Er 
wird dDafelbft zum VBerfaufe gefördert und von Zimmer 
Ienten und Schreinern ald Nöthel gebraucht. | | 

Seine Farbe hält das Mittel zwifchen roͤthlich 
braun und bräunlichroth. Auf den Kläften iſt er oſt 
eifenfchwarz angelaufen und metallifd, glänzend. 

Er findet ſich nur derb, iſt im Bruce erdig, ſich 
bem Unebenen von grobem Korne näherend, und matt, 
parthieenweiſe auch fehimmernd. | 

Die Bruchftäde find unbeſtimmt edig. Im Strike 
wird er lichter und etwas glänzend. 

Er ift fehr weich, färbt ungemein ſtark ab, ſchreibt 
und ift milde, leicht zerfprengbar und klebt ftarf an der 
Zunge; fühlt fi ziemlich mager an und iſt fohwer. 

Dem ähnlich, findet fich ein rother Thoneiſenſtein 
bei dem Torfe Brüden, nach Birkenfeld zu. 


f. Das unbekannte Eifenerz. 
Seine Hauptfarbe ift Ieberbraun, welche fich bald 
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fen. Die größeren Drufen beffelben find mit Fleinen 
Brannfpathrhomben befegts 

Sonderbar tft ed, daß er ohnerachtet feiner hellen 
Farbe nach) dem Brennen dunfelgrau wird, und bas 
her, wie aller Kalkſtein des hiefigen Kohlengebirges, 
zum Stubenweißen nicht zu brauchen if. Noch ein 
anderes Kaltfldg ſoll ſich nördlich von dieſem, zwiſchen 
Apfelbrunn und Habach befinden. Verſchiedenar⸗ 
tige Sanbftein«, Konglomerats und Schieferthonflöge, 
auch einige fchwache Kohlenflögchen wechfeln in biefer 
Gegend miteinander ab. 

Der Kalkftein zu Uchtelfangen iſt von der new 
lichen Mächtigfeit. Seine Farbe ift afchgran, fich ins 
Blaulich⸗ und Schwärzlichgrame ziehend, der Bruch eben 
fi) ind Flachmufchliche verlaufend. Er bricht in Schie 
ferthon , welcher mit Kohlenſandſtein, Kiefellonglome 
merat und fchmalen Kohlenflögchen wechfelt. 

Sn der Humes unweit Sllingen bricht ber 
Kalkftein in einzelnen Nieren und Knoten in einem 
faſt zu mergeligem Thone aufgelöften, röthlichbraunen 
und blaulichen, etwas fandigen Schieferthon. In ber 
Nähe der Kalkgrube geht Kohlenfandftein und gan 
ungemein grobes Kiefelfonglomerat zu Tage. 

Das drei bis vier Fuß mächtige Kaltflög zu Iren 
weiler flreicht in Stunde 6% und fällt gegen Mit 
ternacht. Der aſch⸗, gelblichs und vöthlichgraue Kalk 
ftein defielben ift deutlich gefchichtet und führt zuweilen 
ſchoͤne Kaltipathbrufen. Ich fand hier Kalkſpathkryſtalle 
von odergelber fich wenig ind Röthliche ziehender Farbe, 

Der Bruch des Urerweiler Kalkſteins ift zwar 
dicht, fi) aus dem Unebenen von feinem Korne ins 
flach⸗ und unvolllonsmen Diufchliche verlaufend; zeigt aber 
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mernd, bei dem törnigen wenig glängenb und ſchwach 
an den Kanten burchfcheinend. | 

Das Kaltfldg zu Linrweiler ift in drei bis ſechs 
Zoll dide Bänke abgetheilt, zwifchen welchen fich zw 
weilen ganz bünne Lagen eines gelblich, gruͤnlich⸗ auch 
röthlichgramen mergeligen Schieferthond finden. Zu 
weilen-wird der Kaltftein felbft fchiefrig und laͤßt fih 
dann in liniendide Plättchen fpalten, in welchem Fall 
man nicht felten auf den Lagertluͤften baumfoͤrmige 
Zeichnungen findet. oo. 

Sn feiner Mitte enthält das Niederlinrweiler 

Kaltfteinflög mehrentheild Drufen *), welche mit ſchoͤ 
nen Kryftallen von Kalffpath, feltmer neben dieſen wit 
Kryſtallen von Braun und Schwerfpath befleidet find. 
Malachit, Kupfergrün und Kupferfies, find meift im 
mer in folchen enthalten. Jene gefäuerten Kupferere . 
find zuweilen auch auf feinen erdigmergeligen Lager 
Elüften befindlih. Diefe Erze kommen aber, ob fe - 
gleich dem ganzen Flöte, fo weit es bis jegt zu Nie | 
derlinrweiler aufgefchloffen und bearbeitet worben 
ift, eigen find, immer nur in fo geringer Menge vor, 
daß fie nur in naturgefchichtlicher Ruͤckſicht einige 
Aufmerkfamfeit verbienen. Spuren von fafrigem 


) Diefe Erfcheinung fönnte den Irrthum veranlaffen , dab 
Floͤz von Niederlingmweiler für einen Gang 
halten. Es ift indeflen vollfommen parallel mit den Ru 
bengeftein gefchichtet,. und feine Verflähung beträgt nidt _ 
mehr als höchſtens 12 Grad. Drufen in Zlögen un) 
felöft in der Witte der Floͤtze habe ich angetroffen; 
diefe Erfcheinung iſt den Gängen nicht ausſchließlich ch 
gen. A. d. B. 
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fteinfchicht bem dortigen SKohlenflöschen zum Dache. 


Derfelbe Fall tritt bei dem fchmalen Kohlenflötchen von 
Seel ein. 
Das Kohlenflög bei Norheim an ber Nabe iR 
mit Schieferthon bedeckt, in dem fich eine ſechs Zoll ſtarke 
Lage von Kalkſtein befindet. 


Die beiden Kohlenflöge, welche bei ben Dörfern 


Keiffelbah, Odenbach, Adenbach und Roth 
bebaut werben, find mit Kalfftein bedeckt, und nach Bew 
sard N von nachfichendem Schichtenwechfel begleitet. 


4. Dammerde von . - . . 60 bid.20. Gentimeter. 


2. Sandiger Schieferthon . -. . . 4. Meter. 

3. Kohlenfandflein . . - 6 «' 

4. Wechfel von Bohtenfanfein. und 
Scieferthon . - - . I u. 


5. Sandiger Schieferthon . . . . 8 « 
6. Bläulicher fetter Schiefertion . 6 « 
7 
8 


. Grauer Kaltflein . . . . 16 Centimete. 


. Steinfohle-. . » . . . 15 bi8 20 J 
9. Schiefertbion . - - .. 5 « 
10. Sandiges Kiefelfongfomerat .. 6 Reter. 
14. Sandiger Schiefertbon . © - . 6 « 
412. Kohlenfanditein 4 
43; Schiefriger Kohlenfandftein. .6 
14. Blaͤulicher fetter Schiefertho. 6 « 

15. Kaltflein. . 2 2.2.20. . 46 Eentimeter. 
416. Steinlohle . » 200. 2 « 
417. Schieferthon . .. 95 « 
418. Sandiges Kiefeltonglomerat . + 40 Meter. 


*) Journal des Mines No. 44. An VI. pag. 609. 
j A. d. V. 
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7. Kohlenfandſtein. 
Keind der zahlreichen Glieder des Kohlengebirges, 


felbft vielleicht gar keine andere Gebirgsart kommt in - 


jeder Hinficht unter fo vielen Abänderungen vor, ald 
der Kohlenfandftein. Auffer der großen Verfchiedenkeit, 


die fchon fein allmähliger Uebergang vom Schieferthen - 


bis zum groben Kiefelfonglomerat zur Folge haben muß, 


weicht er mehr oder’ weniger in der Menge, Art und 


Farbe des Bindemittels, in der Art und Beſchaffenheit 
ſeiner Gemengtheile, in Hinſicht der ihm beigemengten 
oder fehlenden organifchen Ueberreſte und beſonders in 


feiner "Struktur im Großen von einander ab. Es giebt . 


daher wohl feine Sandfteinart, .mit welcher ſich ber 
Kohlenfandftein, ohnerachtet er doc, immer einen Bi 
nen Charakter behauptet, nicht vergleichen ließe. 
erreicht er einige Aehnlichfeit mit der Graumwade” Kan 
wird er dem Todtliegenden vollkommen gleich, bald 
nähert er fich in feinem Anfehen dem bunten und Qua—⸗ 
derfanditein an, und wird felbft zuweilen Dem jüngeren 
Trappfandftein ähnlich. 

Ueberrefte organifcher Körper enthält er, fo haͤn⸗ 
fig fie auch in einzelnen Flößen und felbft in einzelnen 
Gebirgsftrihen find, im Ganzen genommen Doch aur 
felten, weshalb folche nicht allgemein als Unterſchei⸗ 
dungszeichen für ihn angenommen werden koͤnnen. 

Was ihn aber befonders vor allen Sandfteinarten 
auszeichnet, ift der beftändige Wechfel feiner Befchaffen 


heit, indem man ihn felten nur auf einige Lachter fid 


gleichbleibend antrifft. - 
Der präbominirende Gemengtheil des Kohlenſand⸗ 
fteins ift Quarz, und manche Schichten laſſen auffer ihm 


⁊ 


per 


— "onen 
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auch noch Thonfchiefer, Wetzſchiefer, horuſteinartix 
Grauwacke und lydiſchen Stein. | 

In der Größe des Korns findet fich der Koblens 
fandftein vom feinften nicht mehr erfennbaren Korne 
bis zur Größe einer Bohne. Was darüber geht, zähle 
ich dem Ronglomerate zu. Oefters liegen indeflen and 
im feinförnigen Kohlenfantftein einzelne exrbfen »« und 
felbft nußgroße Quarzgefchiebe zerftrent inne. 

Mitunter findet man das Gefüge eines feinkoͤrni⸗ 
gen Kohlenfandfteines fo innig, daß er bei dem erſten 
Blicke ald eine homogene hornfteinartige Maffe erfcheint, 
wie 3.8. zu Sotzweiler, wo dergleichen Sandſtein 
mit Ddünnfchiefrigem . glimmmerreichen Kohlenſandſtein 
wechfelt. Oberhalb Niederhaufen unweit Kreuz 
nach fand ih afchgrauen Kohlenfandftein,. welcher 
durch Kalf gebunden war und mit Säuern lebhaft 
braufte. In verfchiedenen Richtungen gedreht, zeigte er 
ein mattes Schillern als Andeutung eines nicht Deutlich‘ 
ausgefprochnen fpäthig blättrigen Gefüges. Auch bei 
Argenfhwang unweit Kreuznach fand ich einen 
licht afchgrauen, hoͤchſt feinktörnigen Kohlenfandfein, 
welcher ftelenweife mit Säuern aufwallte. 

Das Bindemittel des hiefigen FKohlenfandfteind if 
meift thoniger, feltner falls und mergelartiger Natur 
und von fehr verfchiedener Färbung, Menge und. Kow 
ſiſtenz. Niemals oder doch nur hoͤchſt felten iſt das 
Bindemittel, wie in den auf der Nordſeite des Rhei⸗ 
nifchen Uebergangsgebirgs befindlichen Steinfohlennie 
derlagen der Fall wohl öfters eintritt, kieſelig. In der 
Nähe der Steinfohlenfldge ift e8 am gewoͤhnlichſten, wie 
der Schieferthon, von blaulichgrauer Farbe und fehr 
- auflöslich, weshalb dergleichen Sandfteine zum Bauen 
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lavendelblauer ſich bis in das Violblaue verlaufender, 
endlich von ocker⸗ und ſchmutzig ſtrohgelber Farbe vor. 
Er findet ſich meiſt einfarbig, doch kommt er auch oͤf⸗ 
ters braͤunlichſchwarz, fein geſprenkelt vor, welches ſich 
beſonders bei den rothen, braunen und gelben Farben⸗ 
abaͤnderungen findet. Der fleiſchrothe, welcher vielen 
Feldſpath beigemengt enthält, zeigt oͤfters große, weiße, 
rundliche Flecken. Ein einziges mal fand ich einen, 
aus vielem Quarz, wenigem Feldſpath und Glimmer 
gemengten, feinkoͤrnigen Kohlenſandſtein, röthlichhraus 
.und braͤunlichgrau bandartig geſtreift. 

In den ſteinkohlenreichen Gegenden iſt der feintör 
nige graue mehr oder weniger did und unvollfonmen 
ſchiefrig. Der grobförnige röthlichgraue bricht hier in 
vier bis zehn Zoll dicken, nicht fehr regelmäßigen Bäw 
fen und wird ald Mauerftein gebraucht. Er enthält 
meift eine Menge großer palmartiger Abdruͤcke. Außer⸗ 
dem findet ſich der Kohlenfandftein bald vollkommen 
fohiefrig, bald in zwei bis ſechs Zoll mächtigen, ‚bald 
wieder in zwei bis drei und mehrere Fuß ftarfen Baͤn⸗ 
fen. Letzteres ift beſonders bei dem röthlichbraunen 
feinförnigen, bräunlich = und fleifchrothen fich zumeilen ° 
in das Tavendelblaue ziehenden Kohlenfandftein der Kal, 
- welche daher auch befonders zu Quaderfteinen brands 
bar find. 

Der Kohlenfandftein im Steinkohlenbezirke enthält, 
wie der Schieferthon, eine Menge von Kräuterabdrüden, 
die aber hier nie fo fharf und deutlich als im Schies 
ferthon und .. befonders im Thoneifenftein -find. Selbſt 
in den groben fonglomeratartigen. Kohlenfandfteinen . 
fommen noch eine Menge von Abdrücden vor. Die feis 
nern verfehwinden aber hier, wahrfcheinlich weil fie von 
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ihm eingewachſen, welche außen eine groinne Schale 
“ haben. 


Der Thoneifenftein ik ſonſt im Kohlenſandſtein J 


ſehr ſelten, und ich fand ihn außerdem bei Neunkir⸗ 


chen in demfelben, wo ein einzelner an fechd Zoll gras 


Ber Knoten in einem grob und ſcharfkoͤrnigen Kohle 
fandftein inne lag. Zur Linfen des Thales, welches 
fih von Sponheim herab nach Weinheim zieht, 
findet man einen weißlichgrauen, ziemlic grob» und 
fcharfförnigen Sandſtein. Er liegt in ein bie drei Fuſ 
diden Baͤnken, zwifchen denen fandige und glimmerige, 


zwei bis vier Zoll mächtige Lagen von Schieferthon mit 


Kraͤuterabdruͤcken befindblich find. In dieſem Sandfteig 


liegen kleine, länglich plati-unde Knoten von gemeinem - 
Thoneifenftein und etwas größere plattrunde Kugeln . 
von derfelben Schieferthonart, welche die Thoneiſen⸗ 


fteinsniederlage ſtets begleitet. Im Innern derſelben | 


zeigte ſich oͤfters ein Kern von gemeinem Thoneifenftein, 
Kleinere Schieferthonbräckhen waren Durch Die ganze 
Sandfteinmaffe zerfireut, und es hatte ganz das Anfehn, 
als ob.diefe den Kohlenfandfteinfchichten ſonſt fremden 
Fofftlien hier nicht mehr auf ihrer urfpränglichen Las 
gerftätte befinblich wären, 

Zumweilen findet ſich im Kohlenfandſtein minerali⸗ 
ſirte Holzkohle und andre kleine kohlige Theilchen einge⸗ 
wachſen; auch kommt mitunter Schwefelkies ſparſam in 


ihm eingeſprengt vor. Auf der tiefen Stollenhalde der 


anfläßigen QDuedfilbergrube bei Moͤrsfeld fand ic 
aſchgrauen Kohlenfandftein, welcher, außer einzeln inne 
liegenden Schieferthonbroden, hin und wieder Schwefels 
fiesnieren und Kugeln, die zum Theil eine Eryftallinifche 


Oberfläche hatten, eingewachfen enthielt. Offne Ktäfte 
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Oberkirchen und Freiſen, iſt blos aus Granit, 
Glimmerfchiefer und Kiefelfchiefergefchieben, mit vielen 
Eleinen Quarz und Feldfpathförnchen, zufammengefegt") 


x 





”) Vergleicht man die urfprünglichen Geburtsorte diefr 
Geſchiebe mit ihrer jegigen Lagerflätte, ſo ergiebt fi 
ein intereffanter Auffchluß über die Richtungen der Mem 
firömungen, welche das Koblengebirge auffchichteten. 
Man kann hierzu auch den Kohlenfandftein benußen, 
"indem manche Floͤtze deflelben lediglich aus Quarz oder 

. aus Quarz und Wlimmer, andre wieder aus Zeldfpath 
und Quarz, denen ſich ebenfalls ſtets noch Glimmer 
zugefellt, gemengt find. 

Betrachten wir jeßt die Maflen der, unfe 
rem SKohlengebirge in Norden und Süden vorliegenden 
-ältern Gebirge, die dad Material gur Bildung der 
Konglomerats und Sandfteinfhichten bergaben , fo finden 
wir, daß der Hundsrück Quarz, hornſteinartige 
Grauwacke, Wepfchiefer und Thonfhiefer, die ſüdlich 
-Tiegenden Bogefen, den Sranit, Glimmerſchiefer, 
Seldfpach und Slimmer zur Bildung des Kohlengebiv | 
ges hergeben fonnten. Es erhellt daraus, daß diejeni 
gen Sandftein s und Songlomeratbänfe , welche aut 

a Quarz, körnigem Kiefelfchiefer, Webfchiefer und Thom 
ſchiefergeſchieben beſtehen, von einer vom Hunderüd, 
alfo aus Norden nad Süden gehenden Strömung, die 
jenigen Schichten aber, welde Granit und Glimmer | 
fchiefergefehiebe oder Feldfpachföner führen, von .eine ' 
von den Vogeſen, alfo aus Süden nah Norden ge ' 
richteten Meeresbewegung, gngebäuft worden find. - | 

Die Sandfteins und Konglomeratſchichten des reiı 

> den Steinfohlendiftriccd fcheinen daher größtentheild 
vom Hundsrüd her angeſchwemmt worden zu feyn, - 

denn fie enthalten, mit Ausnahme einzelner Schichten, 

nux Quarz und hornfteinartige Grauwacke. Jene Aus 
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Oberkirchen und reifen, iſt blos aus Granit, 

Glimmerſchiefer und Kiefelfchiefergefchieben, mit vielen 

Fleinen Quarz und Feldſpathkoͤrnchen, zufammengefegt‘. Fi 
| | 


x 





”) Vergleicht man die urfprünglichen Geburtoͤorte dire 
Gefchiche mit ihrer jetzigen Lagerflätte, fo ergiebt 4 
ein intereflanter Auffchluß über die Richtungen der Rem 
firömungen, welche das Koblengebirge auffchichtetem 
Man kann hierzu auch den Koblenfandftein benußen, 
‚indem manche Zlöße deflelben Lediglich aus Quarz oder 
aus Quarz und Blimmer, andre wieder aus Feldſpath 
und Quarz, denen fi ebenfalls ſtets noch Glimmer 
zugefelle, gemengt find. 

Betrachten wir jetzt die Maflen der, unfe 
rem SKohlengebirge in Norden und Süden vorliegenden 
-ältern Gebirge, die dad Material gur Bildung der- 
Konglorierat⸗ und Sanditeinfchichten hergaben, fo finden 
wir, daß der Hundsrüd Quarz, hornfteinartige 
Grauwacke, Wepfchiefer und Thonſchiefer, die ſüdlich 
liegenden Vogeſen, den Granit, Glimmerfciefer, 
Seldfpath und Glimmer zur Bildung des Kohlengebin 
ge8 hergeben fonnten. Es erhellt daraus, daß diejeni 
gen Sandftein s und: Konglomerarbänfe , welche anti 

u Quarz, körniigem Kiefelfchiefer, Wepfchiefer und Thom 
fchiefergefchieben beſtehen, von einer vom Hunderüd, 
alfo aus Norden nah Süden gehenden Strömung, die ' 
jenigen Schichten aber, welche Granit und Glimmer⸗ 
fchiefergefchiebe oder Zeldfpachföner führen, von einer 
von den Vogeſen, alſo aus Süden nah Norden ge 
richteten Meeredbewegung, gngehäuft worden find. 

Die Sandfteins und Konglomeratfchichten des rei 

chen Steinfohlendiftrictd fcheinen daher größtencheild 
vom Hundsrück her angeſchwemmt worden zu fen: 
denn fie enthalten, mit Ausnahme einzelner Schichten, 
nur Quarz und hornſteinartige Grauwacke. Jene Aus 
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Die Gefchiebe der Konglomerate bes hieflgen Koh 
lengebirges finden ſich von der Größe einer Hafelanf 
bis zu der Größe eines Kopfes. Die Räume zwifcher 
den großen Gefchieben find meift mit Pleinern bis zu 
Größe eines Hirſenkorns herab angefüllt. Das Binde 
mittel ift, wie bei dem Kohlenfandflein , meift thoniger 
Art und hat bald mehr bald weniger Konflftenz, iſ 
meift von lichtgrauer Farbe, doch auch öfters, wie bei 
den Konglomeraten, welche unter dem mächtigen 
Zrappftreifen zum Vorfchein kommen, durch Eifen roͤth⸗ 
lichbraun gefaͤrbt. 

Bei der Brandmuͤhle unweit Thranen bei Bir 
kenfeld ift, wie ich fchon bemerft habe, fefter, how 
fleinartiger Thonftein das Bindemittel einzelner, in ik 
inne liegender, großer völlig abgerundeter Geſchiche 
von hornfleinartiger Grauwade. Bei Weiler unweit 
Monzingen fand ich ebenfalld in einer feften horw 
fleinartigen Wade einzelne, wohl abgerunbete Gefdie 
be jener Grauwacke. 

Am Lidermontberge bei Düppenweiler is 
der Gegend von Saarlouis ift das faſt vorwalts 
de Bindemittel eined mächtigen Konglomeratlages 
ein dem Anfchein nach fehr mit Thon gemengter graw 
lichweiſſer Hornftein, welcher gerieben einen ungemeis 
ftarfen brenzlichen Geruch entwidelt. In Diefer Mo 
liegen einzelne, große Ouarzgefchiebe, deren Farbe fid 
nur wenig von der des Bindemitteld unterfcheidet. 

Zwifchen Gollenberg und dem Rüden bes Zie 
genbergs unweit Birfenfeld geht ebenfalls eis 
weißes, nicht fehr grobfäniges Konglomerat mit thonip 
fiefligem Bindemittel zu Tage. 

Die Konglomeratflöge find meift deutlich gefchichtel, 
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daß fie lagenweiſe ‚bald gröbere, bald Fleinere Ges 
hiebe enthalten. Die Flöte find zuweilen nur einen 
ng, öfters aber auch 20 bis 100 und mehrere Fuß 
aͤchtig. 

Auf dem Potzberge fuͤhrt ein 8 bis 10 Lachter 
Adhtiges Floͤtz von Kieſelkonglomerat auf feinen 
Iuerflüften Zinober, welcher durch die jegt aufläffige 
irube Kellerhäuschen, auch Hülfe Gottes ges 
annt, mit Vortheil abgebaut wurde. 

Zu Erettnich fegt in einem nicht fehr feſt gebuns 
men Kiefelfonglomerat, wie bereitd erinnert wurde, 
n Braunfteingang auf. Das Konglomerat ift im feis 
em Hangenden und Tiegenden öfters mit ftrahligem 
wanbraunfteinerz durchwachfen. 

Auſſerdem hat fidy diefe Gebirgsart in hiefiger Ge⸗ 
end noch nicht erzfuͤhrend gezeigt. 

Die Kalkgeſchiebe fuͤhrenden Konglomeratſchichten 

1mAuchen und zwiſchen Daubach und Edweiler 
nd hin und wieder mit ſchmalen Kalkſpathtruͤmmchen 
urchzogen, welches ich auch bei dem feine Kalfiteinger 
hiebe führenden Srettmicher Konglomerate fand. - 
. Man bedient fich des Kiefelfonglomerats mit Bors 
yeil zum Wegbau. Wenn es nicht zu grobförnig if 
nd fich. dem. Kohlenfandftein annähert, wird ed auch 
ls Bauſtein benutzt. 





Geognoftifihe Sfizze der Gebirgäbilsungen des Kr. 
ſes Kreuznach und einiger angrenzenden Ge 
genden der ehemaligen Pfalz, 


von 


Herrn Joſeph Burfart, 
gegenwärtig in Merico *) 


CHierzu bie petrographiſche Karte Tafel: I. und bie Or 
birgäprofile Tafel Il.) 


- Einleitung. 


D. zu dem Regierungs » Bezirf Koblenz gehörige 
| Landraͤthliche Kreis Kreuznach wird in Süden, ven 


*) Unftreitig iſt der Kreis Kreuzunach unter allen Ki 
gen des Preußifchen Gebietes auf der rechten Moſel⸗ 
feite in geognoſtiſcher Beziehung der intereſſanteſte, 
weil in ihm das Zufammentreffen aller Gebirgsforme . 
tionen flatt findet, welche in jenen Landescheile vorfom 
men; und da auch dad Steinfohlengebirge ſich zum Thıl 1 

in den Kreis Kreuznach erſtreckt, fo ſchließt der ge | 
genwärtige Auffag fich gewiſſermaaßen weiter ausfüh 
rend an den vorherigen des Herrn Bergraths Schmidt 
an. A. d. H. 
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Die bedeutendſten Querthaͤler werden durch I 


Hahnenbach, ben Simmerbach und den Guͤlden t 


bach in das Gebirge eingefchnitten, welche erftere bei 
Kirn, die zweite oberhalb Martinftein und legten 
bei Brezzenheim fi in die Nahe ergießen. De 
Lauf diefer drei Bache ift aus NW. in SO. gerichtet, 

Henn gleich eine geognoftifche Unterfuchung de 
Kreifes Kreuznach mic vorzüglich zur Zufammm 
ſtellung der nachfolgenden Refultate veranlaßte, fo lam 
ich dabei nicht unerwähnt Iaffen, daß ich meinm 
Beobachtungen doc einen größern Umfang zu geben 
gefucht habe; ich dehnte fle auch auf das rechte Ufer 
ber Nahe, und in Weſten über Kirn hinaus aus, 
und fehr wilfommen war ed mir durch eine Reife von 
Kreuznach nad Saarbrüden in den Stand gefeht 
worden zu feyn, Beobachtungen über bie intereffanie 
ften Gebilde der Pfalz ſammlen, fie mit meinen frühe 
ren Beobachtungen über den Kreis Kreuznach in bem 
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gegenwärtigen Auffage zufammenftelen und gemeinfame | 


Refultate daraus ziehen zu koͤnnen. 
I. Uebergangs-Sciefergebirge 


Beinahe die Hälfte des unterfuchten Kreifes nimmt 
das, fowohl auf dem rechten wie auf ben linken Ufer 
des Rheins fehr ausgedehnte Uebergangs » Schieferges 
birge *) ein, durch manche Eigenthümlichfeiten von 
biefem Gebilde am Niederrhein, im Siegenfcher 
u. f. w. fich unterfcheidend. Die in das beobachtete 





*) Vergl. Geognoftifche Berfuche von M. von Engel 
hardt und 8 von Raumer, mit einer Karte. Gen 
lin, 1815. u. d. V. 
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weit hinaus; bie meiften Beobachtungen über biefe For⸗ 


mation fammelte ich in dem Simmerbach⸗, den 
Guͤlden bach⸗ und dem Rheinthale,. welche fammts 
lich das Streichen bed Schiefergebirges faſt rechtwinklig 
durchfchneiden. 


Die das Schiefergebirge Tonftituirenden Gebirge 
arten find: 
4) Uebergangs⸗Thonſchiefer, 
2) Körnige und .. 
3). Schiefrige Grauwade und 
mM Uebergangs⸗,Quarzfels; 
denfelben untergeordnet erfcheinen : 
Uebergangs⸗Kalkſtein und Uebergangis 
Grünfein. 


A. Werentliche Glieder des Schiefergebirges. 


Eine petrographifche Beichreibung des Thonſchie 
ferd, fowohl wie ber Grauwacke glaube ich füglich über. 


gehen zu können, ba fle in einer Menge von geognoſi⸗ 


ſchen Schriften zu finden ift; nur bemerfe ih, daß ber 
Thonfchiefer in der Nähe von Winterburg und Al 
Ienfeld größtentheild eine ſchmutzig grüne Farbe zeigt, 
und an erfterm Drte in ber Nähe der Peiſchold⸗ 
mähle auf feinen Schieferungsflächen ein dem prik 
matifchen Augit⸗Spath ) Wiſtazit We.) ahalices Foßil 
enthaͤlt. 





) Den in dieſem Aufſatze vorkommenden Mobs’ ſchen Fol . 


lien⸗Benennungen wird jedesmal die entſprechende Wer: 
nerſche oder fonft übliche Benennung eingeklammert beir 
gefügt. A. d. H. 
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weit hinaus; bie meiften Beobachtungen über biefe ger 
mation fammelte ich in dem Simmerbach⸗, ben fi 
Guͤlden bach⸗ und dem Rheinthale, welche fan 


lich das Streichen bes Schiefergebirges faſt rechtwiulli 
| durchfchneiben. 


Die das Schiefergebirge Tonftituirenden Beni 
arten find: 
4) Uebergangss Th’onfchiefer, 
2) Körnige und | 
3). Schiefrige Grauwade und 
4) Uebergangs⸗Quarzfels; 
denfelben untergeorbnet erfcheinen: 
Uebergangs⸗Kalkſtein und uUebergangi⸗ 
Gruͤnſtein. 





A. Weſentliche Glieder des Sdiiefergebirses. 


Eine petrographiſche Beſchreibung bes Thonfchle 
ferd, fowohl wie der Grauwacke glaube ich füglich Aben. 
gehen zu können, ba fie in einer Menge von geoguskb- 
ſchen Schriften zu finden iſt; nur bemerfe ich, daß ber 
Thonfchiefer in der Nähe von Winterburg und Als 
Ienfeld größtentheild eine ſchmutzig grüne Farbe zeigt, 
und an erflerm Drte in ber Nähe ber Peiſchold⸗ 
muͤhle auf feinen Scieferungsfläcen ein bem prik 
matifchen Augit-Spath *) (Piſtazit Ir.) ahnliches Foßil 
enthaͤlt. 





°) Den in dieſem Aufſatze vorkommenden Mobs’ Fihen Ref 

liens Benennungen wird jedesmal die entfprechende Wer 

nierſche oder fonft übliche Benennung eingeklammert beir 
gefügt. “ ws 
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dung des Quarzfelſes; es iſt an den Kanten Hart 
durchfcheinend. 
. Der Uebergangs Quarzfels iſt bisweilen unvolllon 
men ſchiefrig; dieſes aber nie bei der vollkommen aus⸗ 
geſprochenen Art dieſes Geſteins, ſondern es ſtehen ſolche 
Abaͤnderungen immer mehr oder weniger der ſchiefrigen 
Grauwacke nahe. Die Schieferungsflaͤchen ſind als⸗ 
dann mit einem talkigen Ueberzuge bedeckt; nie iſt er 
vollkommen ſchiefrig, ſo daß die Schieferung in der 
Struktur des Geſteines ſelbſt laͤge, ſondern die Schie⸗ 
ferung iſt immer durch jenen Ueberzug bedingt (zwiſchen 
Bingen und Muͤnſter an der Nahe). Bisweilen 
bildet der Quarzfels mächtige maſſige Lager, welche mit 
Thonſchiefer und Grauwacke wechſeln (Guͤldenbach⸗ 
‚and Simmerbach⸗ fo wie bei Steinfallenfelö 
im Habnenbahthal), fo daß es fchwer iſt, dieeim. 
zelnen von Hr.v. Deynhaufen und Steininger a. 
a. O. angegebenen Lager zu beſtimmen; hoͤchſtens kam 
man fagen, daß auf den angeführten Punkten Der Ueber 
gangs⸗Quarzfels vorwaltet, während auf andern der 
Thonſchiefer und die Grauwacke vorherrfchend ift. 
Waͤhrend die aus Thonfcjiefer und Grauwacke be 
ftehenden Berge eine gleichförmig abgefchliffene hußere 
Form angenommen haben, fo zeichnet ſich der Duasp 
feld durd feine fleilen Felſen vorzüglich aus. Bei 
der Thalbildung vermogte Die zerftörende Gewalt Ich 
tern nur enge zu durchbrechen, während der Thom 
fhiefer und die Graumade zu weiten Thälern andge 
wafchen wurden; hierdurch ift der frühere Zufammens 
hang. der Quarzfelslager an manchen Punkten fe I 
augenfällig. 

Der: weftliche Theil des Schiefergebirges in dem 
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anterfuchten Sreife befteht größtentheils ans Thonfchiefer, 
feltener find koͤrnige und frhiefrige Graumwade in ihm. 


Dieſer Thonfchiefer ift gewöhnlich von blänlicher Farbe 
and läßt fich in große Tafeln fpalten; nur in der Nähe 


nördlich des Dorfes Heinzenberg treten einige fhmale 


Lager von Quarzfeld in ihm auf. 
In dem öftlichen Theile Dagegen ift Quarzfels das 


| vorherrſchende Gefteinz die Graumade vertretend, wechs 


r 


ſelt er häufig mit ſchmalen Thonfchieferlagern; nördlich 


des Kantriche in der Nähe der Utfchenhütte ver 
liert er. fi indeſſen; Grauwacke tritt hier an ſeine 
GStelle. 

Das deutlich geſchichtete Schiefergebirge ſtreicht im 
Allgemeinen zwiſchen der Aten und 5ten Stunde; nur 
an wenigen Punkten (in ber Nähe und noͤrdlich von 


"Stromberg) fand id; ſolches bis zur 6ten Stunde 


s abweichen, und das Fallen dabei in Sid, . während bie 
. Schichten im Allgemeinen in Nord⸗Nord⸗Oſt mit 
: 60— 750 fenten. Weiter in Nord den Rhein abwärts 


ſenken indeſſen die Schichten entgegengeſetzt. 


„Bemerkenswerth iſt ed, daß das Schiefergebirge 
anch laͤngs feiner noͤrdlichen Begrenzung durch das 
ältere Sandſtein⸗(Kohlen⸗) Gebirge des Eßen⸗Wer⸗ 
denfchen und der Grafſchaft Mark ebenfalls noͤrd⸗ 
liches Fallen zeigt *), während es im Centrum der For⸗ 
mation, im Siegenfchen ıc. nach Süden fällt. 

. Erzführend ift dad Schiefergebirge in dem angegebes - 
nen Diſtricte bis jeßt nicht gefunden worben ; die Eifens 





®) Bergl. den porhevigen Yuffag ©. 75: fi 
Es A. d. I 


er 
erz⸗Niederlagen, welche Hr. Steininger ”) in dem⸗ 
felben in der Nähe von Stromberg anführt, gehören 
nicht dem Schiefergebirge, fondern wahrſcheinlich dem 
ihm untergeordneten Kaltitein an. 


B. Dem Schiefergebirge untergeordnete Gebirgsarten. 


Den erwähnten Uchergangs⸗Kalkſtein fand ich m 
zwei Punkten dem Schiefergebirge untergeordnet, um 
war zu Stromberg „und zu Meitersborn, au 
erſterem Orte jedoch von weit bebeutenderer Ausdehnung, 
wie an letzterem. 

Bei Stromberg erheben fich bie Kalkſteinfelſen 
ſowohl oͤſtlich, nördlich wie auch weſtlich des Staͤdtchens, 
allein ſuͤdlich deſſelben iſt er nicht wahrzunehmen, fow 
dern ſeine Grenze ſcheint hier noch in der Stadt ſelbſt zu 
liegen; nördlich, geht feine Grenze im Guͤldenbach—⸗ 
thal, zwifchen der Lohs und Felfenmähle, durch, 
fo daß. die Mächtigfeit des Kallſteins bier beikäufig 
200 Ruthen betragen mag. 

Sn Welten erftredt er fid bi in bie Nähe dei 
Weindergers Hofes, der indeflen fchon wieder auf 
Thonfchiefer Liegt; füdlich ded von Stromberg nad 
Doͤrrenbach führenden Weges dürfte der Kalkftein noch 
weiter in Weſt fortſetzen, da er auf dieſem rechten Ufer 
des Doͤrrenbach's in dem Walde noch bebaut if. 
Deftlich von Stromberg IAßt ſich der Kalkſtein ununs 
terbrochen über Warmsroth bis in die Nähe von. 
Erbach verfolgen. Der Kaltftein ift hier indeffen um 
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ziemlicher Erftredung zu ſeyn, eilt ſich öfter aus, legt 
fich dann indeffen auch bald wieder an. Zu 

Der anf diefem Lager brechende Kalkſtein ift dem 
Stromberger fehr aͤhnlich; von bunfelgrauer Farbe 
und feltener wie jener von Adern weißen rhomboedrifchen _ 
Kalk: Haloids durchfegt. Er iſt indeffen nicht ganz rein 
und giebt angehaucht einen thonigen Geruch. Dieſes 
Kalffteinlager flreicht Stunde 5, paralell dem Thale, ix 
deſſen rechten Gehänge es auffegt, und fällt mie 7% 
wie Das umgebende Schiefergebirge in Nord. 

Außer Kugeln von prismatifchem EifensKies (Straß 
Kies) führt es Feine Erze. Diefe Kugeln des EifensKiefe 
haben die Größe einer Wallnuß und darüber, und find 
auf dem Bruce von dem Mittelpunkt ber oft lang 
gezogenen Kugeln auseinanderlaufend ſtrahlig. Weder 
in diefem noch in dem Stromberger Kalkſtein fand 

ih Spuren von Verſteineruugen. 

Der Stromberger Kalfftein ift dagegen ziemlich 
metallreich: in demſelben finden ſich Neſter eines ziemlich 
reichen prismatiſchen Eiſen-⸗Erzes (Braun⸗Eiſenſtein); 
früher ſoll bedeutender Bergbau auf ſilherreichen heran 
drifchen (gemeinen) Blei-Glanz flatt gefunden haben, 
von demaber, außer ber Sage und einigen Spuren eined 
Stollens, nicht8 mehr übrig ift; der Blei-Glang. fol 
abgebaut feyn. Auf welcher Art ‚von Lagerfätten die 
Erze gebrochen haben, konnte ich nicht erfahren... 

Intereſſanter ald beide Erz- Vorkommen fcheint mir 
ein zweites Eifenerz-Vorfommen auf oder in Diefem 
Kalkftein zu feyn. Schon feit vielen Sahren gewinnt man 
auf dem weſtlich von Stromberg nad Doͤrrenbach 
ſich hinziehenden, aus Kalkſtein Beftchenden Gebirgszuge 
ein fehr ſchoͤnes Eiſenerz, ans prismatiſchem (Braun⸗) und 
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Prismatiſcher Feldſpath bildet die Hauptgrundmaſſe, 


welchem zwiſchen den einzelnen Zuſammenſetzungsſtuͤcken 


Heine Theilchen hemiprismatiſchen Augit⸗Spaths (Horw 
blende) eingemengt ſind. Dieſer Gruͤnſtein ſcheint durch 
die Aufnahme von einzelnen Koͤrnern rhomboedriſchen 
Quarzes und Schuͤppchen rhomboedriſchen Talk» &lims 
mers einen Uebergang in eine der Grauwacke aͤhnliche 
Gebirgsart zu bilden, von welcher ſich ein Lager durch 
die Menge des rhomboedrifchen Talk⸗Glimmers vorzüge | 
lich auszeichnet. | 


1. Aelteres Sandfleins und Porphyr⸗Ge— 
birge mis untergeordneten Gränftein-Mans 
belfteins Kohlen- und Kalffteinflögen. 


*0 


1. Aelterer Sandſtein. 


Dieſe Formation iſt auf oder an das Schiefer⸗ 
gebirge gelagert: Daher denn auch die oben angegebene 


. füdliche Grenze des Schiefergebirges als die noͤrdliche 


‚Begrenzung des Altern Sandftein» und Porphyrgebirged 
‚zu betrachten ift, welche indeſſen an mehreren Punkten 


von einem weit jüngern Gebilde bededt wird. 

Die füdliche Grenze fällt weit über das beobachtete 
Terrain hinaud. Bon Kempten am Rhein and üben 
decken jüngere Gebirgsformationen das Altere Sandfteiw 
und Porphyrgebirge. Zwifchen Laubenheim an be 
Nahe und dem Rhein Yäßt fich in dem fehr flachen 


Terrain die Grenze nicht genau beftimmen; von Lanı 


benheim aus in füdmeftlicher Richtung aber verfolgt 
man dieſelbe ſuͤdlich an Dorsheim, nördlich an Hed⸗ 
desheim vorbei über Guttenberg bis in die Nähe 
von Weinsheim. Hier, ſich in cinem rechten Wintd 
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Sandftein tritt indeffen wieder an biefelbe, den Per 
phyr zuruͤckdraͤngend; fie dürfte in. oͤſtlicher Richtung 
weiter fortgehen, ſo daß das Landſtaͤdtchen Flonhein 
noch auf aͤlterem Sandſtein liegt u | 


.A. Wefentliche Glieder. 
Das ältere Sandfleingebirge beſteht ans wechſeln⸗ 


den Konglomerat⸗ grob» und feinförnigen Sandſtein⸗ mb . 
Scieferthonflögen; Kohlen⸗Kalkſtein⸗ Grünfteins and 


Mandelfteins Flöge find ihm untergeordnet. 


Bom Rhein aus ziehen fich bis in Die Nähe von 
Winterburg. Konglomerat- Schichten aus Geſchieben 
des Schiefergebirges beftehend und unmittelbar anf bew 
felden ruhend; bräunlichrothe Färbung, durch ein tie 


niges eifenfchüffiges Bindemittel demfelben mitgetheilt, 


ift ihm. durchgängig eigenthüämlich; feltener geht dieſe 


Farbe in eine Röthlichgraue Aber. Zwifchen Heddes⸗ 
heim und Laubenheim hat es feine größte Maͤchtig 


keit erreicht, indem es fi von der Grenze des Schiefer 
gebirges bie zu dieſen Orten erſtrect weiter meh 


u Kerr dv. Deynhaufen (vergl. S. Abu. f. a. a. 2) 
rechnet zwar den’ Sandſtein, der in den Brlüchen. von 
Flonheim gewonnen wird , zu feinem fogenannten 


rungsverhältniffe fowohl, wie durch feine fonftigen Cha 


| Trappfandfiein: ich kann indeffen diefer Meinung Leine 
weags beipflihten, fondern finde mich durch feine Lage 


raktere, bewogen, ihn au dem Altern Sandſtein zau 


rechnen. 


Herr v. O ey nhauſen ließ ſich wahrſcheinlich durch | 


die weiße Farbe und den faft einzigen Duarzbeftand mih⸗ | 


verer Schichten zu dieſer Anſicht beſtimmen. 
| UL 
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fchiefer und fandigen Schieferthon in. reinen Schiefer, 
thon über; alsdann enhält: er häufig unbeftimmbare 
Reſte verfohlter Vegetabilien auf feinen Schichtungs⸗ und 
Schieferungsflaͤchen (zwiſchen W eins heim und Burg⸗ 
ſponheim u. a. a. O. m.). 

Haͤufig iſt er in nicht ſehr mächtigen Baͤnken ge 
fchichtet; -Diefe nehmen indeffen oft ſehr an Maͤchtigkeit 
zu, fo daß. der Sanditein maflig, und alsbann von 
vielen Klüften ſenkrecht auf die Schichtungsflaͤchen durch⸗ 
ſetzt wird (linfes Naher Thal zwifchen der Stans 
dernheimer: Bräde :und der Waldboͤckelheimer 
Mühle, zwifchen Waldboͤckelheim und Soberns 
heim, Weinsheim, Edweiler, Johannisberg 
bei Hochftätten, Ueberhochſtaͤtten . gegemüber, 
Korheimer und Flonheimer Steinbruͤche ıc.). 

Der grobförnige Sandftein, deſſen Gefchiebe oft fo 
groß werden, daß er ein wahres Konglomerat, bildet 
cvon der Nahe den Simmerbach aufwärts, Bins 
gert, Oberſtein u. a. a. O. m.), unterſcheidet ſich 
durch ſeine grauen und weißen Farben auffallend von 
dem vorerwaͤhnten Konglomerat. Er iſt groͤßtentheils 
aus Truͤmmern des Schiefergebirges zuſammengeſetzt 
(Simmern unter Dhaun, Bingert. ıc.), ſeltener 
umfchließt er:Gefchiebe von Mandelftein und Porphyr 
Czwifchen Nahe⸗Bollenbach und Oberftein). 

Der mit dem Sanditein wechfelnde Schieferthon if 
gewöhnlich von grauen, höchft felten von ſchwarzen gar 
ben innerhalb des Kreifes Kreuznach; bisweilen if 
er bläulihgrau und dann dem Thonfchiefer Ahnlid, 
letzteres vorzüglich in dem Thale, welches fich von ber 
Nahe, Niederhaufen gegenüber, nah Bingert 
herauf zieht. | 
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Das Streichen ber Sandfteinfchichten .ift mit aͤußerſt 
wenigen Iofalen Ausnahmen, deren ich noch weiter unten 
erwähnen werde, auf dem Iinten Nabeufer ‚Stunde 5 
bis 7; das Fallen ift ummittelbar in der Nähe des Als 
tern Gebirges in Sid, weiter von bemfelben entfernt 
aber mit 25. bis 300 in Nord gerichtet. 

‚Sehr fchön fieht man die Auflagerung des Altern 
Sandfteingebirged auf dad Schiefergebirge in dem durch 
den Simmerbad. yon feinem Einfluß in die Nahe 
aufwärts entblöften Profil. (Vergl. Taf. II. Fig. 2). 

Auf dem rechten Ufer ift der Simmerbach, von 
ber unweit Simmern unter Dhaum über ihn füh- 
renden Brüde bis zu feinem Einfluß in die Nahe, von 
einer fleilen 10—15 Lachter hohen Bergwand begrenzt, 
an welcher man jene Auflagerung auf das deutlichfte 
beobachten fann. Das Schiefergebirge, hier aus einem 
talfigen gruͤnlichgrauen Thonfchiefer beftehend, ftreicht 
St. 5 und faͤllt mit 700 in Nord, wogegen das aͤltere 
Sandſteindebirge St. 6 ſtreicht, und auf der Grenze 
wit 20--250 in Sid fällt; weiter abwärts an ber 
Nahe bildet er einige Sättel und Mulden in feinem 
Streichen,. melde man an dem Naheufer, bem 
Dorfe Ueberhochftätten gegenüber, deutlich beobach- 
ten kann. 

- "Die unmittelbar auf dem Thonfchiefer ruhende Schicht 
des Altern Sandfteingebirges befteht aus einem Seortglomes 
rat, in welchem die "ziemlich großen Quarzſtuͤcke durch 
grobe, wenig zerftörte Thonfchieferbroden zufammenger 
baden find. Diefed Konglomerat wechfelt nach der Nahe 
hin mit feinern „Konglomeratflögen ab, ber feinförnige 
Duarzfandftein tritt indeffen erft in der Nähe des Es⸗ 

Möggerath's Gebirge 1V. 14 
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penfhiedfhhen Hammers auf, und bleibt dann 

auch bis zur Nahe vorherrfchend. ’ 
Nirgends gewahrte ich, außer einigen in Kohl 

ſubſtanz umgewandelten Spuren von Blättern, Pflanzen 

vefte in dem Schieferthon. 

Sn der Nähe von Mäünfterappel an ber Als ' 
fen; ift der Sanbflein fehr dann gefchichtet und 
wechfelt häufig mit Schieferthonflögen, welche Reſte vor 
Fiſchen, in Kohle umgewandelt und mit Zinnober iw . 
prägnirt, enthalten; dieſer Schieferthon enthält bie 
weilen wenige Linten die Kallſtein⸗Floͤtzchen und ik 
immer von graulich ſchwarzer Farbe und dem bitum'⸗ 

nöfen Mergelfchiefer ähnlich. 


B. Dem ältern Sandflein untergeordnete Glieder. 


Die in dem Altern Sandftein des unterfnchten Kreiſes 
vorkommenden Kohlenflöge find von geringer Bedeutung. 

Sn dem zwifchen Kirn und Steinfaltenfels 
befindlichen Altern Sandfteingebirge wird auf dem redy 
ten Hahnenbachufer, kaum 8U Ltr. von Der Grenx 
des Schiefergebirgesd, auf einem 9— 10% mächtigen Ko 
lenflöge gebaut. | 

Die Gebirgsfchichten nebft dem Kohlenflöge ftreichen 
St. 7 und fallen mit 15 —18 Grad in Süd. 

Die auf diefem Flüge brechende Kohle ift nicht von 
vorzüglicher Güte, größtentheild Brandfchiefer , ber 
nur von wenigen Schnärchen Scyiefers und Groblohle 
durchfegt wird, welche nur höchft felten Die Maͤchtigkeit 
von 4 bis 2300 erreichen. Häufig enthält der Brand 
fchiefer bitumindfe Holzkohle auf feinen Schichtungd 
flächen, weldye in der Form ſtark verfohlter Vegetab⸗ 
lien erſcheint. 
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In diefem Seelberge und dem dabei liegenden 
Olichberge ift früher auf einem fchwachen Kohlen 
- flöge gebaut worden. Ein demfelben mehrere Lachter 
im Hangenden liegendes Kaltfteinflög wird noch jet 
bebaut. | 
Suͤdlich von Obermofchel:ift das Streichen des 
Altern Sandſteins in St. 12, das Fallen in Oft. In ber 
Nähe von Sitters und nördlich von Schiersfeld 
veird auf einem demfelben eingelagerten Kohlenflög ge 
baut. Daffelbe ift 4— 5° mädtig, ſtreicht St. A u 
fallt mit 15 bis 20 Grad in Suͤdoſt. | 
Die auf demfelben brechenden Kohlen find weit 
beffer wie. Die von Kirn: fie beftehen größtentheil 
aus“ Groblohle, welche nur felten mit Schieferfohle und 
Brandfchiefer vermifcht find. Das Floͤtz hat einen ziemlich 
mürben Schieferthon zum Liegenden und einen 6% mäds 
tigen ſchwarzen Kalkftein zum Dache. In dem Schiefer 
thon werden Pflanzenrefte ganz vermißt. Der Kaltfkeis 
ift theild von ſchwaͤrzlich⸗, theild von dunkelroͤthlich⸗ 
grauer Yarbe, nie ganz rein, fondern ſtets mit gan 
kleinen Parthien von Schieferthon untermengt. Da 
Kohlenfloͤtz ſelbſt iſt haufig von Sprüngen Durchfegt 
und verworfen. Bon biefem Floͤtze wohl mehr wie 


40o0 Lachter im Hangenden bemerkt man auf dem - 


von Sitters nad dem Weidelbacder- Hofe dat 
Ausgehende eines zweiten Kohlenflöges. Ä Ä 

Bei Meiffenheim wird auf mehreren Kahl» 1 
Adgen in dem Altern Sandftein gebaut, deren Dei 
ſtets ans dem oben erwähnten Kalkitein befteht. 

Die Grabe Hollenbach bei Reiffelbach um 
die Grube Hallkreuz bei Odenbach follen auf en 
und demfelben Zlöge bauen, obgleich die gemeinfchafß F' 


J 
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liche ‚Streichungslinie nicht durch beide Orte geht, 
fondern Die eine ber andern wohl 100 Ltr. fühlig. im 
Kangenden liegt. Das Floͤtz ſoll indeffen durch einen 
Sprung diefen bedeutenden Berwurf erleiden. &8 flreicht 
an beiden Orten St. 9 und fällt mit 150 in. Norboft; 
der Sprung dagegen oder die verwerfende Kluft fhreicht 
St. 11 und fällt mit 750 in Well. 

Auf einem andern Klöge wird bey Ad enbach, 
dem erſtern im Liegenden, gebaut. Weiter in Suͤdweſt 
bei Hohenelbe, bei Deisbergſtegen am Remi⸗ 
gius⸗Berge und bei N eunkirchen unweit Kuſel 
wird auf ganz aͤhnlichen ſchwachen Floͤtzchen gebaut. 
‚+ Die Kohlen diefer Floͤtze uͤberſteigen ſelten bie 
Mächtigfeit von 6 bis 8”; fie beftehen ſtets in Grob⸗ 
Sohle von fehr guter Qualität. Der Kalkftein, welcher 
fich in ihrem Hangenden befindet, wechfelt dagegen 
in’jeiner Mächtigfeit von 8 bie 26”. Er ift ftets von. 
dunkelgrauen Farben und giebt gerieben einen urindfen 
Geruch. 

Der Kalkſtein, den man auf dem Floͤtz der Grube 
Hallkrenz findet, iſt trotz der angeblichen Identitaͤt 
mit dem Floͤtze der Grube Hollenbach von dem das 
letztere bedeckenden Kalkſtein ſehr verſchieden; waͤhrend 
der letzte dem der Grube von Schiersfeld ganz aͤhn⸗ 
lich iſt, ſo findet ſich auf dem Floͤtz der Grube Hall⸗ 
kreuz, theils auf, theils zwiſchen dem im Bruche un⸗ 
ebenen oder feinkoͤrnigen ſchwaͤrzlichgrauen Kalkſtein, 
ein ſchwarzer mit Saͤuren brauſender Schieferthon, der 
Parthien eines gruͤnlichſchwarzen talkigen mit vielem 
Eiſenkies impraͤgnirten Foſſils enthaͤlt. 

Nur ſparſam tritt der Kalkſtein für fi allein, 
ahne das Dad; von Kohlenflögen zn bilden, auf dem 
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linken, deſto häufiger aber auf dem rechten Nahe 
Ufer auf, Auf dem linken Ufer findet man außer jenen 
Konglomeraten bei Winterburg und Langenthal 
nur fchmale Kaltfteinflögchen bei Sobernheim und 
Treifen. Ä | 

Eine viertel Stunde nördlich von Sobernheim 
fegt ein 4 biß 2’ mächtige Kaltiteinflög in bemfelben 
auf. - Der Kalkſtein ift von lichte rauchgrauer Farbe, 
giebt angehaucht einen thonigen Geruch, enthält aher 
demungeachtet einzelne Parthien von rhomboedriſchen 
(gemeinem) Quarz. Diefes Kalffteinflög- ftreicht St. 5 
und fälle mit 30° in Nord. Es ift nur auf eine Ev 
ſtreckung von einer Kleinen halben Stunde entbloͤſt, 
bürfte indeffen wohl auf größere Erſtreckung vorhanden 
- feyn, dem Auge aber dur die häufigen Sättel und 
Mulden entzogen werben. 

Weiter unten werde ich auf den Kalkſtein be 
T reifen zuruͤckkommen. Ä 
Auf dem rechten Ufer der Nahe tritt der Kaltfiein 
im Altern Sandſtein häufiger auf. Folgende Beobach⸗ 
tungen ſammelte ich auf meiner Reife von Kreusnad 
nad Saarbräden über dieſes Kalkfteinvorfommen. 

Bon Odenbach nad Wolfftein führt der Vg 
beſtaͤndig Durch älteres Sandfteingebirge, in welchem eiw 
viertel Stunde ſuͤdweſtlich von dem Dorfe Kronens 
berg ein Kaltiteinflög auf» und bi Meddart fort 
feßt; bei Kronenberg hat man bis jest Feine Kohlen 
unter dem Kalfftein erfunfen, bei Meddart ſoll im 
deffen auf Kohlen unter ihm gebaut werben. 

Das den Königsberg bei Wolfftein umge 
bende ältere Sandfleingebirge enthält ebenfalls ein Kall⸗ 
ſteinfloͤtz untergeordnet, welches den Königsberg 
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er war imm mit Schieferthon vermengt: biefer bage 
gen ift immer rein, ‘ohne fremde Qeimifchung, Bitu⸗ 
men ausgenommen; er {ft Dicht, oft fo Dicht, daß er 
im Außern Anfehen dem jaspisartigen Kieſelſchiefer 
vollkommen ähnlich wird (Eßweiler und Ober 
mweiler im Thale), im Iestern Falle iſt er im Bruche 
flachmuſchlig. | 

Das intereffantefte Glied ber Biefer Formation um 
tergeordneten Gefteine ift unflreitig der Gruͤn- um 
Mandelſtein, weil über ihre Lagerungsverhältnie und | 
Entftehungsweife die Meinungen und Anfichten- fo ſeſt 

getheilt ſind. 

Der Floͤtzgruͤnſtein des unterſuchten Kreiſes iſt ver | 
frographifch fehr verfchieden, je nachdem der eine odet 
der andere feiner Beftandtheile vorwaltend oder im gleicher 

Menge in ihm enthalten find. Oft ift per hemiprismatr. 
ſche Augit-Spath (Hornblende) vorherrfchendn Martin 
. fein und zwifchen Kangenthal und Monzingen); ' 
alsdann Find die Zuſammenſetzungsſtuͤcke grobförnig, 

das Geftein von dunkel fchwärzlichgrüner Farbe, fdib 
lernd und fchwer zerfprengbar. Durch Abnehmen des 


hemiprismatiſchen Augit-Spaths und Zunahnte bei 


prismatifchen Feld⸗Spaths wird das Geftein mehr . 
lichte granlichgrün, ganz Dicht , flachmufchlig im 
Bruce und leicht zerfprengbar Kirn, oberhalb 
Fiſchbach); wird indeffen der prismdtifche Feld 
Spath mehr vormwaltend, fo wird die Farbe immer 
mehr lichte fchmusiggrün und endlih gar grünlids 
. weiß und fehmwärzlichgrün gefleckt (bei Treifen, au der 
Nahe, Mörsfeld, Diedelfopf bei Kufen). 

Der Mandelftein befteht immer aus einer gruͤnlich⸗ 

granen wadenartigen Grundmaffe, in welcher Mandeln 


von rhomboedrifchen Kalk» Kaloid und rhomboebrifchen 
Quarz (Agat, Kalzedon ıc.) eingefchloffen find. 

- Um die Ausdehnung und das Iofale Vorkommen 
des Grün» und Mandelfteind ganz naturgetreu und ohne 
hypothetiſche Zuthat darzuftellen, werde ich meine eins 
zelnen Beobachtungen über Ddiefelbeh mirtheilen, und 
baran meine Schlüffe reihen. 


Verfolgt man das Nahethal von dem aus Por⸗ 
phyr eine halbe Stunde oberhalb Muͤnſter am Stein 
bei Kreuznach gelegenen Rothenfels weiter auf 
ivaͤrts, fo ſieht man bald Altern Sandſtein, der bei wei⸗ 
tem die Höhe des Porphyrs nicht erreicht, fich an den 
Porphyr anlehnen, und die Nahe aufwärts erſtrecken. 
(Vergl. das Profil Fig. 3 auf Tafel II.). 

Das Streichen des Altern Sandfteind, fo wie deffen 
- Einfallen ift auf eine große Strede ziemlich konſtant, 
erfteres ſtets St. 12 bis 1, das Fallen mit 45 —50 Grad 
in Weſt gerichtet. Die Mannigfaltigfeit der wechfelnden 
Schichten in diefem Alten Sandfteingebirge ift fehr intes 
reſſant; fie find: 
4) am frequenteiten der oben befchriebene feintörnige 
vvuͤnngeſchichtete Sandftein und Sandfteinfchiefer ; 
2) ein aͤußerſt feinförniger fehwärzlichgramer vielen 
- shomboedrifchen Talk⸗Glimmer enthaltender Sand: 
fein, der ftarf mit Säuren brauſt; | 
3) eine Schicht eines grünlichgrauen porphyrähnlichen | 

Geſteins, mit eingewachfenem verwitterten prisma⸗ 

tifchen Feld- Spath; 

4) ein gränlichgraner Thonftein, den ich indeffen nicht 
anftebend, fondern nur.in ofen Stüden in der 
.NRaͤhe des Porphyrs fand; - 


\ . 
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57 häufig wechfeln mit jenen Geſteinen ſchwaͤrzlich 
graue Schieferthönflöge ; 
6) zwei 3 bis 4° mächtige Kohlenflöße, welche ich nur 
in ihrem Ausgehenden fah und daher nicht füglid . 
. über die Befchaffenheit des Kohle urtheilen Tann; 
7) mehrere fchwache Kaltfteinflöge. Der Kalkſtein, 
welcher auf denfelben bricht, fcheint innig mit Kiefeb 
erde gemengt; er ift fehr dicht, fpittrig im Bruce 
und von bläulich»s und fehwärzlichgrauen Farben. 
Stuͤcke diefes Kalkſteins, welche ich auf dem Felde 
umbherliegend fand, waren ganz mit einer weißen 
durch Berwitterung entftandenen Rinde überzogen. 
Aus Diefem ältern Sandfteingebirge erhebt ſich ein 
grünfteinartiges Geftein anfcheinend. fenkrecht in bie 
Höhe, Der von dem Altern Sandftein zwifchen bem 
Grünftein und dem Porphyr erfüllte Raum beträgt an. 
den Ufern der Nahe ungefähr 50 Ltr.; noch einmal fo 
weit zieht fich der Grünftein dem Ufer entlang, wo - 
fih dann nach Norheim hin unter der Dammerde 
verliert. Nach Treifen hin ift er nur an einem ſchma⸗ 
len Bergrüden wahrnehmbar und wird dann von bem 
Altern Sandſtein verdrängt; wie indeflen das Verhal⸗ 
ten der beiden Gefteine. auf diefer Seite ift, Eonnte ih ' 
des fehr angebauten Bodens wegen nicht beurtheilen. 
An dem Eintritt des von Treifen nach der Nahe 
führenden Thales bemerft man an dem linken Abhange, 
dicht an dem Grünftein, ein Kaltftein« Konglomerdt, 
befien Lagerungs>Berhältniffe ich gar nicht ermitteln 
fonnte, | 
Der Grünftein auf der rechten Seite des erwähnten 
Thales enrhält ein Floͤtz eines grünlichgrauen wegfchiefer 
. „ähnlichen Gefteins von fehr feinkörnigen Zuſammen⸗ 
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Sandfteing beobachtete, der nicht einmal fenfrecht auf die 
- Zufammenlagerungsfläche war, fondern ſich beinahe nad 
dem Streichen der Altern Sandfteinfchichten erftredte, 
eine Täufchung veranlaßte, und ob nicht der Gränftein 
mit dem Altern Sandftein gleichförmig gelagert fey, 
‚kann ich mit Beftimmtheit nicht entfcheiden; ich vermuthe 
es aber faft, da ich bei einem zweiten Beſuch des fehr 
interefianten Punktes fand, daß der Altere Sandſtein 
lange dem Abhange des Grünfteing noch weiter herunter 
geht, als ich anfangs vermuthete. 

Unterhalb Niederhaufen auf dem Iinfen Ufer 
ber Nahe befteht das Ältere Sandfteingebirge and 
Floͤtzen eined mächtigen feinfsrnigen Sandſteins, wech 
felnd mit Scieferthon und ſchmalen dem Hornftein “a 
nähernden Kiefelfchieferflögen. . 

Diefem Altern Sandfteingebirge find bier mehren 
Gruͤn⸗ und Mandelfteinflöge untergeordnet; ber Grin 
ftein befteht aus dem erwähnten fichtlichen Gemeng 

hemiprismatifchen Yugit-Spath und prismatifchen Gel 
Spaths, der Mandelſtein aber aus einer granen waden 
artigen leicht vermwitterbaren Grundmaffe, in welcher. die 
Blafenräume mit rhomboedrifchem Kalk⸗Haloid ausgefaͤll 
find; bisweilen wird er auch von Trümmern dieſes 
Minerals durchſetzt, welches alsdann zartfaferige Textu 
und Seidenglanz. zeigt. 

Die genannten mehrmals mit einänder wechſeln⸗ 
den Schichten ſtreichen Stunde 5 und ſenken mit 30 
in Nord. 

Auch oberhalb der an der Nahe gelegenen Wald» 
bödelheimer Mühle gewahrt man Gränfteinflöge 
dem Altern Sandfleingebirge untergeordnet. 

Suͤdweſtlich von Duchrod fest ein ſchon maͤchti⸗ 


, \ 
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geres Grünfteinlager in dem Stunde 4 ftreichenden, mit 
15° in Oft fenfenden Altern Sandfteingebirge auf; es 
fegt bei Boos in einer fanften Wendung im Streichen 
burcch die Nahe, welche zwifchen der Staubernhei- 
mer Brüde und hier ihren Lauf rechtwinklig Ans, 
dert, fo daß das: Grünfteinflöß. bei jener Bruͤcke noch 
einmal an das Ufer der Nahe tritt, und nun mit uns 
‚verändertem Streichen eine halbe Stunde ſuͤdlich an 
Kirfchroth vorbei auf Bersweiler hin fortfegt. 

Zwiſchen Bodenau und Winterburg, eine 
halbe Stunde von erflerem Orte, treten mehrere fchmale . 
Flöge von Grün und Manbelftein in dem Altern Sands _ 
fleingebirge auf; fie, freichen St. 5 und fallen in Suͤd. 

Sn dem von Auen oder Langenthal nach Mon 

gingen fich ziehenden Thale fest ebenfalls ein Gruͤn⸗ 
fleinflög, eben fo ftreichend wie die vorerwähnten bei 
Binterburg, auf; in Oftläßtes fich auf eine bedeuten- 
de Strede verfolgen, in Welt tritt ed unterhalb Mar- 
tinftein an die Nahe, und zieht fich in der 7ten Stun- 
de über diefelbe fort. Der Grünftein laͤßt ſich auf 
dem linfen, von fleilen Kelfenwänden begrenzten Nahes 
ufer bis eine viertel Stunde oberhalb Martinftein - 
verfolgen; bier hat der Simmerbach bei feiner Müns 
bung in bie Nahe ein und eine viertel Stunde weites 
Thal ausgewafchen, auf deſſen rechtem fehr fanften Ges 
" Hänge der Grünftein faſt eine viertel Stunde thalaufs 
wärts su verfolgen ift, und von dem bei Simmern 
unter Dhaun hervortretenden Schiefergebirge nur 
durch einen fehr fehmalen Streifen Altern Sandſtein— 
gebirgd getrennt ift, nicht aber auf erſterem unmittel⸗ 
bar aufliegt *). 


| 2) Bergl. v. Deynhaufen 0.2.6.0. A. d. V. 
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Suͤdlich von Ueberhocdfiätten fieht- mar 


bad von Martinftein herüberziehende Grünfteiw - 
flög hervortreten 5; das Ältere Sandfteingebirge 


Laßt , fih fodann von Ueberhochſtätten aus 
auf beiden Ufern der Nabe aufwärts verfolgen; 
auf dem linken Üfer geht es bi an den Fuß des 
Sohannisberges oberhalb Hochflätten, wo e 
St. 7 flreicht und mit 25° in Nord fällt, aber war 
bis zu ein Drittel der Höhe des Berges hinauf 
fteigt. Der übrige Theil ded Berges befteht indeffen 
aus Grünftein, der in Nord ebenfalls wieder durch 
einen nur fihmalen Streifen Altern Sandfteins von- deu 


Schiefergebirge getrennt iſt. Diefer Grünftein laͤßt ſich 
bis eine halbe Stunde über Kirn bis in Die Nike, 


des Dorfes Sulzbach an der Nahe verfolgen; be 
diefem Dorfe und demfelben gegenüber auf dem rechten 
Haheufer zeigt fi wieder aͤlterer Sandſtein auf 
eine Erftredung von faum einer Viertelftunde. 

Den Weg von Sulzbadı nah Fiſchbach ver 


folgend, ficht man eine viertel Stunde von erſteren 


Orte den Grünftein zwifchen dlterm Sandftein gel 
gert und kann legtern nur noch eine Kleine Strecke wei 
ter in Welt verfolgen; alsdann treten wechfelnde Maf 
fen von feins und grobförnigem Grün, und Mandelfteis 
auf, welche man nun unausgefeßt das Fiſchbachthal 
aufwärts bis dahin verfolgt, wo der Fußweg von 
Fiſchbach nah Niederwoͤrresbach dad genannte 
Thal verläßt und den Berg hinangeht. 

Der Grünftein’ ift auf diefem ganzen Wege Aw 


Berft feinkörnig, das Gemenge fehr innig, fo daß er 


dem Bafalt aͤußerſt Ähnlich wird. Sowohl diefer, wie 


ber Grünftein bei Martinftein und Kirn, zeig. 
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ftein auftritt, ber erfi durch den fihon bey Sulzbach 
erwähnten Altern Sandftein verdrängt wird. 

Suͤdlich des Lemberges nahe bei dem Dörfchen 
Hallgarten tritt ein Grünfteinflög hervor, das fid 
aus Oft in Weit fort zu erfireden fcheint. Nordoͤſtlich von 
Bingert nahe an der Ziegelhütte, welche an ber von 
Ebernburgnahfeilführendenötraße gelegen iſt, tritt - 
ein mächtige Mandelfteinflög unter dem Altern Sand 
ftein hervor’; daffelbe Fldg gewahrt man oberhalb Alt 
Baymburg in.dem Thale der Alfenz durch dafiele 
fegen und ſich auf Fürfelden hin erfireden. _ 

Das Thal des von Weinheim nach Alzei fid 
giehenden Steinbachs theilt fich bei Weinheim ix 
zwei, von denen das eine nadı Dffenheim dad am 
dere nach Mauchenheim führt. Die Gehänge dei 
. erftern beftehen oberhalb Weinheim aus einem did 
ten Grünftein, die Thalfohle aber aus älterm San 
ftein, fo daß alfo auch hier der Gruͤnſtein Flöge is 
bemfelben bilden dürfte Auf dem füdlichen Gehänge 
bemerft man in dem obern Theile ded Grünfteins deut 
liche Schichtung mit ſuͤdoͤſtlichem Fallen. Zwiſchen 
Dffenheim und Bechtenheim tritt wieder Ältere 
Sanditein auf, der fih bis Niedermiefen verfolgen 
laͤßt. Unterhalb Niedermwiefen zeigt fich „wieder 
Grünftein, der fih auf Wendelsheim hinzicht, um 
fi; eine Biertelftunde weit über die bei Wendel 
heim über den Wiesbach führende Brüde verfolge 
laͤßt; nur das rechte Ufer beftcht aus dem bafaltähı 
lichen Grünftein; auf dem linfen Ufer zeigt ſich eis 
feinkörniger in mächtigen Bänfen gefchichteter Ouary 
fandftein, wahrfheinlih dem Altern Sandfteingebirg 
angehoͤrig. Weltlich von Flonheim wird ver Grüw 
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- An diefe Beobachtungen reihe ich meine Bemer⸗ 
fungen über die Grünfteine bi Kufel, Oberkir— 
hen ꝛc., da fie unmittelbaw mit jenen bei Oberflein, 
zufommenhangen dürften. Die petrographifche Karte fe 
weit auszudehnen, daß ich nebft diefen folgenden and 
die vorftehenden Beobachtungen über die Grünfteine von 
MWendelsheim, Niederwiefen ıc. hätte auftrage 
Können, hielt ich deswegen’ nicht für ratbfam, weil id 
dieſen Theil der. Karte nicht mit der Genauigkeit hätte 
bearbeiten fönnen, als es mir bei jenem Des Frei 
Krenz nach moͤglich war. 

In der ganzen Erſtreckung von Obermoſche 
uͤber Meiſſenheim und Wolfſtein nach Kufel be 
merkte ich feinen Gruͤnſtein. Erſt bei Die delkopf 
anf dem rechten Blaubach⸗Ufer tritt ein Gruͤnſten 
anf, der and einem fichtlichen Gemenge von hemiprik FI 
matifchem Augit-Spath und prismatiſchem Feld -Spath 
beſteht, und ein kaum 70 bis 80 Ltr. mächtiges SiK 
in dem St.4 ftreichenden, in Nordweſt fallenden, aͤlten 
Sandftein zu bilden fcheint. 

Zwifchen Diedelkopf und Pfeffelbach bo 
fieht der Fuß des Niederberges aus veutlih 
gefdichtetem Altern Sandftein, der bier St. 4 fireidt 
und mit 25— 309 in Nordweſt fenft; auf der Spik 
des Berges, nody ehe man dieſe ganz erreicht, fi. 
‚man Grünftein dem Altern Sandſtein anfgelaget 
CBergl. das Profil Fig. 4 auf TafellI.). Der Grie 
ftein ift von lichte grünlichgrauer Farbe und innig g 
mengt. Er läßt ſich ununterbrochen an Pfeffelbad, 
Schwarzerben und Dberfirchen vorbei, imm 
auf Alterm Sandflein ruhend, den man am Zuß bi 
Gebirgszuges ſtets anflehend finder, bis zu dem Id 
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dem Bruche ift ed im Großen fladhmufchlig, im Kleinen 
uneben, es fpringt in foharfedige Bruchſtuͤcke; iſt von 
pechfchwarger Farbe und giebt angehaucht einen thonis 
gen Geruch. Es ift in 4, 5,6 ıc. feitige Säulen zer 
kluͤftet, hat eine Härte von 5,5 (nach der Sfala von 
Mohs) und ein fpezififches Gewicht von 2,63. 

Dieſen Eharafteren zufolge, dürfte es aber cher dem 
empyrodoren Quarz oder Pechflein, wie Dem Bafalt 
angehören. 

Bei anfangender Berwitterung zeigt dieſer Pechftein 
beim Zerfchlagen, wie fo manche rheinifche Bafalte, ein 
grobförnige Struktur; er verliert dabei feine ſchwarjze 
Farbe, wird mehr oder weniger lichte grau, jebod 
mit Beibehaltung feines Fettglanzes, wodurch er fid 
ſtets von Bafalt und Wade unterfcheidet. Bei zuneh—⸗ 

mender Verwitterung hat das Geſtein alle Aehnlichkeit mit 
dem frifchen verloren: die Grundmaſſe ift grünlichgran 
geworden, Die Einmengungen gelblichbraun, im Bruck 
ift es uneben in's Erdige übergehend und hat fein 
eigenthüämlichen Charafter, den Fettglanz, ganz verlorei 
Zwifchen den Säulen Diefes Gefteins finden ſich Kugel 
von rhomboedrifchem Quarz (Agat, Kalzedoıe, Amethyſh 
welche von einer Rinde ganz verwitterten Gefteines fleti 
umgeben find. 

Bor Krügelborn tritt ebenfalls wieder ein nicht 
fehr mächtiges Grünfteinfldß in dem älteren Sandfteis 
auf; alsdann aber verläßt man auf dem Wege über. 
Urweiler und St. Wendel ben ältern Sandfkis 
nicht eher als bis zwifchen Ober⸗ und Niederlinrweir 
ler, wo man bad legte Grünfteinfldg auftreten fickt. 
Der auf demfelben brechende Grünftein ift charafterifv 
feher, als ich je einen gefehen habe; er ift feinköruig 
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aus ziemlich gleichen Theilen feines Gemenges zufam- 
mengeſetzt, von ſchmutzig piftaziengrüner Karbe, unges 
fchichtet und maſſig. Dieß Flöß fcheint dur das Thal 
ziemlich fpiswinflig durchbrochen, mehr wie 100 ®tr. 
mächtig und nad) Rieberlinrweiler hin, ſichtlich 
auf aͤlterem Sandſtein ruhend. 
Aus der Zuſammenſtellung dieſer Thatſachen duͤrfte 

- ald unmittelbares Reſultat der Beobachtung ſelbſt her⸗ 
vorgehen, daß der Gruͤnſtein und Mandelſtein 

4. - bei Niederhauſen, 

2. bei Duchrod, Boos und Staudernheim, 
3. bei Hollgarten, Bingert und Altbaym⸗ 

burg | 
4. bei Winterburg, Monzingen und Mar- 
tinftein und 
5. bei Mörsfeld 
Flöge in dem Altern Sandftein, an erfterm Orte 
mit den Gliedern dDeffelben wechjelnd, bilde und durch 
ihre nicht fehr bedeutende Wiächtigfeit ale folche aners 
kannt werden können. | 
Als Folgerung aus diefen Thatfachen ergiebt ſich fer- 

mer: daß, wenn auch die Mächtigfeit des Grünfteins 
und Mandelfteins bei Kirn, Oberſtein u. d. a. O. 
die Erkenntniß deſſelben als Floͤtz durch die Beobachtung 
verhindert, doch ihre Laͤngeerſtreckung dem Streichen des 
aͤltern Sandſteingebirges nach, ihre beobachtete Auf⸗ 
lagerung an mehreren Punkten auf demſelben, und die 
Analogie der Maſſen mit den oben bemerkten Ablage—⸗ 
sungen vollfommen berechtigen, auch diefe mächtigen 
Gruͤn⸗ und Manvdelftein- Maffen als dem Altern Sands 
ſteingebirge untergeordnet anzuerkennen. 
| Aus dem Gefagten geht ferner hervor, daß in dem 
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öfttichen Theile des beobachteten Terraind die Grünfte 
Maſſen vereinzelt: und in minder mächtigen Flögen 


ausgefchieden, in dem weftlichen und ſuͤdoͤſtlichen Theile 


aber mehr zufammengedrängt und in größern Maſſen 
hervortreten,, erſtere fich weitlich von Kirn zu einem 
Ganzen vereinigen und in der Nähe von Oberftein al 


:eine mehrere Stunden mächtige Grin » und Manbelftein 
Maſſe, indeflen immer von dem Altern Sandftein ringe 


umgeben, hervortreeten. 

Obgleich das Ältere Sandfteirgebirge in dem Kreik 
Kreuzmac nur wenig Erze führt, fo ift es dem 
ungeachtet auf dem rechten Naheufer fehr metal 
reich. Die Erze gehören indeffen nur den wefentlichen 
Gliedern der Formation an; die untergeorbrieten Glie 


‚ber find, .außer dem Mandelſtein bei Fiſchbach um 


wenigen in dem Grünftein eingefprengt vorkommenden 
Eijenfiefen, ganz metallleer. 

Bei Niederwoͤrresbach, 2 Stunden weſtlich 
von Kirn, umſchließt der Schieferthon einige mächtige 
Flöte von Thoneifenftein. Der Thoneifenftein erfcheint 
in plattgedruͤckten Sphäroiden, in welchen fich bisweilen 
Fifhabdrüde finden. Das Streichen diefer Flöge: H 
hier ©t.7, das Fallen mit 309 in Sup. 

Die Sandfteinflöge in der Nähe der Weinsheir 
mer Mühle an dem Ellerbach beftehen ans einen” 
feften feinförnigen graulichweißen Sandftein,. in web 


‚chem häufig heraedrifcher Blei-Glanz eingefprengt und anf 


ſchmalen Klüften bricht; Die mit demfelben wechfelnden 
Schieferthonfchichten gehen in Eifenthon uͤber und bw 
ben eine plattgebrüdte, ber Schichtung paralell liegende 
ellipfoidifche Abfonderung. 

Deflih der Sponheimer Mühle zwifchen 
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Sattel. zu: bilden: ſcheint, in deſſen Mitte der Lands⸗ 
berg liegt. 

Der Landsberg, deſſen Spitze die Ruinen eines 

Schloſſes traͤgt, beſteht aus einem maſſigen ungeſchich⸗ 
teten Sandſtein; dieſer Sandſtein iſt dicht, ſo daß er 
oft dem ſplitterigen Hornſtein nahe kommt; gleich unter 
der Ruine: auf dem nördlichen Abhange iſt er ſehr kal⸗ 
fig; er.brauft hier ſchwach mit Saͤuern und hat einen 
ausgezeichnet deutlichen flachmufchligen Bruch. : Au au 
dern Punkten enthält das. Geſtein in feiner blaͤulich⸗ 
grauen hornfteinähnlichen Grundmafje einzelne Körnden 
weißen rhomboedrifchen Quarzes eingemengt , woburd 
es ein dem Porphyr Ahnliches Geftein darftent, 
: . Mit dem auf der Nordfeite des Mofchelland# 
berges-angefegten Häfeler Stollen hat man indef 
fen auch gefchichteten Sandflein, St. 3 ftreichend md 
in SD. fallend durchfahren, bald aber jenen: mafligen 
Sandftein. erreicht. 


‚Sn diefem mafjigen Sandftein wird der . Duedfilber | 


vergbau des Landsberges betrieben, der jedoch jept 
auf. die einzige Zeche Karoline befchränft ift. . Diefe 
Grube baut auf ſchmalen Gängen und Klüften, welde 
mit Schieferthon ausgefüllt find, und dodekaedriſches 
Merkur (Amalgam), flüffiges Merkur (gediegen: Que 
fülber) und peritome NRubin-Blende führen. 

Allein nicht nur auf diefen befondern Lagerftätten, 
fondern auch im .Rebengeftein brechen vie uedfilber 
Erze ein. 

In den fehr verwirrten Grubenbauen nimmt mas 
außer dem mafligen Gefteine auch gefchichteten Sands 
fein und Schieferthon wahr; zu unterſt gewahrt man 
jenen dichten hornfteinähnlichen Sandſtein, auf welden 
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am Potzberge ein ergiebiger Bergbau, auf Queckſilber 
ftatt, von denen aber gegenwärtig nur noch der Dreis 
Königszug am xorbweftlihen Abhange des Berge 
betrieben wird. Der Haupt» Bergbau findet auf einem 
St. 11 ftreichenden, 70 — 800 in Rordoft fentenden, fehr 
fchmalen, meift mit einem weißen Letten erfüllten Gange 
flatt. Selten ift diefer Gang mächtiger wie 1fa— 4, 
da wo indeffen die Mächtigfeit größer wird, iſt er mi 
einem ſchwarzen, dem Schieferthon ähnlichen. mit peri⸗ 
tomer Rubin » Blende imprägnirten Letten erfuͤllt (Letten⸗ 
erg von den hieſigen Bergleuten genannt). Die Im 
praͤgnation dieſes Ketten ift oft fo reich, daß man ihn 
für reine peritome Rubin Blende halten wuͤrde, went 
- feine ſchmutzigrothe Farbe den Leiten» und. Bitumen 
Gehalt nicht verriethe. Heraedrifcher Eifen= Kies ift faß 
der ftete Begleiter der peritomen Rubins Blende. Bon 
dem Hanptgange gehen eine Menge. ersführender Klüfte ab, | 
welche indeſſen nur auf eine Erfiredung von wenigen 
Rachtern von ihm ab erzführend find. Nicht nur das 
Rebengeſtein, fondern auch die Klüfte des priematifh*) 
zorkluͤfteten Sandſteins find erzfuͤhrend; dieſes find die 
ſogenannten Sanderze. Die Erzfuͤhrung des Nebew 
geſteins geſtattet den reichſten Bau, ſie erſtreckt ſich 
häufig 5 Bis 8 Lachter von dem Hauptgange ſelten ind 
Hangende, faft immer nur in dad Liegende deſſelben ab. 


*) Gewöhnlich nennt man die Zerflüftung des Sandſtein 
rhomboidal: dieß ift aber falfch, da die Zerflüftungk 
flächen fich zwar nicht unter rechten Winkeln fehneiden , aber 
doch fenfreche auf der Schichtungsfläche fichen, und dal 
durch die Zerflüftung erhaltene Stück kein Rhomboeder, 
fondern ein Prisma ift. 

" A. d. V. 
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ift, daß ber Porphyr den von Ebernburg der Al; 
fenz entlang nad Keil fich hinziehenden Bergruͤcken 
fonftituirt. | 

Um die innere Grenze des Porphyrd gegen den 
‚Altern Sandftein näher anzugeben, fnüpfe ich bei der 
‚äußern Grenze beffelben unweit Treifen wieder an, 
von wo aus er ſich nad der Nahe zieht, ven fent 
recht 400 Fuß aus ihrem Bett ſich erhebenden Rothen⸗ 
fels bildend und durch diefelbe auf Ebernburg fih 
hin erftredend. -Bon dem Rothenfels an bis ww 
terhbalb Ebernburg ift der gewöhnlich oͤſtliche Lauf 
der Nahe in einen füdlichen verkehrt; Das linke Naher 
Ufer beftehbt von Norheim bi zum Rothenfeli 
aus Alterm Sanditein, von hier bie Ebernburg abe 
aus Porphyr, das rechte Ufer hingegen auf die ganz 
genannte Exftredung aus Alterm . Sandftein. Erf 
1/, Stunde füdlih von der Nahe ab nach Bingert 
hin tritt auch auf dem rechten Ufer Porphyr hervor, 
geht aber weitlih von Norheim über und bi 
Niederhaufen bis an die Nahe, wodurch er zwi 
mit Alterm Sandftein erfüllte Bufen bildet. 

Bon dem rechten Nahenfer, Niederhaufe 
gegenüber , zieht fich die Grenze dem Tleinen von 
Bingert herabfommenden Bade entlang an dem 
Lemberge in die Höhe bis in die Nähe Des Trums 
bachers Hofes; hier wendet füch Die anfangs aus N. 
in ©. gehende Grenze in W., um bald in R. zurüb 
zufchren und über die Nahe berüber zu treten. 

Bon der Nahe aus zieht fie fih nun auf da 
Hahner-Hof hin, wendet fich jedoch ehe fie denſel⸗ 
ben erreicht in W., geht füblich des Rothen⸗ un 
Heimberger- Hofes vorbei und tritt in dem von 
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Zaldboͤckelheim nach der Nahe herunter ſich ziehen⸗ 
en Thale uͤber dieſelbe, geht dann zwiſchen Duchrod 
nd Oberhauſen durch, noͤrdlich des Montforter⸗ 
nd Dennrother-Hofes vorbei, durch Bingert 
urch an Altbaymburg rorbei, aus Weſt in Oſt auf 
uͤrfelden, Schloß Iben und Wonsheim hin, 
ſtlich an Weidenkühl und Simmersheim vorbei, 
nd ſchließt ſich hier an die fruͤher bis Wellſtein vers 
lgte äußere Grenze an. 

Nördlich diefes großen Porphyrzuges, norböftlich 
6 Weges von Bolrheim nah Hadfenheim erhebt 
ch aus dem ganz ebenen Boden noch eine Kleine Por⸗ 
hyrkuppe wahrfcheinlich mit ienem groͤßern Zuge zu⸗ 
umenhaͤngend. 

Zwei andere ebenfalls weit kleinere Porphyrparthien 
ie die erſte, zeigen ſich auf dem linken Ufer der 
ahe. 

Die eine Parthie, der Welſchberg zwiſchen 
zald boͤckelheim und Burgſponheim, iſt auf dem 
schten Ufer des Ellerbachs gelegen; nur zwei kleine 
arthien an den nördlichen beiden Außern Enden deſſel⸗ 
en ziehen fich auf Das linfe Ufer. 

Die zweite weiter in Welt gelegene Parthie liegt 
idlich von Bockenau und erfiredt ſich eine Fleine 
stunde auf beiden :Uifern den Ellers oder Fiſ chbach 
itlang. 

Der Porphyr des groͤßern Zuges oder die Haupt⸗ 
orphyrgruppe iſt ſich in Hinſicht ihrer Maſſe faſt 
urchgaͤngig gleich; die Grundmaſſe dieſes Porphyrs iſt 
rismatiſcher (dichter) Feld⸗Spath, welche indeſſen oft 
anz hornſteinaͤhnlich wird und am Stahle Funken giebt, 
och uͤberzeugt man ſich bald durch der Verwitterung 


490 


lange Jahre ausgefetzt gewefene Stuͤcke, daß dieſe Lin 
fihung. nur durch das Dichterwerden der Feldſpath— 
Maſſe hervorgebracht wird, wirklicher Hornſtein aber 
nie. die Grundmaſſe bildet: 

In die genannte Grundmafle find Kryftalle von pri 
matifchem Feld⸗Spath und von durchfichtigem, rauch⸗ 
grauem rhomboedrifchen Quarz, feltener von rhomboe 
drifchem Zalf - Glimmer von tombadbrauner Fark 
eingewachfen. 

Die Färbung des Porphyrs ift fehr mannigfad; 
graue, gelbe, rothe und braune Farben wechfeln in ver 
fhiedenen Nuͤanzen auf kurze Entfernung: 

Bei manchen Säulen aus der Loor bemerkte id 
Farbenzeichnung, welche indefjen wohl durch Die Ber 
witterung hervorgebracht feyn dürfte, auf dem Duen 
fohnitt. der Säule bemerkt man rothe und gelbe Karbew 
Nuͤanzen, in Fonzentrifchen Ringen mit einander weis 
felnd, nach dem Außern Rande immer heller werben. 

Der Porphyr oberhalb Norheim befteht längs bem 
Ufer der Nahe aus einem lichte und dunfelbläufid 
grauen Thonporphyr, bisweilen verlieren fich Die dem 
felben eingemengten prismatifchen Feldſpath⸗Kryſtalle, fü 
daß er nun als reiner Thonftein erfcheint, der von vie 
Ion Truͤmmchen rvhomboedrifchen Kalk⸗Haloids durchſetzt 
wird. | 

Der des Hedderberges, fo wie der an be 
Nahe aufwaͤrts bis nach Schloß⸗Boͤckelheim, beſteht 
aus einer grauen thonſteinartigen Grundmaſſe, der ſo 
viele Kryſtalle prismatiſchen Feld⸗Spaths eingemengt 
find, daß die Grundmaſſe faſt ganz durch ſie verdraͤugt 
wird; ſeltener enthält er Blaͤttchen rhomboedriſchen Talb | 
Glimmers. Dieſer Porphyr erſtreckt ſich auch oberhalb 
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Schloß⸗Boͤckelheim hinaus: bie in die Nähe der 
MWaldbddelhbeimers Mühle; hier enthält er in⸗ 
Deffen nicht fo viele Kryftalle eingemengt. Auf dem 
Wege von Schloß⸗Boͤckelheim nach dem Rothens 
Hofe und Hüffelsheim zeigt fich auf der nördlichen 
Grenze der Hauptporphyrgruppe ein regenerirter Pors 
phyr: ein Porphyrfonglomerat von hellgrauer Farbe; 
in einigen Stüden befjelben erfcheinen braunrothe und 
lichte gelblichweiße Porphyrbroden durch einander ver« 
bunden, in andern gewahrt man indeflen in einer perl⸗ 
granen ebenfalld aus zerſtoͤrtem Porphyr beftehenden 
Grundmaſſe Kleinere Fichte gelblichgraue Broden mit _ 
"einander verbunden und dem Ganzen einzelne Schuͤpp⸗ 
chen braunen rhomboedrifchen Talk⸗Glimmers eingemengt. 


Der Porphyr der beiden Parthien bei Wald: 
Böcdelhbeim und Bodenan ift von dun und lichte 
grünlichgrauer Farbe, indefien ebenfi VAFeldſpath⸗ 
Porphyr, der viele Kryſtalle hemiprismatiſchen Augit⸗ 
Spaths enthaͤlt. 


Das Porphyrs Gebirge zeigt Feine Schichtung; nur 
bei einigen Porphyr- Konglomeraten, namentlih an 
dem bei Schloß⸗Boͤckelheim, nahm ich Schichtung 
wahr; dieſes Porphyr = Konglomerat iſt in ein bie meh⸗ 
zere Fuß mächtigen Baͤnken gefchichtet, welche Stunde 5 
freichen und mit 30% in Nord ſenken, grade wie dag 
. umgebende aͤltere Sandfleingebirge. 


- Der Porphyr ift gewöhnlich maſſig, bisweilen ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmig zerflüftet (Fürfelden und Niederhaufen 
gegenüber, fo wie in der Loor bei Kreuznach), oft 
zeigt er auch tafelförmige Zerflüftung, bei welcher man 
dann eine regelmäßige Fortfekung nach einer beſtimmten 
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Richtung wahrzunehmen glaubt CWelfchberg kei 
Burgfponheim). 

Aeußerfi merkwürdig find die beiden Porphyr⸗ 
ablagerungen, welche ich bei Wolfſtein und Kuſel 
kennen lernte. 

Gleich hinter Wolfſtein, auf dem linken Ufer 
der Lauter, erhebt ſich der Königsberg bis zu einer 
bedeutenden Höhe, fo daß man von feiner Spike aus 
das ganze umliegende Gebirge überfieht. Sn Sften, 
wo ſich die Lauter ihren Weg an ihm vorbei gebahnt 
hat, ift er fieil, und fait fenfrechte Felfen ſenken mit 
weniger Unterbrechung von der Spike bis an das Thal 
hinab; fein Hauptfamm, der indefjen mehrere Spigen 
trägt, erſtreckt ſich aus Oſt in Wer bis nach Es 
weiler, wo fich der Rothſeelbach feinen Weg an 
ihm vorbei Durch das Gebirge gebrochen hat. 

Der Königsberg befteht aus Porphyr, an dem 
indefjen der Altere Sandftein bie zu %3 feiner Höhe hi 
aufgeht; nur. bei Wolfftein fieht man den Porpkyr ; 
auch im Thale. 

Der Porphyr hat eine Dichte Fiefelige, bald dem 
dichten Sandftein, bald aber auch dem fplittrigen Horw 
ftein ähnliche Grund-Maffe, wodurch er ſich alfo we 
fentlih von den bisher erwähnten Porphyren unterſchei⸗ 
bet. In dieſer Grundmaffe finden fih nur ſparſan 
Kryſtalle prismatifchen Feld-Spathe. Hänfiger find 
indeffen Parthien eines weißen erdigen Minerals, wahr 
fcheinlich verwitterten Feld - Spaths. 

Das hen Königsberg umgebende Ältere Sands 
fteingebirge enthält, wie fchon oben erwähnt, ein Kalfs 
fteinflög untergeordnet und umlagert den Porphyr 
deſſelben mantelförmig, 
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er ſagt von bem Einfallen der älteren Sandſteinſchich⸗ 
ten am Nemiginsberge*): «das Fallen ift auf 
«dem weftlichen Abhänge in-NR.W., auf dem oͤſtlichen 
«Abhange aber (wo ich Feine genaue Beobachtung made 
«fonnte) fheinbar gegen Südoft«. Er hat wahr⸗ 
“ fcheinlich "den Bau auf dem erwähnten Kohlenfloͤte, 
fo wie andere entblößte Punkte, nicht gefehen, wo ma 
deutlich beobachten kann, daß das Einfallen nicht fcheir 
bar in S. O., fondern fehr audgezeichnet beutlich ie 
MW. gerichtet ifl. % 

Der Porphyr ift ebenfalls erzführend: man bemerft 
mehrere Stollen in demfelben, einen in der Nähe: um 
Kreuznad eine halbe Stunde unterhalb des N other 
fels und eine halbe Stunde oberhalb Muͤnſter am 
Stein, einen andern in der Lo or an dem Ellenbad. 
Ufer und einen dritten dem Dranien= Hofe gegm 
über bei Kreuznach. Was man indeffen mit die 
fen Stollen gefucht und gefunden hat, blieb wir 
unbefannt. 

In dem Kheingrafenftein, der Saline Mir 
fter bei Kreuznach gegenüber, hat früher bedeutende 
Bergbau auf Gängen im Porphyr ftatt gehabt, welde 
mit rhomboedrifchem Kalt» Haloid erfüllt waren, m 
Kupfererze [yyramidaler Kupfer» Kies, untheilbate 
Staphylin- Malachit, und octaedriſches CRoth⸗) Kurfe 
er; ] führten. 

Auch in dem Heddersberge bei Nieder⸗ 
haufen iſt auf Kupfererzen gebaut worden. Der be 
deutende Queckſilber⸗ Bergbau am Lemberge fol che 
falls in Porphyr betrieben worden feyn. 








*) %. a. O. S. 258. u. d. V. 
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- Sehr getheilt waren : biäher:.die Meinungen über 

| das relative Alter des Porphyres an der Na he m 

in der Pfalz. EZ 
Srr .Oberbergrath. Röggerath, ‚anf die Beol⸗ 
achtungen des Hr v. Oeynhauſen ſich ſtuͤtzend 9), 
haͤlt denſelben fuͤr Alter-wie das aͤltere (Steintoplen) 
Sanditeingebirge. 

Obgleich aber dit mantelfürmige: Umlagerung des 
aͤltern Sandſteingebirges um dei Porphyr des Rb 
nigsberzes für ein hoͤheres Alter des Porphyrs, 
wie das des Altern Sandſteins, zu ſprechen ſcheint, 
ſo kannich demungeachtet dieſer Anſicht nicht ber 
pflichten; und obgleich ferner ‚der Porphyr bes Eh 
nigsberges wefentlich von. den übrigen: werfchiehes 
ift, fo dürfte ed demungeachtet Doch, wegen be 
in ihm eingefprengten + Quecfiülbeserze, nicht von ihm 
getrennt werden. .: Finden wir doch ähnliche Sättel 
mehr im ältern Sandftein, namentlih am: Moſchel⸗ 
landsberge, wo ſich die Schichten ( Sandftein af 
Schieferthon mit untergeordnetem Kalkfteinflöge) mer 
telförmig um den derfelben Formation angehörigen. map 1 
gen Sandſtein herum’ zulegen fcheinen, Der viele Aw 
Kchfeit mit dem Porphyr des Königsberges fe; 
bier ˖ſicht man alſo mantelförmige Umlagerung, she 
daß die umlagerte Gebirgsart, welche zwar. immer Alter 
wie die umlagernde feyn muß, einer ältern Formatim 
angehoͤrt. 
| Mas. laßt. ſich aber aus der Beobachtung über dei 
engerungeoeshäfmig des Porphyrs am Remigin 

















*) Virsl. info Wehppalen CTh. J. &. 296. uf. 
u | 4 d. B. 
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berge anders fchließen, als daß berfelbe gleichzeitig 
mit dem Altern Sandfleingebirge fey ? 
Berüdfichtigen wir ferner das Streichen und Fal⸗ 
len ber Ältern. Sanpfteinfchichten, welche die Haupts 
porphyrgruppe umlagetn, fo ergiebt fi; hieraus eis 
neswegs eine mantelfoͤrmige Umlagerung deſſelben um 
den Porphyr. 
„Dieſes Streichen und Fallen führe ich hier nache 
träglich auf: 
a. Norheim gegenüber, Streichen: ‚Söelen: & 
b. Niederhaufen gegenüber « «11 « | 
c. in dem Thale nad Bingert « .« 10 « 2. 
bei Niederhaufen .. cc c5 «NM. 
Waldböckelheimer-Thal« « 4 « ©. 
Fr Boos gegenüber . .» . u u 2,0 D. 
g. Südlich den drei Weiern« «1 « O. 
:Am belehrenpften hierüber ift das Thal, welches 
fih Niederhaufen gegenüber nach Bingert herauf 
zieht : im demfelben ficht man den Porphyr, einzelne 
" Kuppen bildend, verfchiedenemal aus dem Altern Sand, 
‚Hein hervortreten und bemerft deutlich, daß ſich das 
ältere Sandfteingebirge nie nach dem Abfall des Por- 
PpPhyrs abgelagert hat; bald fallen defien Schichten mit, . 
bald gegen den Abhang des Porphyrs. | 
‚Sollte aber der Porphyr älter wie das Ältere Sande 
fleingebirge feyn, fo ließe fich nicht nur eine mantels 
förmige Umlagerung des legtern erwarten, fondern man 
müßte. auch ſtets Die älteften Glieder diefer Sanditeins 
formation (die rothen Konglomeratflöge) auf den Pors 
phyr aufgelagert und Stüde dieſes Porphyrd ums 
fchließend finden. Nichts von alle dem ift aber wirklich 
der Kal; man gewahrt nur jüngere, feinförnige Sande 
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ſteinfloͤtze auf dem Porphyr und nie Porphyrbrecu in 
dem Altern Konglomerat. 


‚Sntereffant und über das Alter bes Porphyrs herr⸗ 
lichen Aufſchluß gewaͤhrend iſt das Verhalten des Man 
delſteins und Porphyrs unterhalb der Waidboͤcel⸗ 
heimer⸗Muͤhle an der Nahe. Bon Waldpädel 
heim zieht fich ſenkrecht auf das Nahethal Eine Klein 
Schlucht. herunter, welche von erfierm Orte abwärts 
ganz in das ältere Sandfleingebirge eingefchnitten if. 


- „ Beinahe da erft, wo dieſe Schlucht iu das. Nahe, 


thal. ummendet, tritt auf dem rechten Gehänge Mor 
delftein, auf dem linken ein poroͤſer Thenfleinporphft 


hervor, ohne daß man im Stande wäre nur im mindeſten 


etwas Näheres über Die Lagerungsverhältniffe Diefer bei⸗ 


den Gebirgsarten anzugeben. Erft weiter Bas Nahe 


thal abwärts unter"der Waldboͤckelheimer Mih 


le gewahrt man auf einmal in dem Porphyr eine au⸗ 


gedehnte Mandelfleinmaffe, von deren Verhalten zum 
Porphyr man auf das gegenfeitige relative Alter beider 
Gebirgsarten fchließen kann, indem nämlid die ein 
in Die andere übergehf, und der Mandelftein ganz vor 
Porphyr umfchlöffen ift. Der Uebergang findet in’ de 
Art flatt, daß der Porphyr einzelne Mandeln von rhom 
boedrifchem Kalf-Haloid aufnimmt, die Porphyrmafk 
dann verfehmindet, und eine wadenartige Grundmaffe a 
ihre Stelle tritt, welche einzelne Kryſtalle von prisma⸗ 
tiſchem Feld⸗Spath umſchließt. Aber auch letztere ver 
ſchwinden endlich, und Die reine wackenartige Grundmafl, 
Mandeln von shomboedrifchem KalfsHaloid uumfchließend, 
bildet den Mandelftein, 


Dieſer Porphyr muß alſo wohl gleichzeitig m mit bem 
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englifcher Gebirgsforſcher 9 zufolge in England häufig 
Soolquellen in dem Steinkohlen⸗ oder Altern Sand 
“ fleingebirge zu finden find; oder deckt Das ältere Sands 
‚“ fteingebirgevielleicht eine der von Ber in der Schweiz 

ähnliche, aber fehr tief liegende Uebergangs⸗Gyps⸗ und 
' Steinfalzgformation? ») Bei der Iegten Hypotheſe 

Aber die Entftehung des. Porphyrs wäre wohl die Sool⸗ 

führung deffelben gangartigen Klüften, mit Salzthon er⸗ 
fuͤllt, zuzuſchreiben. 
Vergleicht man dieß rheiniſche aͤltere Sandſteir⸗ 
gebirge mit dem gewoͤhnlich unter dem Namen Rot 
liegendes (gr&s rouge, new red conglomerate) befann 
ten Gebirgsglied, fo finden wir in letzterem alle Charab 
‚ tere des erflern wieder und erkennen fo Diejenige 

EStelle, welche dem rheinifchen Altern Sanbftein 
gebirge in einer Zufammenftellung fämmtlicher Gebirge 
glieder eingeraͤumt werden muß. 

Zu einem Vergleich beider Glieder wähle ich das 
ſehr charakteriſtiſche Rothliegende des Mannsfeldi— 
ſchen; daſſelbe ruht, wie das rheiniſche aͤltere Sand 
ſteingebirge, auf dem Uebergangsſchiefergebirge; bei 
Wettin treten ausgebreitete Porphyrgruppen in ihm 


-—_— — — 
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2) aal. Einleitung in die Geologie von Bake w it, and 
dem Engtifhen überſetzt von H. Müller, 1820.©. 87 uf. 
A. d. 8. 


®°) ®ergf. Memoire sur la nature et le gissement du gyp 
de Bex etc. parJ. de Charpentier, Annales desmines 
T. IV. &. 535 u. f. Ücberfegt von T. v. Charpentier 
invon Leonhard Taſchenbuch, XVter Jahrgang, At 
Abtbeilung S. 336 u. f. 
2..8.. 
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genannt, gebedt wird. Diefe Kohlenformation wird 
‚ fehr oft für die Altefte im Flöbgebirge gehalten, , und 

‚ mit ihr wäre. ed ‘auch alfo die Kohlenablagerung am 
Glan, welche Steininger felbft. für Alter wie 
die von Saarbräden hält. " Diefen-Anfichten Tann 
ich aber keineswegs beipflichten, Da meine. eigene 
Beobachtungen ihnen geradezu wiberfprechen. Weine. 
Beobachtungen über das Saarbrüder Kohlengebirge 
find gu einer öffentlichen Mittheilung nicht geeignet; 
ich bemerfe daher hier nur foviel Davon, ald zur Recht 
fertigung meiner Anficht erforderlich if. Das Haupt 

. fallen der meiften Kohlenflöge des Saarbrüder Ro 
viers ift inN., alfo.gegen den Abfall der Schiefer» und 
der unmittelbar auf ihm ruhenden Altern Sandfteiw 
gebirges gerichtet, und das Streichen der Flöße, ein 
zelne Sättel und Mulden ausgenommen, aus W. in O. 


Die liegendften-Flöge, da wo ſie in S. bei Dutt wei⸗ 
ler, Jaͤgersfreude, Rußhütte und Gersweiler 
unter dem bunten Sandſtein hervortreten, ſind weder 
von Kalkſtein gedeckt, noch enthalten ſie ſolchen in dem ſie 
umſchließenden Sandſtein und Schieferthon uutergeorbs 
net. Schon bei Wellesweiler indeſſen, zeigt ſich 
Kalkſtein als Dach uͤber den ſchon minder maͤchtigen 
Floͤtzen wie die Saarbruͤcken näher gelegenen; immer 
haͤufiger wird, bei ſtets noͤrdlichem Hauptfallen, Kalkſtein, 
und die Kohlenfloͤtze nehmen an Frequenz und Mächtigs 
feit ab, fo daß man zwifchen Wellesweiler und 
Kufel eine Parthie des Altern Sandſteins unterſchei⸗ 
det, in, welchem felbft fchmale Kohlenflöge, felten Kalk 
ftein und Grünftein, häufig auftreten. Am Glan nöd | 
ih von Kuſel bis fall zu feiner Mündung in die 
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‚ober von dem. linken Ufer heruͤber gefchwenst ſeyn 


koͤnnte. Nur muthmaßlich ziehe; ich. daher die Grenx 


des bunten Sandſteins auf dem rechten Nahe⸗Ufer 


von Sponheim weſtlich an Grolsheim, Gen— 
zingen und Planig vorbei auf Hackenheim hin; 


leicht wuͤrde fie. fi an dem Kuͤhber ge und der haben 


Gans bei Kreuznach auffinden laffen, wenn fie hier 
nicht von jüngern Gebilden bedeckt wäre. 
Sandſtein mit wenigen Flößen von Thon find bie . 


‚ Glieder diefer Formation; der bunte Sandſtein ber 


Gegend um Kreuznach ift ſtets von mehr oder weni 
ger dunkel bräunlichrother Farbe, feltener find graulich⸗ 
weiße Karben in ihm wahrzunehmen; ſtets iſt er ein 
fach, nie bunt, Hefärbt; er ift durchgängig fehr fein, 
feltener fein » und grobförnig; das Erfennen feiner 
Zufammenfegungs » Thgile ift felbft mittelft ber Luppe 
oft fehwierig; nur an dem Sandfteine von ‚gröberem 
Korne nimmt man wahr, daß er nur aus fleinen’geib 
lichen und weißen Körnchen rhomboedriſchem (gemeinem) 
Quarz zufammengefegt ift, deren Bindemittel aus einem _ 
rothen eifenfchäffigen Thon befteht. | 

Seine Bänke, vorzüglich die obern nach der Nahe 
gelegenen, find 1 bis 1%, Lachter mächtig, näher nad 


Heddes heim fcheinen fie an Mächtigfeit abzunehmen; 
bier fah ich auch das Bindemittel fehr vorberrfchend 
und dadurch den Sandflein fchiefrig werden, wo dann 


6 bis 8 mächtige Floͤtze dieſes fchiefrigen Sandſteins 
mit mächtigern mafligen wechfelten. - 

Blättchen rhomboedrifchen Talk⸗Glimmers bemerkte 
ich weder in dem Sandftein felbft, noch auf den Scie 
ferungsflächen. Bei manchen Flögen diefes Sandſteins 
fieht man die Bindemaſſe Die Onarstheilhen ‚ganz vor 
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kann man das unterliegende Geſtein nicht beftimmen, 
welches aber von Treifen bis Kreuznach der Por 
phyr der Eoor und der Haardt, iſt. 

Dis jetzt hielt man, wie bereits oben erwähnt, bie 
zwifchen dem bunten Sandftein und dem Schiefergebirge 
des Hunds ruͤckens liegenden Konglomeratfcjichten 
zur Formation des bunten Sandſteins. Meine Beobach⸗ 
tungen widerſprechen indeſſen dieſer Anſicht, und ner 


anlaſſen mich jene Konglomerate nicht zum bunten, fow 


Bern zum. Altern Sandftein zu rechnen; durch Folgendes 
hoffe ich diefes hinlänglich zu rechtfertigen : 

4. gehört das genannte KongIomerat bei Lan⸗ 
benheim, Heddesheim und Wallhauſen nicht 
dem bunten Sandſtein an, denn es zeigt ſich nur ba 
unter demfelben hervortretend , wo der bunte Sands 
ftein unmittelbar. durch dieſes Konglomerat von dem 
Schiefergebirge getrennt ift, nnd zwar von Lauben 
heim bis weftlih von Wallhaufen, aber nicht 
da, wo ber bunte Sandftein durch jüngere Glieder von 
dem Thonfchiefer Cwie durch Porphyr und die neuern 
Schichten des Altern Sandfleingebirges) gefchieden if; 


ſollte jened Konglomerat aber als dltefte Schicht dem 


bunten Sandftein angehören, fo müßte es überall da 
vorhanden feyn, wo das bunte Sandfein> Gebilde auf 


- Altern Formationen ruht; folglich yon Mandel über 


Weinsheim und Häffelsheim bis Kreuznach 
auf dem vom buntem Sandftein bedeckten ältern Sands 


ſtein⸗ und Porphyrs Gebirge zu finden feyn; da Dieß 
“aber nicht ftatt findet, fo. muß jene erfte Behauptung 


wahr feyn. 
2. Iſt das Konglomerat bei. Laubenhein, 


Heddesheim und Wallhauſen, weil es ſich unmit⸗ 


N 





208 
IV. Mufcheltniffteingebirge. -, 

Ganz‘ außer den Grenzen bed :unterfuchten. Kreifeb 
liegt der Mufcheltaltftein dem bunten Sundſtein aufge 
lagert; ex bildet in Weſt auf dem rechten Nahe Ufer | 
Vie Grenze des bunten Sandſteins) geht in N. bis an | 
und Aber den Rhein, und in. Sid bie an den Por | 
phyr der Hauptgruppe; Feine biefer Grenzen ift i⸗ 
-deffen genau zu beflimmen, weil mächtige Dammerde | 
‘auf der angegebenen Umgrenzung dem forfchenden Ange 
jede anftehende. Gebirgsart entzieht; erſt in der Nähe | 
von Sanbödelheim, Arnheim ıc. tritt er in nie 
drigen Hügelreihen zu Tage. : Ä 

Meine Beobachtungen: über diefen Muſchelkalt fi 
:gu färglih, um.fpecielle Refultate daraus zu ziehen,“ 
und die allgemeinern viel zu befannt, um fie zu wieben | 
holen. :- . x 


V. Juͤngere Sandſtein⸗und Sandformation9 
Sowohl auf dem linken, wie auf dem rechten Ufer 
finden ſich in ſtets unterbrochener Verbreitung mehrer 


das Vorkommen des Steinfalzeß, von €. von Deym | 
haufen, 9. von Dechen und 9. von La Rode 
Efien 1825 gelefen Hat, wird die obige Frage auf daB 
Beftimmtefte mit Nein beantworten müflen. Gerade 
folder ſcheinbar anomaler Verhältniffe, wie Herr Burns _ 
kart anführe und die feine Zweifel veranlaßten, ge, 
ſchieht a. a. O. &. 427 Erwähnung, und zugleich find 
fie dore auf eine fehr anfprechende Weiſe ausgedeutet. 

A. d. H. 

*) Ueber das noch nicht ganz genau beſtimmte Formation 
Alter diefer tertiären Bildung ift zu vergleichen € ® 
Deynbaufen, H. v. Dechen und H. v. La Rocht 
a. a. O. II. ©, 365. A. d. H. 
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Unter dieſem Kalkmergel liegt eine Lehmſchicht, de 
ven nähere Befchaffenheit ich nicht erforfchen Lonnte, 
Auf dem Felde ba, wo biefe Lehmfchicht etwas durch 
brechen war, fand ich mehrere wohl erhaltene Erem 
pläre der Rieſenauſter in ihm; fchöner und häufige. 
traf ich fie aber in derfelden Lehmfchicht weiter nörblid 
nah Waldlaubersheim hin. 

Der Sandftein der Heddesheimer Sandkaulen, 
währfcheinlih auch hierher gehörig, beſteht im einem 
feintörnigen Iofen Quarzſand von weißlich⸗ und gerblity 
grauer Farbe. 

Roͤrdlich von gangenfonsheim findet man eis 
Konglomerat, faſt nur aus Conchylien beftehend. Gypi⸗ 
fpath erfcheint häufig in dieſem zum jängern Sandge 
Bilde gehdrigen Konglomerat. In einem Blocke deſſel⸗ 
ben gewahrte ich ein Stuͤck bitumindfes& Holz, welches 
der Länge feiner Kafern nach aufgeriffen war und in 
Diefer Spalte Eryitalifirten Gypsiparh enthielt. 

2. Der dHungrige Wolf, ein ziemlich hohes 
norböftlih von Kreuznach fich erhebeñdes Gebirge, 
. befteht aus buntem Sandſtein: geht man indeffen auf 
feinem Plateau nach Norden fort, fo trifft man auf 
den Feldern bald eine Menge von weißen Quarjſti⸗ 
den, welche man in der den bunten Sanditein bebediew 
. den Dammerde vermißt; fie gehören einem Sande au, 
den man in der Naͤhe der Breitenfelfer Höfen 
einigen Punkten entblöft antrifft. 

Bon den genannten Höfen an fah ich denſelben 
ſtets auf der Höhe fortziehen, fich auf der einen If 
Ken Seite nah Windesheim, auf ber andern weib 
Fichen nach Wallhauſen und auf der noͤrdlichen m. 
einer beftimmten Höhe faft bis an das Schiefergebirg . 
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Punkten, in den Windesheimer, Sommerlode | 


und Mandeler Eandgruben hingegen, war ed mr 


ein röthlichgelber, an erſterm unb legterem Orte wit 
ſchmalen Schichten von ſchnee⸗ und graulichweißer Farbe 
wechfelnder Quarzfand, den ich. beobachtete. Die Pe 
trefatten, deren Herr F. v. Deynhaufen "I in dem 


MWindesheimer Sande erwähnt, fand ich nicht; ih ° 
dürfte Daher wohl ungeachtet der angewandten Mühe ' 


nicht den rechten Punft aufgefunden haben. 
Auch bei Bodenau gewahrt man biefen Sand 


wieder, fo daß er alfo die ganze Höhe zwifchen Dem 


Fiſchbach und dom Gräfenbach zwifchen Arge 
fhwang, Bodenau, Mandel md Sommerlod 
bedecken dürfte. 

4. Die Höhen anf dem rechten Fiſchbachufer 
deckt ebenfalls jener jüngere Sand und erftreckt fich ‚von 


dem Scholänder Hofe bis indie Nähe der von Weink 


heim nad Waldbödelheim führenden Strafe; 


ich bemerkte hier zwei verfchiedene Schichten in demſel⸗ 


ben; Die obere befteht aus einem Außerfi feinen weißer 


Duarz, ber durch wenige thonige Bindemaffe zu einem 
nur wenig Fonfiftenten Sandfleine zufammengebaden if; 


dieſe Schicht war 5 bis 6 Fuß mächtig und von einer feb 


tigenlehmigen Dammerde bededt; unter ihr lag ein gr& 
berer aus wall» und hafelnußgroßen weißen Quary 
törnern beftehender, durch feinen Sand faum mertbar 
gebundener Kies 


2) Rheinl. Weſtph. I. S. 2320 V. d. V. 
*s, In der Nähe des Scholänder Hofes fand ich auf den 


Felde mehrere einzelne Blöcke eines dunkelbraunen, nat ' 
aus Conchylien beſtehenden Geſteins: anſtehend fand ih 
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5. Weſtlich des Gollenfels bei Stromberg. 
trifft man auf dem Schiefergebirge untergeorbneten 
Kalkftein, einen gelben Sand und große Blöde eines 
aͤußerſt felten, aus weißen Quarzkörnern beftehenden und 
durch weißen feinen Ouarzfand verbundenen Konglomes 
rats, defien Ausdehnung indeflen nicht von Bedeutung 
ift, und welches die einzige auf dem Schiefergebirge vors 
fommende und die am noͤrdlichſten gelegene Parthie des 
jüngern Sandftein- und Sandgebildes feyn duͤrfte H. 
Weit ſchoͤner, charafteriftifcher und mehr Petrefakten 
‚umfchließend ift die Ablagerung diefer Formation 


B. aufdem rechten Naheufer. 


1. Hier erftredt fie fich auf dem norböftlichen Abs 
hange des Kühberges bei Kreuznach entlang von 
der Saline Theodorshall an nur mit einiger Uns 
brechung bis Weltftein; genau ift die Ausdehnung 
dieſes Gebildes zwifchen jenen beiden Punkten nicht ans 





ed nicht; es dürfte indeflen dem bei dem Scholänder 
- Hofe abgelagerten jüngern Sande angehören. 

Eines andern unter dem aus jenem Bande ents 
nommenen Straßenbaumaterigl gefundenen Stücks muß 
ich bier ebenfalld erwähnen: es beſteht aus weißen 
Quarz⸗Geſchieben, welche durch priematoidifches Gypo⸗Ha⸗ 
Toid von weingelbes Farbe mir einander verbunden find; 
das Gyps-⸗Haloid iſt Eryftallifire und läuft von dem umge 
benden Geſchiebe als deſſen Radien aus. Vod. V. 

2) Herr F.v. Oeynhauſen erwähnt in Rheinl. Weſtph. I, 
ı .6&. 228. noch eined Vorkommens diefes Gebildes auf 
- dem nördlichen Abhange der Hardt bei Kreuznach, 
 : welches Ich nicht auffand. j V. d. V. 
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| zugeben; fle dürfte indeffen von ber genannten Galim 


ausgehend nur den Abhang bes Kühberges bebeden; 


dem Auge wird bad Gebilde weiter in Suͤd entzogen, 
“tritt aber bei Bolcheim und Zrey-Baubenheim 
wieder deutlich hervor umd geht dann über Neubayım 
burg bis Wellftein, ftets den Gebirgsabhängen fih 
entlang ziehend, nie hohe Plateaud wie auf dem linken 
Naheufer einnehmend mit Audnahıne Des einzigen 
Vorkommens hei Bingert. 

An dem. nordöftlichen Abhange des Kühbergei 
tritt das jüngere Sandgebilde in feinen mannigfaltig 


ſten Bildungen auf, bei welchen! ſich jedoch Teine regel⸗ 
mäßige Folge beobachten läßt; es erfcheint bier alz 
Konglomerat, Sandſtein und Sand, ſaͤmmtlich in ein 


. ander übergchend. 


: Dad Konglomerat fowohlwie der Sandftein ift zweierlei, i 


verfteinerungsleer und Berfteinerungen enthaltend, Das 
Konglomerat ohne Berfteinerungen befteht aus ziemlich edir 
gen Stuͤcken von Porphyr, welche ſaͤmmtlich eine hellgraue 
Farbe angenommen haben, von der Groͤße eines Hühner 
eied bis zu der einer Erbfe wechfeln, durch eine fefte braͤm⸗ 
lichrothe und röthlihbraune Bindemaſſe zufammen gefite 
. tet find und fo einen wahren Truͤmmer⸗Porphyr darſtellen. 

Außer den Porphyrbroden finden füch noch einzeln 

durchſi chtige Koͤrnchen rhomboedriſchen Quarzes dem 
Teige eingemengt, wodurch alſo auch dieſer ſchon für 
ſich einen Porphyr daritellt. 

Angehaucht giebt diefer Truͤmmerporphyr einen 
ſtarken Thongeruch; durchäfleinerwerden der Porphyr⸗ 
brocken und Verſchwinden derſelben gegen die Grund 
maſſe entfteht ein bräunlichrother homogener Sandſteir. 
In andern Parthieen dieſes Sandgebildes ſieht 
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man nur Porphyrbrocken von Erbfengröße in mehr 


verwittertem Zuflande wie in dem Konglomrsrate und 


Durch ein gelblichrothes eiſenſchuͤßiges Bindemittel wer 
nig gebunden. Diefer Sandflein geht in gelben und 
weißen Sand von ziemlich grebem big fehr feinem Korne 
Aber; diefem Sande, der cuf dem nördlichen Abbange 


ſehr ‚verbreitet if, fehlen alle Reſte von organiſchen Ge⸗ 


ſchoͤpfen. 
Das Verſteinerungen enthaltende Konglomerat 
iſt bisweilen aus Porphyr » Stüden zuſammengeſetzt, 


welche einen Durchmeſſer von mehr wie einem Fuß haben, 


geht aber auch bis zum feinen Sandftein über. 


Die Zuſammenſetzungsſtuͤcke des Konglomerats zei⸗ | 


. gen nic eine zugerundete, fondern ftetd eine eckige pris⸗ 
matiſche Form ‚fo daß fie bei flarfem Bindemittel eine - 
wahre Breccie darſtellen; die Farbe der Porphyrſtuͤcke 


iſt gewöhnlich graulichweiß; gerfchlägt man indeffen 
ein ſolches Stud, fo zeigt fi der Porphyr in feiner . 


urſpruͤnglichen, einer fleifchrotben Farbe, welche nad 


den Raͤndern hin in die lichtgraue übergeht; im Brus 
che find die Zufammenfegungsftüde unchen und erdig. 
An andern Punkten des Abhanged, unmittelbar 


“auf Porphyr ruhend, findet fich das Verfteinerungen ent» 


haltende Konglomerat von ſehr feinem Korne, faſt in 


Sandſtein uͤbergehend. 


Das Konglomerat ſowohl wie der Sandſtein ſind 
durch ein kalkiges Cement verbunden, wodurch das 
Ganze eine ſchillernde lichte graue Bruchflaͤche erhaͤlt; 
die ganze Maſſe beſteht indeſſen nicht aus dieſem be⸗ 
ſchriebenen Sandſtein, ſondern einzelne, bald groͤßere 


bald kleinere Parthien derſelben beſtehen aus einem wer 


niger verbundenen faſt loſen Sande. Dieſer feinere 


» 
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Sandſtein erhält hier ſowohl wie bei Neubayen 


burg Meerconchylien; auch das grobe Konglomerat 
umfchließt eben folche Reſte wie der feinere Sandftein; 
bisweilen ift die wenig umgeänderte Schaale mit voll 
fommen erhaltenem Perlmutterglanz, oft aber. auch nur 
ber Abdrud derfelben vorhanden. 

Die Conchylien, welche das -Eonglomerat am Kuͤp 
berge umſchließt, ſind vorzuͤglich Turbiniten. 

Gleich ſuͤdlich hinter Freilaubers heim trifft 
man ebenfalls das juͤngere Sandgebilde unmittelbar auf 
Porphyr ruhend an, und ſolches beſteht hier aus meh 
reren uͤbereinander liegenden Schichten. 

Die obere iſt ein loſer Porphyrſand, aus ziemlich 
großen aber eckigen Porphyrbrocken beſtehend; die 
hierunter liegende Schicht iſt ein ziemlich feſter Sand 
Rein von fehr feinem Korne, von brauner Färbe und 
viele Berfteinerungen umfchließend; fie ruht auf einem 


‚feinen Iofen gelben und weißen Sande, der wieder eis 


grobes Porphyrgerölle zur Unterlage hat und welde 


auf dem Porphyr, der von dem Kühberge herübers 


zieht, ruht. 

BeiNeubaymburgfarı man ebenfalls die Auflage 
rung biefes, Gloſſopetern, Truͤmmer der Riefenaufter und 
einige andere Conchylien umfchließenden jüngern Sands 
- feingebildes auf Porphyr an dem Berge, auf welchen _ 
die Ruine liegt, Deutlich beobachten. 

Kordweftlich der bei Volxheim angegebenen klei⸗ 
nen Porphyrkuppe findet man in dem ſehr bebauten Bu 


‚ ben eine durch ihre weiße Farbe auögezeichnete Stelle, 


welche auf eine Ausdehnung von ‚mehreren Ouas 
bratlachtern mit Bonciylien von ſchneeweißer Farbe 
bedeckt iſt. 
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. Nördlich ver zweiten oberhalb Wellftein geleger 
innen Mühle, rechts von dem nach Laubenheim führ 
” zenden Wege, finder man in Diefem gelben‘ Sande, faft - 
zu-oberft in dem jüngern Sandgebilde eine Schicht von 
4-64 Mächtigkeit, welche aus Neften gänzlich aufgelds 
fter und daher unfennbar gewortener Petrefatten, eis 
ner großen Aufterart mit wenig Sand gemengt beiteht. 
u 2. Nordweſtlich der an der Straße von Eberm 
burg nad Feil gelegenen Ziegelhätte, an dem nad) 
den Birferhöfen führenden Wege, bededt eine 
Schicht des in Rede ſtehenden Gebildes den Porphyr; 
“fie befteht faft nur ans Petrefaften und ift ganz jenem 
= hei Neubaymburg Ähnlich; über die Ausdehnung 
dieſes Sundfteind kann ich nichts angeben, ba der 
Boden fehr angebaut ift; die Ausdehnung fcheint ins 
beffen nicht beträchtlich, zu feyn. u 
3. Eine Kleine viertel Stunde füdmweftlih von 
" Flonheim wird der ältere Sandflein von einem 
" gelben Iofen Sande bededt, der Parthien eines feſten 
Petrefakten (Gloſſopetern, Zurbiniten, Trümmer der 
Rieſenauſter und andere Aufterarten) umfchließenden 
jüngern Sandfteing enthält. 
.Die in dem Sande fich findenden Gloffopetern ers 
“zeichen die Größe von 1 — 2a". 

Auſſer den genannten Petrefaften fand ich fehr fchös 
ne, ganz in Hornflein umgewandelte Knochen oder Zahnpes 
- „ trefafteıf: Sie gleichen ihrem äußernAnfehen nach ganz den 
_ Stoßzähnen von Landthierenz fie haben indeffen eine et⸗ 

was gebrüdte Form. Herr Geheimerath Nau in 

Mainz hält fie für die Rippen eines Geethieres. 
Auch in dem Sande bei Flonheim bemerft man 

jene aus aufgelöften ‚Aufterfchaalen beftehende Schicht. 


Ru 
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Diefer Sand ſcheint bei Flonheim in bedeutender 
Maͤchtigkeit abgelagert zu feyn; er laͤßt ſich von Flow 
beim aus über Ufhoven und Eckelsheim verfolgen, 
und feheint fich weftlich des Iegtern Ortes in der Nähe 
von Siversheim an den Porphyr zu legen. 

Nur bei Ufhoven findet man noch feite, Petre 
fakten umfchlichende Sandfteinfchichten in ihm, welde 
an den legtgenannten Drten ganz fehlen; Der loſe Sarb 
bedeckt Die ganze Gegend in der angegebenen Erftredung. 


» 


4 Bon Flonheim aus nah Alzei führt ber | 


Meg durch eine fehr flache Gegend; eine halbe Stunde 
son Flonheim ſieht man"den Altern Sändftein unter 
dem . Sande hervortreten. Weſtlich von Alzei dab 
Thal des Steinbachs nah Weinsheim und Dffew 
beim hin verfolgend, trifft man ebenfalls das jüngere 
Sandgebilde; hier flieht man häufiger, wie bisher, feftere 
Sandfteinfchichten mit einander wechfeln. 

Der Sand zeigt hier ebenfalld Gloſſopetern, jene 


in Hornſtein umgewandelte Stoßzähne und Trümmer . 


der NRiefenaufter. Der lofe Sand wird größtentheild 


von einer Schicht feften Kalkſteins bedeckt, in dem ich 
gar feine Petrefaften fund, und der bisweilen durch Aufſ⸗ 


nahe won Quarzkoͤrnern ein Konglomerat bildet, wel 
ches häufig zweifchaalige Mufcheln. (Auſtern) enthält 
Das linke Gehänge des genannten Thaled wirb von 
Diefem Sand und Sandfleingebilde bis oberhalb Weins— 
heim bedeckt. 


VI. Lokale Eifenersformation 


4. hnlich dem jüngern Sandgebilde und vielleicht 


daſſelbe an manchen Punkten überdedeud , erfcheint di 


m 
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kurze allgemeine ‚Neberficht der Gebirgsbildungen des 
Kreiſes Kreuznach und einiger Gegenden der angren⸗ 
zenden Pfalz. 

J. Das Schiefergebirge aus wechſelnden Thon⸗ 
fhiefer-, Grauwacken⸗ und Uebergangs⸗Quarzfels⸗Schich⸗ 
ten beſtehend, Kalkſtein⸗ und ein auf kurze Erſtreckung 
bekanntes Grünfteinstager untergeordnet enthaltend, 
bildet den füdlichen Abfall des nach der Nahe hin fih 
verflächenden Hundsräder Gcbirges: und dehnt 
fih bi8 zum Rhein’ und über denfelben aus. Daffelbe 
wird auf feiner ganzen ſuͤdlichen Begrenzung, fo weit 
folche in dem beobachteten Terrain liegt, von 

IL dem ältern Sandflein- und Porphyrge 
birge gedeckt. Das Ältere Sandfleingebirge, fich weit 
über die Grenze Des unterfuchten Terrains erſtreckend, 
beſteht aus dem Nothliegenden und dem. Steinfohlens 
gebirge; es enthält Kohlen- und Kalkfteinflöge, Grün 


und Mandelflein untergeordnet, und iſt die Queckſilber⸗ 


Erze führende Gebirgsart. Der. Porphyr, theild von 
gleichzeitiger Bildung mit dem Altern Sandftein, theild 
von wahrfcheinlich fpäterer Bildung , tritt als Maſſen⸗ 


gebirge, als ſtockwerksaͤhnliche Maſſe und als Lager in. 


ihm auf. Dieſes Ältere Sandfteingebirge iſt abweis 
chend auf das Schiefergebirge gelagert; die Auflagerung 


beffelben auf das Schiefergebige ift nur an dem jüm - 


gern Scichten ded Altern Sandfleingebirges wahrzu⸗ 


uchmen; gleichfam wie aus einer in ©. höher wie in 


N. gelegenen Mulde treten die Altern Schichten .erfl 
näher nach dem Saarbrüdifchen hin, dem Auge des 


Beobachters fich zeigend, hervor, werden aber auch hier. 


. bald wieder von dem bunten Sandftein bebedt. 
111. ‚Der bunte Sandflein Iegt fih unmik 


. 4 
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elbar auf die Formation des Altern Sandfleind, zum 
Theil in gleichförmiger Chei Kreuznach), zum Theil 
n abweichender Lagerung Cim Saarbrüdifhen) 
he, wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, duch 
ene Menge Falkiger und thoniger Gebirgsglieder von 
hm getrennt zu werden *). Ihn bededt auf dem. lin 
en Naheufer: od 

IV. der Muſchelkalkſtein, welcher. indeffen 
uch an andern Punkten auf aͤlterm Sandftein ruht. 

V. Züngeres Sandflein und Sandgebil 
re: Daffelbe ift übergreifend auf das Schiefergebirge, 
en Altern Sandſtein, den Porphyr und den bunten 
Sanditein gelagert, ift aber älter als die allgemeine Thals 
ildung; auf dem linfen Naheufer befteht es größten: 
'heild aus Quarz⸗, auf dem rechten aber aus Porphyr⸗ 
ruͤmmern und iſt durch ſeine Verſteinerungen, vorzuͤg⸗ 
ich durch die mit Meerconchylien vorkommenden Süßs 
vaſſermuſcheln ausgezeichnet. 

Als ganz Iofale Bildung erfcheint 
| VL eine Brauneifen-Erzformation, meh 
erde. hohe Örauwadenplateau des Hundsruͤkens 
jebertend. | 


Saarbruͤcken, den 29. Auguſt 1823. 





°) Bergl. Freisleben's geognoſtiſche Arbeiten Ater bis 
4ter Band. A. d. V. 


/ 


ur | 22 
Rheinſtande zu CGoblenz CN. 8. des bafigen Per 
geld) hinzu - 
Sch zog vor, alle Höhen zuvoͤrderſt auf dieſen 
Pegelſtand zu bringen, weil dag Rheingefälle bis in 
- die See noch nice mit völliger Zuverläffigfeit ermit 
telt iſt. , 
Nach Angabe von Nivellements, die von der Sm 
bis Königswinter fortgefegt find, Deren Richtigkeit ich 
. aber. nicht verbürgen fan, da ich die Driginal-Aftens 
ftücle nicht gefehen habe, wäre der mittlere Rheinftand, 
zu Coblenz um 233,80 über der See, da hie 
gegen nach dem Durchſchnitte der Barometerftände vos 
drei Sahren ſich die Höhe nur zu 205 Fuß ergieht. 
Fortgeſetzte Beobachtungen werden dieſe Konftante ge 
nauer beflimmen, ‚welche dann fpäter benugt werdes . 
fol, um die direfte Höhe der verfchiedenen Punkte über 
der See anzugeben. Ä 
Die Höhe vieler Punkte, die nur Durch eine ode 
zwei Beobachtungen beſtimmt wurden, find bis je. 
noch als ungewiß zu betrachten und werden nach und 
nach durch mehrere Erfahrungen genauer beftimmt wer 
den. Sie find in dem Verzeichniß mit * bezeichnet. 
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Höhe über Höhe uber 


ezeichnung dem mittlernXr Meeres 
Rheinſtande zu — 
eobachteten Punkte. Coblenz . fläche 


Rbeinl. Fuß. Rheinl. Fuß. 





auf dem Markt 5. 
el zu Ahrweiler 
Creuzberg * 
Antweiler. .. 
Mifh ... 
im Ausgang nach m ayen“ 
Kixrche * . 
hen, Kreisftadt, oberer 
hen, Dorf bei Weslar 
g, DOberförftereii - . . I: 14,615 1,820 
g, Rune ... 4,817 - 2,022 
nderthale, Kreuz auf der 








leichtern Weberficht wegen haben wir, nach der Annahme der 
? des mittlern Rheinfpiegeld zu Coblenz über dem Meere 
05 Fuß, diefe Eolunme den Umpfenbach'ſchen Mittheir 
en beigefügt. Daß einige bereit von Herrn C. v. Deym 
fen (a. a. O.) mitgerheilte Umpfenbach’fae Meſſungen 
genau mit den gegenwärtigen übereinſtimmen, beruhet theils 
n, daß bei der Bercchnung jener die Höhe des Rheinſpiegels 
oblenz zu niedrig angenommen worden iſt, theils auch darin, 
die Umpfenbach'ſchen Meſſungen ſeit jenen Mittheilun⸗ 
aus früherer Zeit durch wiederholte Beobachtungen hie und 
ſoch Correktionen erhalten haben. 
A. d. H. 
’8 Gebirge ıV. | 15 


Birken, Rirhe im areiſe Atem 


2 


Höhe über Hohe 


Bezeichnung dem mittlern 
u Rheinftande zu 
ber beobachteten Punkte. Eobfeng Meeret 


Rheinl. Fuß. | Rhein 





Wafferfheide zwifchen Ahrweil er 
und Königsfelb* ..* 
Argentbal, am Wegweiſer 
Barmeiler, Kirche - 2.2 2.2 .. 
Baffenheim, Mitte des Dorfs . 
Bell, oberer Eingang.... 
Bertrich, Kurhaus .,... 
Beybach, Spiegel des Bachs bei 
Neifenthal im Kreife St. Goar 
-Biebernheim, an ber Ötraße* , 
Bingert, Bairifhes Dorf b. Creuzys 
nach* . .. 





kirchen * . 2. 6 
Boos, Ausgang nad) Kellberg * * E 
Braunfels, Ausgang nah Weglar? 580 ' 
Buba MH, Mitte des Dorf . . - . 41,270 Al 

. Bühenbeuren, am Bade * . | 1187 | 

Buchholz, Mitte des Dorfes *. . 1,051 |; 
Burgbrohl, Kirche . . . 218 
Carthäufere Hof bei Cobleng 354 
Camillenberg, Berg bei Baſſen— 

beim ... 0.0. .. 1,036 4: 
Gaftellaun, Markt rn 1,099 4, 


Cautzenberg, Ruine bei Sreup 
nad * . 0 0. ° . oe et . oe 310 ( ) 


\ 
| Syöge Über | Höhe Über 
ezeichnung .dem mittlern der 
. Rheinſtande zu 
eobahteten Punkte. : Eoblen;- Meereöfläge: 
Rheinl. Fuß. | Rheinl. Fuß. 
6, Hohe Strafe - » « I 4190 395 





‘er, auf dem Plage . . 998 | 1,203 
Naſſauiſches Dorf d. Diers | I. 
191 | 696 , 


83 Steige, Spitze derſel⸗ 
dem Fuhrwege nach Alt en⸗ 


fer Galgen, PlateausHöhe" 74 949 
ich, Mitte des Dorfed . 1 1,043 21.248 
nnen, Kuppen am Aten Mei⸗ 0 

', auf ber Straße von Gob= I 

Trier. ee s8 .| 103. . 
ven, im Oberbergifchen * 804 1,009 

e, oberer Audgang . - 1,018 1,223 


f beit Halſenbach * .. 1,078 1,283 

‚ an ber Brüde zwifhen . 
und Düngenheim . 588 93° 
Moreal. . 0. 764 %9 . 
Spiegel derfelben, im Mai r⸗ 

le auf der Strafe von 


iz nah Trier... 761 966 
Is Höhe bei Boppart* 1,458 1,663 

‚agen, Side ©... 630 885 
She Bell. . 2... 1,643. 1,818 


erg bei Walpgigess | Ä 
F 0 — + ‘ ... 0 ‘ 780 085 


20 | 
Bu | Höhe über Saöhe 
Bezeihnung dem mittlern | 


ber besbadteten Punkte. Coblenʒ. Meerei 
Rheinl. Fuß. KRbeinl 








Hohn, Berg A Stunde nördlich von. 

Düngenheim .. 41,468 Fi 
Hoen,im Keeife Simmern. . 1,257 JA 
Jacobsberg, «Hof zwifhen Rhens Be 


und Bopypart* . 2 2’. - 573 7 
Jähe Wand zwiſchen ne und 
‚KReffeling . . - 4,530 4 
Ißbach, Spiegel bes Bades an 1 ber ’ 
Brüde zwifhen Lutzerath unb 
Strogbüfb . -» 2 2 20. 687 g 
Desgl. an ber hölzernen Srhde unter | 
Bertrih . . ran 223 5 


Kaifersefh, am Bag en 1,149 18 
'"Kaltenboen im Kreife Adenau, 

Ausgang nad der hohen Adt . 1,289 48 
Kalten⸗Eichberg, in berGemeinbe 


Nöhen bei Frieſenhagen — 865 af 
Kauerbah,an ber Brüde zwifhen | 

Simmern und Kirchberg * 361 10 
Kehrig, am Ausgang nach Rais | 
ſerseſch 2... 906 48 
Kellerberg, ober Tönniöftein* 622 8 
Kempenich, am Bade . . . 4,237 AN 
Kennfus, bi Bad Bertrih . |. 1,052 2 
Keffeling, am Bahe*,. . . . 521 7. 


‚Kichberg, Markt Pe 1,169 Ber 


Nr J 
Höhe überHohe über 
4 ders mittlern 


RMſtande zu der 
Coblenz. Meeresfläche. 







Bezeichnung 


beobachteten Punkte. 





fendagen . 41,221 1,429 
‚ Höhe ober Schöneberg | 
tromberg 2.0: 4,363 4,568 
pf bei Cobleny . . . . 8,050 41,255 
: See .. 715 920 
ifeir, Kapelle, nad Vir ne— | 
hin „0 2 200. 4,670 4,875 
ch im Kreife Cochem, obe⸗ 
LIT 1,39 1,59 
bh, im Keeife Simmern, . 
ng nah Coblenz ‚349 4,664 
ütte im Binger Walde 1,738 1983 
ger Sauerbrunnen ... 1,067 1,272 
eg, an ber Qahndrüde* . 205 10. 
1), Stunde von der Ahr * 1,335 4,540 
⸗Kopf, nahe babei * 1,445 : 4,620 
th, Kirche . 4,415 1,320 
ven im Kreiſe St. Soar e 1,4% 41,695 
nthal bei Altentichen ” 32 837 
nthalersHöhe am Müls | 
aber Megweifer hei. Kai- — U 
eſch . 1428 _ 1,633 
nthafersööhe nah Bus 
tb hin . 20 en. 1,3% 4,54 
rg, Kirche 20 4,362 


gen, Berg in ber Gemeinde | 


Rheinl. Zuß | Rheinl. Fuß. 


4,867 


022 


Bezeihgung 


ber beobahteten Punkte. 





Maßbürger, Kuhftiefel * . 
Mapen, Rathhaus .. 
Mapyener Steige, Spise berfels 
ben nah Kellberg hin * ... 
Metternicher⸗ Steige, Sphpitze 
derſelben nah Polch bin . 
Montreal, am Elzbade. „ 
Montabaur, am Weitburger 


Hofe. 


MontabaurersBöhe, am eg: | 


weiſer auf ber Strafe nad Cob- 
 Aensbin „. ... 
Morſchwieſen, Kirche bei Kem- 
penich 
Mosbrucher Weider, im \ Kreife 
Adenau . 
Müllenbadh, im Kreiſe Adenau 
Mitte ded Dorf? #0... 
Münfters Maifeld, Kiche*. 
Nauborn bei Wetzlar, am Bade * 


Meu bei Halfenbah, unterer Aus: 


gan > 2 2 20. 
Miedermenbdig, am Audgange * 
Andernach .. 
J Miederlügingen, Safaltbeud. auf 
ber Höhe bit... 2 2, 


Höhe über 
dem mittlern 


Coblenz. 


Rheinl. Zuß. | Rheinl. 





1,624 
549 


182 
7 


19 


sa 


N 233 ww 
Höhe Über | NHöge über 











Bezeichnung dem mittlern der 
| Rheinftande zu 
e beobadteten Punkte. Eoblenz. |Meereefläge. 
Rhein!. Zu. | Rheinl. Fuß. 
rwetz, b. Wetzzlar, an d. Brüde* 594 799 
rziſſen, am Bache.. 452 657 
irg, Ruinee.. . 2015 220 


of, 2 Stunden vom Donners⸗ 
auf ber Straße von Creuz⸗ 


nah Katferslautern . g12 41,017 
roſchel-Landsberg, Nuine 844 |- 1049 - 
»etz bei Weslar" ... .. 816 1,021 
‚dung, oberer Eingang . . MB - 623 
fpiegel, Rinde bei Briefen J 
n.. . 4442 4,317 
rheder⸗Hof, an der Siraße | 

Loblenz nah Simmern. |. 1444 | 1,319 
ver Traßgeuben* 0... 137 32 
yersdumiih* . ., . 727 932 
am Babe . „2 2. 474 676 
efheid, im Kreife Adenau | 1,546 1751 
efheidber Kopf, an ber Kapelle ı 1,616 1,821. 
ath, Kiche. . 2 0. 1,220 41,425 
beifen, Wirthehars an der | Ä 
abe .. 41,034 1,239 _ 
fel8, Ruine bei St. Gear 288 493 
e, im Kreiſe Adenau, Kirche 1,394 1 1,599 
ah, Kicde . . » er 329 534 


tsſeck, Ruine, bei dem Dons 
berg * ... 6— 1,230 4435 


3 
Höhe Über | göp. 


Bezei ch nung dem mittlern A 
| Rheinftande zu ‘ 
ber beobachteten Punkte. Coblenz. Meeres 


Rheinl. Fuß. | Rheinl 





(Aufdem Donnersberge felbft wurde 
die Slaseöhre des Barometers zer« 
brochen, daher beffen Höhe nicht-bes 

bobachtet if). | 
Schöneberg‘, Kirche, bei. Strom⸗ 
berg . . . er Br ur En 
| Shüsentampin ber Gemeinde Bits 
ten, bei Sriefenhagen- . 
Schwalbach, Kiche bei Wetzlar* 
Senſenkopf, in Mapener Walbe 
Siebenbach, Stapele, im .Keeife 
Adenau. : . ee. 
Sieg, Ufer bei Wiffen ne 
Simmern, Matt. 
Simmerer⸗Höhe am YUnfange des 
Waldes nah Laubach hin... 
Sobernheim, Malt ... 
Sohren, am Zufa:mmenfluß der Bache 
Soonwald, Höhe auf dem Wege 
von Argenthal nah Dörrebad 

Desgl. bed erfien Nüden, auf dem |. 
Wege von Eckweiler nah Tie⸗ 
fenbah, am Rennwege *. 

Desgl. des zweiten. Ruͤcken, auf der 

Tiefenbacher⸗Höhe“ 

Spabrüden, Kirche . . 





Höhe Über Höhe Über 


Bde } eihnung dem mitehrn | - der 
Rheinſtande zu Fa 
ber beobachteten Punkte. Cobſenʒ  |Meeresfläge. 


Rheinl. Fuß. Rheinl. Fuß. 











Steimel, im Kreiſe Alte nkirchen, 


auf dem Markte* 2.0. ‘997 1,132 
SteimelersKöpfhen" . . 41,050 4,2355 
Steinhagbter Hof auf der Strafe 

von Waldboͤckelheim 6 Sof 

bernheim. . .. . .. 588 793 


Stromberg, Marlt . .\. . . 430 6385 
önnisftein, am Bahe*. . . 2 357 
Ampelfeib, Wutheheud an der J. | 
Stafe . - . 541 | 766. 
Benhaufen, Eingang von Gesten Ä 
ut... ie. 4,091 1,296 
Vimen, am Maar ren 1,163 1,68 
ersfeld, Pfarrei . . 119% 1,395 


tfhenhäütte, an ber Srüde, ‚is 
ſchen Stromberg und Rheins 


belten® . .”. ... 926 1,131 
irneberg, Ausgang nad Coblenz | 

hin ... . 1,039 1244 
Falvafgesheim, an der Straße” 636 8 
Zaldlaubersheim, am Bade . 553 758 
Saldefd, Kreis Coblenz, am | 0 
Kirchwege ... 694 899 
Lallhauſen, unter ber Ricche I. 337 542 


Zanberath, Kirche b,Virneburg” 1,456 1,661- 


6 .» 
Höhe Über ſgHoͤhe 


Bezeichnung dem mittlern | de 
Rheinſtande zu 
der beobachteten Punkte. Coblenz. |Meeret 


Rheinl. Fuß. Rheinl 





Wegweiſer, am Trennungspunkte der 
Straße von Coblenz nach Sim⸗ 





mern und nah Caſtellaun 48 
Desgl. von Bühenbeuren nah Trar⸗ 

bach und Monzelfelb * , . 41,8 
Desgl. von St. Goar nah Caſtel⸗ 

laun und Simmern über Horn 1,5 

-  Desgl. von Mayen nach Kellberg 

und Virneburg. . . 4,5 
Desgl. von Weilburg nad Cims 

burg und Hahenburg"* . . 1,08 
Desgl. von Weilburg nah Weils | 

münfter und Braunfel® . 4,03 
Desgl, auf der Spige ber Bops 

parter Steige . 2... 1,8 
Desgl. am Audgange bed Laacher 

Waldes nah Wehr hin * 1,8 
bedgl. am Durchſchnitte der Straße 

von Coblenz nah Trier und von 

Mapvennahb Münftermapfelp 4,09 
Weſterwald, Plateau veffelden, zwis 

ſchen Hirſchbach u. Wingerts—⸗ 

bach. ... 4,48 
MWershofen, im Kreife Adenau” 4A 
MWindesheim, oberer Eingang * 45 


#7 
Höhe Über | Höhe über 


set 
dem mittlern der 


Rheinſtande zu 
Cocdblenz. Meeresfläge, 


Rheinl. Fuß. | Rheinl. Fuß. 







Bezeichnung 


er beobachteten Punkte. 


a 





nnerath, bei Adenau 4,210 4,421 
Ibersthal, Höhe der Steige 
ifhen Ohtendbung u. Mayen 539 744 
flleimbad, Kirche, im Keeife | 

4,496 4,704. tt 


seife Ybenau . oo 0 0. 0. 


[4 


- 


Ueber die aus vulkanifchen Gebirgsarten auswit⸗ | 


ternden Salze, inshefondere über vie aus dem 


Zraß in den Umgebungen des Laaher Ger’ 
und aus den Laven bei Bertrid, 
‚Dr. Guſtav Bifhof 
| | und | 


Dr. 5. Nöggerath. 





“ 


M Her von Dechen erwähnte in feiner Abhandlung über 
die vulfanifchen Puncte in der Gegend um Bertrich*) 


eines weißen flodigen Ueberzugs auf den pordfen Schlab 
enmaſſen der fogenannten Falkenlei, und hielt ben 
felben als größtentheild, wenn auch nicht allein, and 
ſchwefelſaurer Thonerde und Eifen beftehend. 

Früher fchon hat Here Apothefer Funke **) dei - 





*) Rheinland » Werphalen. II. &. 118. fg. 
") Trommsdorffs Journal der Pharmacie. B. xvn 
St. 1. &. 10. 





210 


und die erhaltene bunfelgelbe Lauge, welche einen auf 
fallenden Geruch, fat wie Seifenfieberlauge hatte, wit 
folgenden Neagentien geprüft... Dad Gurcumapapie 
färbte fie ftarf braun; mit Effigfäure unter ſtarkem Auf | 
braufen gefättigt, erlitt fie reichliche Niederfchläge fü 
wohl durch effigfaures Silberoryd ald durch effigfaures 
Baryt. Hieraus ergiebt fich fchon, daß Diefes Salı 
feineswegs and ganz reinem kohlenſaäuren Natron be ' 
ftand, fondern neben demfelben noch nicht unbeträchtlick 
Duantitäten falzgfaurer und fehmefelfaurer Salze enthielt. 
° Da die gelbe Färbung, wie aus ben nachfolgenden 
Berfuchen erhellen wird, von einem organifchen Ertrao 
tioftoff herrührt, fo goß man zu einem Theile ber feh 
concentrirten wäfjrigen Löfung abfolnten Alkohol, der 
ſogleich ein dunkelgefaͤrbtes Salz niederfchlug. Die barb 
ber ftehende Flüffigfeit war faft ganz farbenlos. Der 
Ertractivftoff fcheint demnach von gummoͤſer Art zu ſez 
weil er durch den Alkohol gefaͤllt wurde. 

Obgleich Die quantitative Analyfe dieſes Salzes m 
ſich fein Intereffe haben fonnte: fo glaubten wir fie bed 
wegen ber Beziehungen des ausgewitterten Salzes p 
den Beltandtheilen ded Traffes vornehmen zu maͤſſen 
Zu bdiefem Ende wurde eine größere Menge der erhob 
tenen bunfelgelben Lauge bis zur Trodenheit abgeraucht. 
Der Salzruͤckſtand hatte eine gelblichhbraune Farbe, um 
zeigte felbft nach mehreren Tagen fein Zerfließen. 

Eine Quantität diefed Salzes wurde im Platintie . 
gel bis zum Schmelzen erhigt. Es flieg ein Rauch anfı 
und die gefchmolzene Mafle war -ganz weiß gemorben: 
zum Beweis, baß die gelblichbraune Färbung von einem 
Ertractivftoff herrührte, - Die noch heiß gewogene Saly 
mafle wog 51,25 Gran. 
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Hier erhalten wir einen Ueberfchuß won 1,662, 
welcher zwar von feiner großen Bedeutung ift, wovor 
fih aber leicht die Quelle nachweifen laͤßt. Die Koh— 
Ienfäure ift nämlich aus dem Gewichtöverlufte beftimmt 
‚ worden, den eine beflimmte, in Waſſer geldfte, Menge 
Salz durch Weinfteinfäure erlitt, und. da ber Berfuhin 
einer Kleinen Flafche vorgenommen wurde, bie ein Korb 
ftöpfel verfchloß,. durch welchen eine lange Haarröhre 
ging, fo konnte von der Fluͤſſigkeit weder durch Ber 
fprigen, noch durch Berdunften etwas verloren gehen, 
und auch das Kohlenfäuregad mußte das meifte mit 
fortgenommene Waſſer wiederum in ber engen, langen 
Glasroͤhre abfegen; die Kohlenfäure konnte demnaqh 
nicht zu hoch beftimmt worden ſeyn, aber ohne Zweikl - 
etwas zu gering, ba ein Theil derfelben in der waͤßri⸗ 
gen Löfung zuruͤckblieb, die man nicht beflimmen Tonute. 
So wie aber die Kohlenfäure zu niedrig beftimmt wir . 
de, fo mußten die beiden Alfalten zu hoch gefunden 
werden, und da wir oben die Salze aus der Sätti 
gungscapacität der beiden Bafen für die refpect. Säuren 
beſtimmt haben: fo erklärt ſich hieraus ganz Leicht der 
erhaltene Ueberſchuß. 

Die Sache hätte hier dieſe Erläuterung nicht noͤthig 
gehabt, da es bei dieſer Unterſuchung unmoͤglich auf be⸗ 
ſondere Genauigkeit ankommen kann, wenn wir nicht 
die Gelegenheit hätten benuͤtzen wollen, zu zeigen, wit 
welchem Vortheile man die Menge je zweier Salzbafıt, 
die fih nur ſchwierig und unvollfommen von einaude 
fchriden laſſen, aus der Sättigungscapacität Derfelbes 
für eine Säure beſtimmen kann. Diefe Beftimmungsart 
it nur dann zuläffig, wenn die Sättigungscapacität ber ' 
ver Salzbafen ungleich ift, und giebt um fo genanen 
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efultate,' je größer diefe Ungleichheit iſt. Bei Beruͤck⸗ 
htigung diefed Umſtandes verdient diefe, bis jest faft 
ch gar nicht angewandte, Methode beſondere Beruͤck⸗ 
htigung. / 


1 .2. ‚ 


Eine zweite Quantität ähnlichen Salzes von einer 
ıbeen Stelle einer Traßmand -abgefchabt, wurde blos 
talitativ unterfucht, und verhielt ſich ebenfo, nur baf 
r Schwefelfäures@ehalt viel geringer zu feyn fehien. 
uch erfannte man die Gegenwart von Kali und Natron, 
8 ein Theil der Löfung ded Salzes zur Trodenheit 
geraucht, das feſte Salz wieder in der 10fachen Menge 
jaſſers gelöft und Weinfteinfäure zugefegt wurde. Doch 
ien auch hier das Kali in überwiegender Menge ges 
n das Natron vorhanden gewefen zu fepn. 

3. 

Die rheinifche gevgnoftifhe Sammlung ber 
niverfität VBonn enthält einige Traßſtuͤcke, welche auf 
r Oberfläche mit bis 3 Duadratzoll großen, faft fingers 
ten Efflorcöcenzen eines beinahe fehneeweißen Salzes 
lleidet ſind. Dieſes Salz hat, eine ſchaumige Geſtalt und 
igt hin und wieder zarte haarförmige Kryſtalle. Die 
täde ſelbſt find auch im Brohl⸗Thale gefammelt. 
B feheint aber diefe Art von Efflorescenzen fehr felten 
id local vorzufommen, da wir bdiefelbe an Ort und 
telle niemals felbft bemerft haben, während das unter 
und 2 ermähnte Salz fo häufig ſich zeigt, daß man 
fjelbe bei dem Berfennen feiner Natur zur Salpeter⸗ 
brication gebrauchen wollte. — 


⸗ 
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Der Geſchmack des Sales war füß zufammenzie 
hend, ganz ähnlich dem der fchmwefelfauren Thonerde oder 
bes Aland. Die wäfferige Löfung beffelben röthete 
Lackmuspapier ziemlich ftarf. Aetzammoniak ſchlug eine 
brännlichgelb gefärbte Thonerde nieder. Die davon 
abfiltrirte Flüffigfeit, welche nod; freies Ammoniak ent 
hielt, mit phosphorfaurem Ammoniak verfeßt, zeigte for 
gleich feine, aber nach einiger Zeit eine merfliche Trübung 
von phosphorfaurer Ammoniak» Magnefia. Der {ches 
durch dad Ammoniak angezeigte Eifengehalt documen⸗ 
tirte fich noch mehr durch Blutlauge; er ift aber dech 
nur fehr unbedeutend. Salzfaurer Baryt bewirfte-in 
ber Loͤſung bes Salzes einen beträchtlichen Niederfchlag 
and ſchwefelſaures Silberoryd brachte einge nur fehr 
ſchwache Trübung hervor, 

Um-nun noch auf die Anmwefenheit eines Altali N 
prüfen, wurde aus einer andern Portion Salzlöfug 
die Thonerde durch Ammoniaf gefällt und der Nieder 
ſchlag von der Flüffigfeit abgefondert. Die abfiltrirte, 
noch überfchüffiges Ammoniak haltende, Fluͤſſigkeit zur 
Trockne abgeraucht lieferte ein Salz, das im Platiw 
tiegel zur Verflüchtigung des fchmefelfauren Ammoniafs 
bis zum MWeißglühen erhigt wurde. Es blieb wirflid 
eine aͤußerſt geringe Menge eined Salzes zurüd, we 
ches fich wie ein fchwefelfaures Alfali verhielt. DieMenge 
deffelben war aber ohne allen Zweifel ungleich geringen 
als zur Bildung eines Alauns erforderlich gewefen wär, 
Das Refultat ift Demnach, daß das unferfuchte Salz 
hauptſaͤchlich aus ſchwefelſaurer Thonerde mit 
etwas wenigem Eiſenoxyd, Magnefia, einer 
aͤußerſt geringen Menge eines Alkali's um 
Salzſaͤure beſteht. 
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Fluͤſſigkeit Tief durch. Als das Ammoniak neutraliſirt 
worden durch Salpeterſaͤure, fielen wiederum Flocken von 
Hornſilber nieder. 

Es geht hieraus hervor, daß die falzſauren Salze 
in ſehr inniger Verbindung mit den uͤbrigen erdigen 
Beſtandtheilen des Traſſes ſeyn muͤſſen, weshalb das 
Waſſer allein nur ſehr wenig davon ausziehen konnte; 
daß aber. die Salpeterſaͤure, indem fie den Traß größ 
tentheild auffchloß, wie ſchon aus der’ mit aufgelöftem 
wicht unbeträchtlichen Thonerde zu erfehen iſt, eine u 
gleich größere Menge falzfaurer Salze dargelegt habe. 
Merfwürdig aber iſt's, daß die Barytſalze auch nicht eins 
mal Spuren eines fchwefelfauren Salzes dargethan haben. 

Um endlich noch auszumitteln, ob. bie Salzfäure in 
dem Traß an eine Erbe oder an ein Alkali gebunden fey, 
Wurde aus einer andern Portion der falpeterfauren Auf⸗ 
loͤſung die Thonerde und daB Eifenoryd durch Aetzammo⸗ 
niak niedergefchlagen, und .die von dem Nicderfchlage ab 
fltriete Flüffigfeit zur Trockne abgeraucht. Mean erhieli 
sine. weiße Salzmafje, welche im Platintiegel zur Bew 
fluͤchtigung des falpeterfauren Ammoniaks erhigt wurde 
Das zurüdgebliebene Salz, welches 12, 75. Gr. betrug, 
Iöfte man in der 10fachen Menge Waſſers, und fegte 
hierauf einen Weinfteinfäure« Kryftall. hinzu. Es fd 

fogleich ein meißes kryſtalliniſches Pulner nieder, wel⸗ 
ches ſich felbit, als die doppelte Menge Waſſers zuge⸗ 
fegt worden, nur theilweife loͤſte. Aufs Filtrum ge 
bracht, getrocknet, und im Platiniäffel verfohlt, zeigte 
fi die alfalifhe Reaction auf Curcuma. Außer ben 
Alfalien enthielt dad Salz aber auch noch Kalferde ı wie 
fauerfleefaures Kali anzeigte. 

Obgleich Die vorfichende Unterfuchung eg ungcif z 
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‚bare Reaction hervor. Eine Quantität Lauge wurde 
zur Trockenheit abgeraucht, und die erhaltene Galy 
maſſe im Platintiegel gefchmolzen. Sie wog 6,:8 Gran 
. and wurde in der 10fgchen Menge Waſſers geloͤß. 
Für in die Loͤſung gebrachten Weinſteinſaͤure⸗ Ey 
ſtall ſchlug alſobald ein reichliches, weilles‘, kryſtal⸗ 
liniſches Pulver nieder, das ſich ſelbſt in ber 30fachen 
Menge Waſſers nur zum Eleinften Theile wieder löͤſte. 
Indem dadurch ebenfalls die Gegenwart des Kali baw 
gethan iſt, fo glauben wir doc, an ber bed Natros 
nicht zweifeln zu müffen, obgleich fich bei ber geringen 


-. Menge des: vorhandenen Salzes, und der Schwierig 


keit es von dem Kali rein gu fcheiden, daſſelbe ſchwer 
Lich ifolirt hätte darſtellen laſſen. Su viel iſt gewiß, 
daß in biefem Salze das Kali ganz befonbers praͤ⸗ 
dominirt. 

Im Allgemeinen enthält alſo dieſes Salz dieſelben 
Beſtandtheile, als wie die aus dem Traß effloreseirten, 
und unter 2 und 3 erwähnten, Salze. 


Merfen wir bie Fragen anf: was ſind afferen 
cenzen? Auf welche Weiſe bilden fie ſich, und. insbeſen⸗ 
dere bei vnlkaniſchen Producten? — Monticelti mb 
Covelli 9) antworten darauf: » Wir brauchen - bie 
Benennung Efflorescenz;, um damit den Akt Des Her 
vorgehend einer Subſtanz aud dem Innern des Ge 
fteing, das fie enthält, auf die Oberfläche auszudruͤcken. 
Die Laven, die Schladen, die Bimsſteine, der Sand, 


9 Sammlung von Arbeiten ausländiſcher Naturforſcher über 
Zeuerberge und verwandte Phänomene von Nöggerati 
und Pauls Br. 1. ©. 68. 
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ſchen dieſen Kryftallen oder den Wand bed Gefäßrs 
fleigt nun immer mehr von der Loͤſung in bie Höhe, und 
es bilden fich immer neue Kryſtallanſaͤtze. Ob die Efflo⸗ 


redcenzen fich mehr ober weniger von der Loͤſung erhes 


ben, kann bedingt feyn, Durch ein flärferes oder. ſchwaͤ⸗ 
cheres Feflfegen der Kryfialle und die. dadurch erfol 
gende geringere oder größere Ausbildung der Haarroͤh⸗ 
senform, durch größere oder geringere Zähigfeit ber 


Salzloͤſung, und durch die ftärfere oder ſchwaͤchere ge 


genfeitige Attraction der Maffentheilhen und der Try 
ftallinifchen Tendenz überhaupt. Da nım die efflorek 
cirenden Gefteine and indbefondere die vulfanifchen mehr 
ober weniger pordfe und gewiffermanßen mit Haarroͤh⸗ 
sen durchzogene Körper find, fo.wird ſich beim Zutrilf 
don Feuchtigkeit der dadurch aufgelöfte Salzgehalt auf 
ihre Oberfläche oder in Kluftfpalten und in Drufew 
räumen begeben und dort in fryftallinifcher Geftalt als 
Efflorescenz anfchießen müffen. 


Denſelben Gefegen der Bildung werben auch die 


vorhin unter a bemerkten, durch erhöhte ZTemperatun 
grade bedingten, Efflorescenzen unterliegen muͤſſen 
Auch hier find dieſelben Bedingungen gegeben in dem 
Borhandenfegn einer flüffigen in einem yporöfen Ge 
ftein eingefchloffenen,, falzartigen Subſtanz; nur mit 
dem Unterfchiede, daß hier der flüffige Zuſtand nicht durch 
Waffer, fondern durch erhöhte Temperatur herbeigeführt 
worden if. Auch möchte hier noch der Umftand die 


Erfcheinung begünftigen, daß felbft dic Poren der miw 


der poroͤſen Geſteine durch Die Hige erweitert werden. *) 


.*) Vielleicht find viele DrufensBeffeidungen und Yusfüllungen 
mie verfchiedenen Zoffilien in mandelfleinartigen und ähm 
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duct if, dürfte fchon allein‘ zur Erklärung hinreichen. 
Denn gefchmoljene Subſtanzen wiberliehen. felbft ben 
kraͤftig einwirkenden Aufloͤſungsmitteln oft ſehr Tänge 
Zeit ; wie man viele Beifpiele aufweifen koͤnnte; wie 
weit mehr werden daher Salze, die durch Schmelzen 
mit Erden ſich vereinigt haben, dem nurgelinde anfloͤ 
ſend, keineswegs zerſetzend einwirkenden Waſſer wider 
ſtehen! 
Ar der Präeriftenz jener falzſauren Salze im Trof 
iſt Demnach nicht im mindeſten zn zweifeln; daß aber 
Die Alkalien, fofern fie. in Verbindung mit Kiefels und 
Thonerde fich befinden, im aͤtzenden Juftande in dem 
Geſtein vorhanden find; ift.eben fo gewiß, und jene 
in den efflorescirten Salzen gefundene kohlenſaure Ab | 
kalien find ohne Zweifel entweder auf Kofler des Koh 
lenſaͤuregehaltes der Atmofphäre oder: Eohlenfäurehaltis 
ger Waſſer kohlenſauer geworden: | 
Wollen wir übrigens annehmeit, daß durch die Er | 
florescen; am Traß nur diejenigen Salze auf die Ober 
fläche fommen, welche wir durch Auslaugen mit Waſſet 
gewonnen haben: fö ſcheint dei Erflärung gar feine 
- Schwierigkeit entgegen zis treten. Nur dann dürfte fe 
‚etwas fehwieriger werden, wein wir annehmen wollen; 
Daß der ganze Saljgehält,; alfo auch ‚Dei, den wir oben 
durch Salpeterfäure erhalten haben, ndch und nach ef 
floresciren koͤnne. Wir find in diefem Augenblick nicht 
im Stande, hierüber auf erperimentalem Wege zu ent ' 
fheiden, was indeß fünftig einmal geſchehen fol; aber 
c8 liegen die fogleich zu erwährenden Erfahrurigen vor, 
welche unbezweifelt dafür ſprechen, daß nach und nad 
der ganze Salzgehalt auswittern Eönne: 
Es iſt naͤmlich vielfach bewieſen, daß der heldſpet 
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fcheinlich, daß die geringe Menge Wafler, welche mau 
in einigen Borfommniffen der Iegteren Subflanzgen ge 
funden bat, blos die Folge einer fchon engefangenen 
Zerſetzung ift. 

Bon 'der ſpeckſteinartigen Subftanz, worin ad 
manche Feldfpathe und vorzüglich diejenigen, welche als 
Bemengtheile der Granite oder als porphyrartig eiw - 
gewachfene Kryftalle vorfommen, fo gerne zu verwan⸗ 
deln ſcheinen, haben wir, ſo viel wir wiſſen, noch kein 
chemiſchen Zerlegungen. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich 
daß dieſe ſpeckſteinartigen Maſſen gar keine Tallerbe 
enthalten, und daher mit dem eigentlichen Speckſtein, 
der 25 —30 Prozent Talferde in feiner Mifchung hat, 
nicht zufammengefaßt werden dürfen. Das Fettige beim 
Anfühlen vieler Mincralfubftanzen wird nämlich feine 
wegs immer durch einen Talkerde⸗Gehalt bedingt. Wir 
befigen Diefer eine Menge, welche in jener Beziehung 
von wahrhaft fpecfleinartiger Natur find, aber is 
ihrer Mifchung ſich als Thon =» Kiefelverbindung mit 
vielem Waffer, alfo als eigentliche Hydrate, darſtellen, 
wie z. 3. Agalmatholith, John's Lenzin, Cimolit, 
Eteinmarf, Bergfeife ꝛc, welche alle nur mehr oder mo 
niger quantitative Verfchiedenheiten in der Haupt PM 
ſchung von. der der Porcellanerde zeigen, und ähnliche 
Art mögen daher auch, dem chemifchen Beftande- nadı 
. Diejenigen fpedfteinartigen Maſſen ſeyn, worin Fell 
fpath fich verkehrt. Die Differenz zwiſchen dieſen und 
der eigentlichen Porcellanerde beruhet vielleicht blos i 
den verfchiedenartigen äußern Kennzeichen, welche frei 
lich auch in irgend einer noch nicht näher ermittelten 
Art der Verbindung ber wefentlichen Beftandtheile if 
ren Grund haben werden; vielleicht trägt aber bie zu 
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* Beimiſchung von Metallorvden vorzuůͤglich mit 

"Hei ,. die: ſpeckſteinartige Natur hervorzurufen. 
mad it kaum zu bezweifeln, daß die chemifche 
ptverſchiedenheit zwiſchen Porcellanerde ind jener 
kſteinartigen Subſtanz in nichts anderm beruhe, ale 
der groͤßern oder geringetn Reinheit ber weſentlichen 
laudtheile *), 


die gewöhnliche Art ber Zerfegung, bie wir bei dem Feld⸗ 
h bemerken, namentlich die bed Feldſpaths im Gra- 
ſcheint durch die. unmittelbare atmofphärifche Eins 
kaug veranlapt zu ſeyn. Sie greift die ganze Ober⸗ 
he begrenzter Maſſen an, und wirkt nach dem Innern 
ſelben bin 9. | 


): & fieht man z. B. in dem Trachyt⸗Conglomerat des 
- Siebengebirges, deſſen Hauptmaſſe ebenfalls Feld⸗ 
ſpathartig iſt, die meiſten Bänke zu einer mehr‘ oder wer 
niger unreinen Porcellanerde aufgelöft, während andere 
daijwiſchen gelagerte Bänke oder einzelne Partieen in mehr 
fett anzufühlende, meiſt grüne, ſpecſteinartige Maſſe um⸗ 
gewandelt ſind. 

3». Struveund Schheiderla.a. 9.) haben aber aufeine 
jener entgegengeſetzt wirkende Art der Feldſpath⸗Zerſetzung 
anfmerkſam gemacht. Dieſe fängt an einem innern Punck 
an, und wirkt nach allen Seiten der äuſſern Oberfläche 

hin. Diefe Art der Zerſetzung will Letzterer an den Gras 

nitmaſſen felbft beobachtet haben, v. Struve (S. 171) 
machte fchon früher eine ähnliche Bemerkung bei den eins 
zelnen Feldſpath-Kryſtallen, welche dem KRarlsbader 
Granit porphyrartig eingemengt find. Er ſagt nämlich s 
odie Feldfparh ı Krpftalle ſind zuweilen in rothen Thon 

. "Übergegangen und zwar fo, daß die Umformung von Ins 
nen im Kern des Kryſtalls nach Außen vor ſich gehts 

Mögserath's Gebirge. IV. u 47 


- ber 


VDunct im Innern deſſen progreffives Fortfchreiten nad 


. ih aufgelöftenm Granit wechfelnd gefunden bat. Er glaubt 


- wohl noch mehr Siegen in den mehr oder weniger fodın 
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So wie alfo aus bem Feldſpath und Porcellauſpath 
ganze Alfaligehalt nad und nach heraustretes 


viele Kryſtalle zeigen deswegen beim frifchen Anbruche % 
Anlage zu diefer Umwandlung nur dar einen rothen 


and nach den ganzen Kryſtall umforme. -... Der Those 
ſelbſt ift weich und fertig anzufühlen..... Bemerkenn 
werth ift es noch, daß nur Feldſpath⸗Kryſtalle bon eins 
gen Linien im Durchmeſſer diefer Cgänglichen) Umforummg 
unterworfen find, während die größern unzerſtört bie 
ben, und höchſtens im Kern einen rothen Punct zeigen« 
Wünſchenswerth wäre ed, daß mehrere beftärigende Be 
obachtungen über ein ſolches anomales Vorkommen verli 
gen. Die Erklärung würde in jeder Hinſi sche ſchwieri 
ſeyn. 

Es verdient auch bei dieſer Gelegenheit noch angefũhn 
gu werden, dag J. von Charpentier (Essai sul 
conslitution geegnostique des Pyrenees, 1823.: G. 154) 
in den Pyrenäen vollfommen frifhen Gneis mit gänp 





















die Urfache, warum der Feldfparh bald Teiche, bald fan 
verwittert, in deflen quantitatin verfchiedenem Kafigchalt 
fuchen gu müflen. Die bBedingenden Momente möchten ahr 


Aggregat s Zuflande und in der Textur der den Zeldfpad 
enthaltenden Seldart, wie auch imder mehr oder went 
Iryftallinifchen Ausbildung des Feldſpaths felbft, da ſichu 
diefer Beziehung ein dichter Feldſpath gewiß anders verhiltn 
wird, als ein fryftallinifcher und ein kryſtalliniſches Ken 
wieder anders, als ein gefchloffener Kryſtall, und diefes nah 
taufendfach verfchiedenen Abftufungen der Vebergäst 
Der ſchwieriger verwitternde Glimmer, welcher fih is 
Gneis umhüllend um den Feldſpath ſchmiegt, kann de 
ſelben bier vielleicht auch zum Schutze gegen die Arad 
phäre dienen. 
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u), wo doch unbezweifelt das Alkali in inniger djemia 
er Verbindung mit ber Kieſel⸗ und Thonerde ift: fo duͤr⸗ | 
ı wir wohl ebenfalls annehmen, daß aus dem Traß 
d Anderen vilfanifchen Gefteinen der fämmtliche Salzs 
halt effloreseiren könne, da auf jeden Fall zwifchen 
x fihwefelfauren und falzfauren Salzen und den ers 
jen Beſtandtheilen Feine fo innige Verbindung gedacht _ 
zben kann, ald zwifchen ben‘ freien Altalien und 
u leßteren. 

Schex die gewoͤhnliche Benennung des Phaͤnomens, 
yobn die Zerfegung des Keldfpaths im Allgemeinen 
L Beiſpiel giebt: naͤmlich die Verwitterung deutet auf 


— > 4 — 


) Es haben niimilich Klaproth (Beiträge VI.): in 
:der Porcellanerde von Siebenlehn, Roſe (She 
reris Journal der Chemie. VIII. &. 227) in jener von 
Aue und Bauquelin (Bulletin des sciences de li 
Bociet& philomatique, floreal, àn 7. ©. 19) in jener von 
Saint⸗Thyrié bei Limoges gar kein Alkali mehr \ 
gefunden; auch Fuchs fand in der aus Porcellanfparh 
entftandenen Paſſauer Porcellanerde gar Fein Natron 
mehr, während Bert hier (Annales de chimie et de 

° physigue T. XXIV. ©. i08) Bei ferner Analyfe der Pors 
- &ellanerde von Schneeberg in Sachſen dad Kali 
in geringen Spürch, in der bon Mende (Logere- 
Dep.) zu 1, in der aus der Rormandie 2; 9; 
. da der. von Meiffen in Sachſen 2, A, in der von. 
St. Drier (Haute⸗Vienne⸗Dep. - wabrſcheinlich 
derſelbe Fundort, den Vauqu elin SaintıThorie 
nennt) zu 2,5, und in der von Si Tropez; (Bari 

.. Dep.) zu 8, 2 Proc: erinieteft Hat. Ohne Zweifel rüßr. 
ten diefe berfchicdenen Duantiräten Kali von den vers 
ſchiedenen Grade des Forsfchreitend im Verwitterungs 
proceß her: | 


L 


ı . 


die anerfannte Einwirkung ber Atmofphäre. Daß we 
der der Sauerftoff nach der Stidftoff, die beiden we 
fentlichen Beftandtheile der Atmofphäre, hiebei von Ein 
flug feyn Finnen, obwohl man nicht felten im biefer 
' Beziehung von Orydationen fprechen. hört, braucht kann 
einer nähern Erwähnung; denn da wir eö hier durch⸗ 
aus mit orgdirten Stoffen zu thun haben, ſo laͤßt fih 
feine Einwirkung des Sauerfloffs denken, welche eiw 
Ausſcheidung folcher Stoffe zur Folge haben koͤnme, 
und was den Stidftoff betrifft, fo ift ed noch wen 
ger zu enträthfeln, nach welchen Verwandtſchaftegeſeta 
dieſer wirken ſollte. 

Es bleiben uud alſo blog die beiden au ffernefentl 
chen Beflandtheile der Atmofphäre, Waffer und Kohlen 
fäure, übrig, von denen eine Einwirkung abgeleitt 
werden fönnte. Daß jenes erſtere hiebei eine wichtige 
Rolle fpiele, geht ſchon gleich daraus hervor; daß 
feuchte Xuft folche Zerfegungen außerordentlich begünftigl 
Die Wirkung deffelben ftellen wir und aber auf ei 
dDasipelte Meife vor: erftend ‚wird daſſelbe denjenigen 
Autheil an Salzen ober Alfalien, der auslaugbar if, 
geradezu ausziehen, alfo infofern chemifch wirken; zwei 
tens wird e8 durch fein Eintreten in die Poren de 
Gefteind Ausfuͤllungen hanrröhrenförmiger. Randle bi⸗ 
‚den, und fo das NHeraustreten der efflorescirenden Ex 
fkanzen erft möglich machen, folglich in diefer Beziehmg 
mechanifch wirken. In beiden Fällen wird ein Trap 
barwerden des gasförmigen atmofphärifchen —— 2 
den aͤußern Flächen des Geſteins vorausgeſetzt, wel 
ganz der Erfahrung gemäß if. Da, wie wir oben 
wähnt haben, die Porccldnerde durd einen beträdtls 
hen Waffergehalt gegen Feldſpath und Porcelanfpall 
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ſich auszeichnet: fo muß. man Annehmen, baß das eins 
‘ dringende. Waffer noch. eine dritte Rolle bei dieſem Pros 
ceſſe fpielen, nämlich ein Theil deffelben in chemifche 
Berbindung mit den zurücgebliebenen Beftandtheilen des 
Zeldfpathd und Porcellanfpaths treten werde. 

Was nun die mögliche Wirkfamfeit der atmofphäs 
zifchen Kohlenfäure betrifft: fo berüdfichtige man, daß 


‚in dem Feldfpath und Porcelanfpath, fo wie in vielen . 


anderen Foffilien ähnlicher Art, die Kiefels und Thons 
„erde gegen bad Alkali die Rolle einer Säurefpielen; aber 
nur durch eine fo ſchwache Berwandfchaft in Verbindung 
gehalten werden, daß Diefelbe fehon durch die Kohlen 


"fäure, in der der eleftronegative Character in einem viel‘ 


‚höheren Grade hervortritt, nach und nach aufgehoben 
werben koͤnne. Daß für die an fich gasfirmige Koh⸗ 


Jenfäure das Waffer gleichfam ber Träger feyn werbe,. 
. welcher bie Wirffamfeit jener in liquider Form geſtattet, 


ſteht nicht zu bezweifeln. 

Ein Umſtand iſt bei dieſer Umwandlung beſonders 
merkwürdig. Wir haben oben angeführt, daß Die Pors 
. cellanerhe ein quantitativ geringeres Verhältniß von Kies 


. felerbe gegen Feldfpath und Porcellanfpath enthält, und _ 


ein ähnliches Verhältniß wird wahrfcheinlich auch flatt 
. finden .bei den aus Feldfpath entftandenen, fett anzufühe 
‚Ienden , Thon» und Spedfleinartigen Maffen. Wir 
muͤſſen daher mit Fuchs *) annehmen, daß. das Alkali 


4 


. nicht allein aus dem Feldfpath und Porcellanfpath her⸗ 


austrete,. fondern daß ed. auch zugleich eine Portion 
Kiefelerde auflöfe und mit fich fortführe, und Dafür 
fcheint in der Paſſauer Porcellanerde ein factifcher Be⸗ 


2 a. a. O. ©. 80. f. 
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weis in bem darin vorkommenden Opal zu liegen, welcher: 
ginen Theil der früher im Porcellanſpath vorhanden geweſt⸗ 
nen Kiefelerde feyn mag. Den chentfchen Verwandtſchafts⸗ 
geſetzen widerfpricht diefe Annahme keineswegs, da wir ja 
nach den neueren Anfichten bie Kiefelerde in binaͤren Verbin 
dungen zwifchen dem Kali oder Natron: und dee Thon 
erde vertheilt und denken. Fügen wir nur hinzu, daß 
in dem Kali» oder Natron⸗Silicat bie Baſis vorwal⸗ 
tend ſey, ſo wird die Kohlenſaͤure dieſen verwaltenden 
‚Theil vorzugsweiſe ergreifen, und ‚fo wuͤrden alſo bie 
Kiefelerde und das Alkali in Form zweier Salze, ndmlid 
als Altalis Silicat und als lohlenſaures Alkali heran 
treten. 

Daß der ausnahmsweiſe gegen den Feldſpath in 
Porcellanſpath vorkommende Kalkerde⸗Gehalt von mehr 
als 14 Proc., der in der Paffauer Porcellanerde un 
noch zu 9/2 bi %, Proc. verhanden ift, Die Rolle bei 
Alkali's mit übernehme, dürfte um fo weniger einem 
Zweifel unterliegen, ald der Kalf ja zu den alkaliſchen 
Erden gehoͤrt. 

So erklaͤrt ſich alſo die Entfichung Der Porcellanerde 
auf eine Weiſe, der die Erfahrungen der Chemie keinen 
bedeutenden Einwurf entgegenſetzen koͤnnen, und es ik 
daher keineswegs nöthig, dazu die Annahme einer Ber 
wanblung einer Erde in Die andere zu Hülfe zu rufen. De 
bin fcheinen aber Gehlen und Steffens fich zw neigen: 
pbgleich erfierer anführt, daß für eine ſolche Erfahrum 
noch feine unmittelbaren Belege vorhanden wären 9; 


2 Steffens a. a. O. S. W8. Gehlen a. a. O. S. 341. - 
Hoffmann (Handbuch der Mineralogie IT. 397) hat die 
Berne Gehlen's nicht mit angeführt, und de 


/ 


= 


urſten und Alluan fuchten ben Proceß fchen. auf- | 
n chemifche Weife zu erflären,und Fuchs gabdiefer Er⸗ 
rung eine größere Ausführung und Beflimmtheit *). 





. 
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her deſſen Ausſoruch über die Zerlegung des Kali und 
Umwandlung der Erden mit einer Beſtimmtheit gegeben, 
die in Gehlen's Worten nicht zu finden if. Ganz 


‚neuerdings Hat Tine Erſcheinung, deven Erklärung gar 


Leine Schwierigkeie haben dürfte, Hrn. Keferftein 
(Deutfchland geognoſtiſch + genlogifch dargeſtellt Bd. II. 9.2: 
©. 202 f.) veranlaßt, eine ähnliche Umwandlungs⸗- oder 
Erzeugungstheorie aufyuftchen. Hrn. v. Humboldt's 
Nachrichten, daß der Thon von Uraya Kocfalz in gros 
fen Kryſtallen zeige, wenn man die Mafle mit Regen 
waſſer befeuchtet, und der Sonne ausſetzt, beſtimmte 
Hrn. Keferſtein dir Meinung auszufprchen, daß «6 
gewifle Floplagen gäbe, die, ohne an fih Salz gu 
estbalten, die Fähigkeit haben, wenn fie mit Wafler 
im Berührung kommen, Salz hesvorzubringen. Hr. 
v. Humboldt bat aber keineswegs die Präexiſtenz 


dieſes Salzes im Thon in Abrede geſtellt, fondern er 


Sage vielmehr ausdrücklich: hngeachtet fich das, 


Rohfalgnihtin fihtbaren Theilen in dem 


KThon von Araya vorfindet, fo kann man 
doch an deffen Dafeyn niche zweifeln. Daß 
das Kochfalz in Kryftallen zum Vorſchein fommt, wenn 
der Thon mit Waſſer übergoflen wird, erklärt fih aus 
dem, was wir oben über die Efflorescen; dargelegt Haben, 


Karſten a. a. O. — Alluau in Gehlen's neuem 


Journal d. Chemie B. VI. S. 173. f. — Fuchs a. a. O. 








| Geologiſch⸗ geognoſtiſ che Zweifel und Fragen, 


zweite Lieferung, 


| . vom, 
Herrn Präfibenten Freiherr Friedrich v. Hövel 


—— — ——— 


Wegen meiner geologiſchen Aufſaͤtze in dieſer Summe 
lung zum Behufe der vaterlaͤndiſchen Gebirgskunde mid 
fe ich wohl, wenn ich die großen Ergehniſſe ber neueſta 
- Litteratur an Thatfachen und die wichtigen Urtheile, br 
ſich fo ungünftig für die Anfichten, mozu ich hinmeige, 
ausfprechen, befrachfe, verlegen feyn. Diesmal find biet 
Ergebniſſe noch ungleich bedeutender, und das im Eis 
gange meines Auffages im dritten Bande Gefagte koͤmm 
ich mit noch größerem Rechte wiederholen. Selbſt m’ 
wiberlegt zu werben, darf ich jegt fehwerlich mehr hefe 
Der Hauptzug der Meinungen iſt meiner Art zu ſehe 
. 30 fehr zu wider, und Das Ganze der entgegenfireber 
den Anfichten würde bei dieſer Widerlegung zu erläutert 
ſeyn, und was fonft in einigen Noten abzumache 
war, würde jest eine förmliche Abhandlung erforbers 


Die großen und fo erfrenlichen Fortfchritte der geos 


logiſchen Kenntniffe an Thatfachen find indeffen auch Vers, 


anlafiung gewefen, daß viele ganz neue Vorausſetzun⸗ 


gen fich gebildet haben, Die vorläufig noch zu gemagt . 


fcheinen, als daß es nicht für nüglich gehalten werben 
“müßte, . dabei das »Nachbar mit Rath!« auszufprechen; 
Nur darüber kann ich mich in Verlegenheit fühlen, biefe 
den Umfländen nach fehr nöthige Erinnerung, oder wenn 
man es fo nennen. will, diefen Widerfpruch auf mich ges 


"nommen zu haben. Möchten nur andere dies nöthige. 


Wort wirffamer, ald ich es vermag, führen. 

‚sch bitte nicht zu vergeflen, daß ıch es bios aus 
fällig hei gelegentlicher Veranlaffung aufgenommen has 
be, und zu bedenfen daß mir nichts übrig bleibt, als 

es fortzuführen, fo lange nicht meine perfönlicye Ueber 
zeugung ſich ändert, wenn ich nicht die Abficht, welche 
mich dazu beftimmte, aufgeben und gleichgültig gegen 
eigene. Fortfchritte in der Erfenntniß des Wahren fagen 
will: oleum et operam perdidi. 

"Nicht alle mögen mein ſortwaͤhrendes Widerſpre⸗ 

chen von Anſichten, die mit ſo vielem Scharſinne und 
Kenntniſſen vertheidigt werden, und welche. von fo vie⸗ 
len würdigen Gelehrten in Schug genommen find, bils 
ligen. Sch bitte fle aber zu bedenlen, daß in jedem Falle 
- Die. Wahrheit durch Widerfpruch nur noch fefter. geftellt 
wird, und fchwerlich bei der jegigen Tendenz der Meinung, 
auch nur fo viel, was ich auch fagen und wie fehr. ich 
mich auch bemühen mag, zur entgegengefegten Anficht hers 
uͤberzuziehen, von mir zu bewirken ſteht, daß anfere 
jungen rüftigen geologifchen Beobachter durch die Dias 
-gonale gehen und weber ald Neptuniften, noch ald Buls 


"Saniften bepbachten. "Und diefe Unbefangenhrit yon den. 


- 
. 


| möchte 
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Meinungen ber Zeit if das Einzige, was ich von ih: 
nen zum Beſten unferer vaterlaͤndiſchen Gebirgskunde 
wuͤnſche ‚and das Einzige, wozu ich beigetragen haben 


- Bei der Regfamleit, die jegt gluͤclicherweiſe it Bo 
arbeitung derfelben eingetreten iſt, möchte jode cinfeitige 
Anficht, von fo unbedentender Folge ſolche auch für Die 
allgemeine Gebirgsfunde feyn dürfte, ba Zeit und &r 
fahrungen fie berichtigen würben, fehr nachtheilig auf 
unſere Beobachtungen zum Behufe der vaterlaͤndiſchen 
Gebirgskunde wirken, weil, wenn einſt die Meinuugen 
der Geologen im Allgemeinen ſich aͤndern ſollten,der 
Eifer zur Erforſchung unſerer Gebirge um ſo lauer ge⸗ 
“ worden ſeyn koͤnnte, als man alles bereits als hinlaͤng⸗ 
lich erforſcht anſaͤhe. Wogegen unſere beſondern Irr⸗ 
thuͤmer der Wiſſenſchaft im Allgemeinen ſchwerlich viel 
ſchaden, und unſere umſichtigere Beobachtungen ihr gewiß 
ſtets nutzen werden. 
Ich habe uͤbrigens den Muth nicht verloren, meine 
Zweifel gerade von ben wuͤrdigſten und thaͤtigſten wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bearbeitern der allgemeinen Geognoſie, 
deren Anſicht ich widerſpreche, am erſten mit Nachſicht 
aufgenommen zu ſehen; denn den Werkmeiſtern eines 
neuen Gebäudes pflegt ſelbſt das aufrichtige Urtheil bee 
Voruͤbergehenden uicht gleichguͤltig zu ſeyn, und ſie ſtu⸗ 
dieren den Eindruck gern, den ihr Werk auf ſie macht, 
. um ed durch kleine Aenderungen gefaͤlliger zu machen. 
Daß dies dem neueften Gebäude der geologifchen Ans 
fiht — deſſen Umriffe wir noch etwas dunfel und yieb 
geftaltig, gleichfam durch ein vielediged Glas gefehen 
haben, fo daß wie cd nur an einigen einförmigen Grund 
zügen al& deſſelbe erfennen — noch nöthig genug fey, iſt 





Hinſicht qlſo Keine Anfprüche zu vertheidigen, und nur 

des Anſpruchs an ein natuͤrliches geſundes Urtheil moͤchte 

ich mich ungern begeben. Aber die Reſultate deſſelben 
darum wegen irgend einer noch ſo gefeierten philoſo⸗ 

phiſchen Anſicht aufzugeben — ich geſtehe es gerne — 
das liegt nicht in mir. 

Diefe meine Denkweife tft fehr burch das genaͤhrt 
worden, was ich zufaͤllig von den philoſophiſchen Syſte⸗ 
nen in unſerer Zeit vernommen habe. Ich kann ſie fo 
gar durch das Urtheil eines Mannes rechtfertigen, der 
felbft Philofoph ift, und da er eine Encyclopebie der 
Philoſophie gefchrieben Kat, mit dem Gange der. Meis 
nungen anderer vertrauter feyn muß. Nach den Goͤtt. 
gelehrten Anzeigen hoffe nämlich Here Schulze, daß 
wir wohl endlich ein haltbarcs philoſophiſches Syſten 
erhalten würden, weil die Raturlehre fo herrliche Forts 
Schritte gemacht habe. Diefe fo ausgezeichneten Kork 
fhritte find offenbar der gerechtefte Stolz; unferer 
Zeit- Sollen “wir fie Syſtemen aufſopfern, die ſo zer⸗ 
brechlich ſind? 

So meine ich denn auch, feſt an meiner Anſicht 
halten zu muͤſſen — weil es mir dabei der eigentlichen 
Grundlage der Geologie zu gelten ſcheint. Dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft beruht, fo weit fie die Lagerung der Gebirgs⸗ 
arten Ichrt, blos auf Erfahrung, und aus Der barand 
hervorgehenden Unterftellung, daß diefe Gebirgsarten nadı 
und nach gebildet und von verfchiedenem Alter find. — Ob 
. bie Stoffe, waraus diefe Gebirgsarten zufammengefekt 
find, ewig da waren, erfchaffen oder fpäter aus andern 
entftanden find, ift fein Gegenftand der Geologie. Obi⸗ 
ge Borausfegung ift aber von jeher die gemeinfchaftliche 
Meinung aber Geologen gewefen, und fie dachten fih 
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| daruͤber auszuweiſen, warum er nie wieder darauf zu⸗ 
ruͤckkommen und ſich ſtets der gewoͤhnlichen Ausdruͤcke 
bedienen wuͤrde — und mit Recht, denn die gewoͤhnli⸗ 
liche Arbeit wuͤrde in dem gelehrten Sontagsrock der 
Philoſophie ſchlecht foͤrdern. 

Die großen Aufſchluͤße in den Naturkenntniſſen / wel⸗ 
che die Wiſſenſchaft unſerm Zeitalter verdankt, haben 
indeſſen der neueſten Naturphiloſophie eine ſehr achtungs⸗ 
werthe Geſtalt gegeben, vor der ich mich gerne und ehr⸗ 
furchtsvoll beuge. Sie ift, wie id) bereits fagte, Das größs 
te Refultat unfeher Zeit und ihr gerechtefter Ruhm, 
aber doch größtentheild aus Erfahrungen hervorgegan⸗ 
gen, welche die Speculation blos geregelt bat. Indeſ⸗ 
fen begünftigt die neucfte Naturphilofophie in. Feiner 
Weiſe dad urfprüngliche Dafeyn von irgend etwas it 
der jegigen Art Ausgebildetem und Ausgeartetem. Alles 
leitet dahin — ich beziehe mich auf die befannte vortrefflis 
che Ausführung Schweiggers — dad Daſeyn bei 
höchft verftändigen Bildners durch die Verſtaͤndigkeit 
in Berechnung und Feſtſtellung ſolcher Kräfte und ihrer 
Berhältniffe zu beweifen, woraus ver Zuftand der Dinge 
hervorgehen mußte. 

Wir Werkleute an dem geologiſchen Gebäude mögen 
alfo am beiten thun, vor wie nach bei unferer. alten 
Anficht, daß die Gebirge nach und nach entftanden und 
feineöwegs urfprünglich find, zu bleiben. Das Wie? 
ihrer Lagerung wird fidy nad) Diefer Grundlage, wenk 
wir unbefangen zu beobachten fortfahren , ziemlich ent 
feheiden: das Wie? ihrer Entfichung aber ſchwerlich 
mehr Gewißheit erhalten, als alles NHiftorifche feiner 
Natur nach erhalten kann. Immer werden — felbft nad 
völlig erreichter Kenntniß der. Lagerung, woran noch fo 
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gen eine dritte giebt, die uns eben wenig uͤber das Ent⸗ 
ſtehen der Gebirge belehrt, ſcheint doch keineswegs die 
Frage ganz zu umgehen, aus der dieſe ſtreitigen Mei⸗ 
nungen entſtanden find. 

Hr. Müller, der geleßrte Sommentator und Ueber⸗ 
feger von Bakewells Geologie, ber ganz ſolcher phi⸗ 
Iofophifcher Anficht iſt, mußte doch felbft Darauf zurüds 
kommen, ©. 328 die Behauptung aufzuftellen: »daß 
der Bafalt in Hinficht der Entflehung von ben Äbrigen 
Gebirgsarten nicht getrennt werben koͤnnes, worin ihm 
alle Bulfaniften, wenn fie. Vulkaniſten bleiben wollen, 
wiberfprechen müffen — denn gerade das ift ihre Mei⸗ 
nung, der Bafalt fey durch Bulfane umgeänderter und 
in feine jetige Dertlichfeit gebrachter Stoff, oder, wenn 
fie ihn doch blos als voͤllig umgeänderten Stoff anfes 
hen: fo müffen fie das Obige von andern Materien mes 
nigftend annehmen, da ein eigentlicher Vulkan fich nicht 
denfen läßt ohne dag Materien ihren Ort verändern. 

Nach meinem Gefühle fcheint mir diefe Anmaßung 
der Philofopdie unferer Tage, welche auf einem Beweife 
fußt, der nie geführt wurde, den Vorwurf zu verbie 
nen, daß fie die nöthigen Unterfuchungen hindern, und 
daher Die Fortfchritte unferer Kenntniffe aufhalte. 

Wenn ich mid etwas zu ‚lebhaft dagegen ausge⸗ 
druͤckt haben follte, fo bitte ich, es in Diefer meiner 
Anficht zu fuchen — und, wie gefagt, in der Meinung, 
daß fo ein vermeintlilich philofophifcher Beweis weber 
je geführt, noch ie zu führen fey — auffer wenn etwa 
dad Entſtehen der Gebirge auf einem andern Wege klar 
und deutlich bewiefen werden koͤnne — wo dann biefer 
Weg natürlich alle andern ausſchließen wuͤrde. 

Gern will ich mich belehren laſſen, wenn ich hier 

® 





am 
fie deſſen bebärftig, fo gut wie ehemald, unb wie alt 


andern ehrlichen Leute, aus Brunnen und Flüffen, md - 


ihre fpäteren Enfel, die etwa ihre Kortfchritte bis zum 
Goldmachen koͤnnten getrieben haben, würden hoͤchſt 
wahrfcheinlich, wenn fie blanfer Piftolen zu ihren Ant 
‚gaben bedürftig wären, folche wohl eben fo gut, wie 
ihre jegt lebenden Vorfahren, von den Suben leihen, 
oder an der Banken einwechſeln. 

Ich rechne dieſe meine damaͤlige Meinung keines⸗ 


wegs zu meinen Jugendſuͤnden, ſondern wuͤrde fie neh - 


* heut unterfchreiben — und ich dächte, der Beweis, baf 
die Gebirge, und infonderheit ber Bafalt, weder auf 


oulfanifchen, noch auf neptunifchem Wege entitanden fegn 
tönnten, gehöre in dieſelbe Gategorie mit bem bamals M 


auch als gültig geltenden Wiegl eb's. 
In meinem fpätern Auffage, im dritten Bande bdiefes 
Werks, bemerkte ich Übrigens fchon, daß Die verfchiede 


.. nen Anfichten über die Entfichung des Baſalts 8 


ſche Folgen in Hinſicht ſeiner Art gelagert zu ſeyn, be⸗ 
dingen. — Da nun die Lagerung des Baſalts, obſchon 
ſchwer zu beobachten, doch allerdings wahrzunehmen iſt, 
fo muß nothmendig unter dieſen Anſichten endlich ent 
fchieden werden können; fo verſteckt Die zu folchen Wahr 
nehmungen tauglichen Punkte alich immer find, fo find 
fie doch da, und felbft für die menfchlichen Kräfte wohl 
nicht unerreichbar da, und wenn fie für und aufgefchlof 
fen wären, und offen da lägen, fo würden wir wohl 
ziemlich einflimmig mit eben der Gewißheit für ode 
wider den Vulkanismus entfchieden, mit. dee wir 3.8. 
jegt darin übereinflimmen, der Alpenkalfftein fey jüns 
ger, als der alte rothe Sandſtein. 


Sich denke nicht, daß irgend ein praktiſcher Geologe 
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obſchon ich gern einraͤnme, daß wir in biefen Dingen 
ſchwerlich je völlige Gewißheit haben werden, und es 
allerdings auch ale Pflicht der Philofophie anfehe, mus 
zuweilen daran zu mahnen. Immer ift Annäherung zur 

Wahrheit ſchon ein wefentlicher. Gewinn und unſeres 
Strebens nicht unwerth- 

Um meine Art, über dieſe Dinge au denen, 
noch klarer zu machen, , wähle ich noch ‚ein Beis 
fpiel, welches zu meinen folgenden Ausführungen 
paßt, und hier alfo nicht ohne ferneren Zweck if. 
Eine der SHauptfragen bei dem Gtreite der Vulla⸗ 
niften und Neptuniften ift: wofür find Die gangartigen 
und flochwerfsartigen Borfommniffe bed Baſalts anzw 
fprechen? Sind alle von unten heraufgedrücdte Masfen? 
ober find keine in dieſem Falle, und alle von oben 
ausgefüllt? — oder endlich, find einige von unten ho 
raufgedrücdt uud andere gewohnliche Gangmaffen? — 
und wie find beide zu unterfcheiden? Bon genauern 
Beobachtungen muß bier offenbar wieber aller Aufichiuf 
erwartet werben; unfere Philofophie fann uns bier we 
der fichere Auffchläffe geben, noch vorher fagen, welde? 
oder daß wir gar feine erhalten werden — und gerabt 
Deshalb find wir hier nody fehr im Dunfeln, weil um 
fere Beobachtungen noch nicht von lange her find und 
‚gewöhnlich nicht: tief reichen. Wäre Bafalt eine fo be 
gehrte Sache, ald Silber, Kupfer, Zinn oder Blei, 
fo würden uns bie Bergleute längft mehr davon zu fo 
gen wiflen. So haben wir nur einige zufällige Beo⸗ 
bachtungen, die wenig. oder nichts in der Sache ent 
ſcheiden, und Doch hängt von biefer Rebenfrage fehr viel 
ab, und könnte man mit Beflimmtheit darauf antwor⸗ 
ten, fo würde bie Hauptfrage faſt geloͤßt feyn. 


. 
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Schmidt's sticht paffen — aber ed wird ſchwerlich 
verabredet werben koͤnnen, daß die Anſichten diefer 
Männer in den bei weitem meiſten Fällen den Berg 
mann ficher leiten, und das ift ein großer Beleg auch 


fuͤr ihre theoretifche Richtigkeit. 


Daß es bafaltifche und andere gewöhnliche Ge . 
birgsgefteins Gänge giebt, und zwar fo viele und daß 


fie in fo höchft verfchiedenen Gebirgsarten auffegen, ik 


an fich ſchon ein Beweis, alles Gruppartige fey nicht 
blos beim Feſtwerden der Maffen ausgefchieden, ober 
nicht blos auf galvanifchem Wege entftanden. 

Freilich ift dieſem Schluſſe bei einer Art der bafal 


tifchen Gänge entgegen zu fegen, baß fie von ben mei, 
ſten Geologen für durchbrochen von unten und nicht 
für gewöhnliche Gänge gehaltenwerden: — man wir 


ihn aber darum bei den, Bafalt-Conglomeratärtigen, welche 
zuweilen Braunfohlen führen, nicht verwerfen duͤrfen. 

Die Gefteingänge, die weil fie fo felten Metale 
führen, noch viel zu wenig beobachtet find, fo wie bie 
Gänge welche mit mehreren Gefchieben, und in alten 


Gebirgen mit Berfleinerungen verfehen find, belegen 


ebenfallg die Wern erfche Anficht, doch freilich nicht ald 


. auf alle Arten von Gängen anwendbar. 


Wenn die Ausnahmen näher durch genaue Beobach⸗ 
tungen feitftehen, fo werden auch fie wohl ihre Regeln 
finden. Es ift nämlich ‚gang klar, daß Gänge auf aw 
dern Wegen, ald den der Zerreißung entftanden, bei 
ihrem Zufammenfommen andern Gefegen gehorchen wer 
den. Aber was wiffen wir darüber? Ueber dem von 
geblichen theoretifchen Streiten über das Entſtehen der 
Gänge iſt es zu Ächr vergeffen worden, die praftifchen 


Folgen diefer unterfchicdenen Entfichungen zu beobachten. 





29 
meiſt im jüngern Gebirge im Durchſchnitt größer, ihre 
Rängen» Erftredung, oͤftere faft völlige Erbrüdung und 
hingegen Putzen⸗ und fogar Stodwerksartige Erweites 
zung, frheinen der Vorausſetzung, fie feyen Durchbruͤche 
Yon unten, nicht guͤnſtig. 

Bulkanifche Erbfpalten find nicht ohne viele Belege, 
‘aber meift find es doch gerade Riſſe in der Nähe ber 
Bulfane, und, der Befchreibung nach, nieht fo wie die 
Bafaltgänge geftaltet. 

Wie ein Riß fo unregelmäßiger Art aus der Gra⸗ 
nit⸗ oder Syenit⸗Teufe bis zur Breite von ein Fuß 
Maͤchtigkeit in der Art entſtehen und noch mit geſchwol—⸗ 
zener Materie ausgefüllt werden. Tann, wird immer 
ſchwer begreiflich. — Uebrigens mögen allesbings bie 
wirklich voulfanifchen Spalten wohl weniger durch Em 
- bebung des Gebirgs, als durch deffen Senkung nad, ber 
: Erhebung entflehen — und es mag immer noch fehr in 
. tereffant bleiben, ihren Aehnlichfeiten mit fonfligen 
Gangriſſen, und. infonderheit den bafaltifchen durch ges 
. nauere Beobachtung zu folgen, und beſonders noch des 
rauf mehr zu achten, ob die bafaltifchen Gänge in de 


‚Tiefe mehr Spuren der Feuerwirfung ale an ber Ober. 


fläche verrathen, und ob ihre Ausfüllungsmaffe fich nicht 
dem Streichen nach und in verfchiedener Teufe verändert. 

. , Darüber, meine ich, ſeyen Doch bereits Beobach⸗ 
tungen da, daß manche Gänge anderer Art zuweilen Bas 
falffpuren führen. ehr intereffant wäre es auch zu 
wiffen, ob auch die ſogenannten Gebirgsflüfte Bafalts 
gänge, fo wie in manchen Gebirgen, alle übrigen vers 
werſen. 


Von den andern nicht baſaltiſchen Gaͤngen fi find. die 


wohl auch nicht für yon dem Vulkanismus veranlaßt 
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unwichtige Gründe vorgelegt. — Am erſten moͤchte ich 
ihm doch darin beiftimmen, daß die Beobachtungen der 
Verhaͤltniſſe fortgefegt und berichtigt werben müflen. 
Warum ein gewölbeähnlicher Bau der befprochenen Huͤ⸗ 
gelfette nach der Werner’fchen Vorſtellung unmoͤglich 
fey, vermag ich fonft nicht einzufehen. —. Diefe Aeuſ⸗ 
ferung fcheint mir durchaus auf einem- Mißverflande 
der Anſicht Werner’s zu beruhen. Werner, feine 
Schüler und die meiften Bergleute haben nie geglaubt, 
die Natur habe nad) geraden Linien und nad) der Waſ⸗ 
ferwage ihre Niederfchläge abgefetzt. Diefe Meinung 
ift in den Studierzimmern entitanden, und in folchen 
Gegenden von praftifchen, aber blos oͤrtlichen Beobach⸗ 
tern befräftigt worden, wo in der That die neueſten 
Abſaͤtze der Waſſerwage ziemlich folgten. Bekanntlich 
neigen aus dieſer Urſache die Pariſer Gelehrten noch 
immer zu dieſer Anſicht. Daß irgend etwas die Wel⸗ 
lenlinien und die Richtung der Erhebung bes Grund 
gebirges- beftimmt haben müfle, ift Kar. Wenn ba 
Grundgebirge aber zufällig oder aus conflanten Gräw 
den ungleich war, fo verfteht ſich, daß die folgenden 
Niederfchläge ed auch werden mußten. Keinedwegd 
ift dies aber der alleinige Grund ihres Wellenfchlage, 
denn die Zufälligkeiten oder Die conftanten Urſachen 
wirkten auch während ihrer Bildung fort. 

Die abgebrocyenen Gebirge mögen indeffen mande 
mal Belege. von Bergftürzungen ſeyn. Wer kann folde 
bezweifeln und felbft ihr oͤfteres Daſeyn Idugnen? Eis 
MWernerianer gewiß nicht, er müßte Werner 
Gangtheorie verläugnen. — Aber er wird meift den re 
gelmäßigen Wellenfchlag des durch Gänge zerruͤtteten 
Gebirgs in der Einbildung wieder herzuſtellen vermögen. 
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unwichtige Gründe vorgelegt. — Am erften möchte id 
ihm doch darin beiftimmen, daß. die Beobachtungen der 
Verhältniffe fertgefegt und berichtigt werden muͤſſen. 
Warum ein gewölbeähnlicher Bau der befprochenen Hi 
gelfette nach der Wernerfchen Vorſtellung unmöglich 
fey, vermag ich fonft nicht einzufehen. — Diefe Aenfs 
ferung fcheint mir durchaus auf einem. Mißverfiande 
der Anſicht Werner’s zu beruhen. Werner, feine 
Schüler und die meiften Bergleute haben nie geglaubt, 
die Natur habe nach geraden Linien und nach der Wap 
ferwage ihre Niederfchläge abgefetzt. Diefe Meinung 
ift in den’ Studiersimmern entitanden, und in folchen 
Gegenden von praftifchen, aber blos oͤrtlichen Beobach 
tern befräftigt worden, wo in der That bie neueſten 
Abſaͤtze der Waſſerwage ziemlich folgten. Bekanntlich 
neigen aus dieſer Urfache die Parifer Gelehrten noch 
immer zu dDiefer Anficht. Daß irgend etwas die Wels 
lenlinien und die Richtung der Erhebung Des Grund 
gebirges beſtimmt haben müfle, ift ar. Wenn bad 
Grundgebirge aber zufällig oder aus conftanten Grkw 
‚ben ungleich war, fo verfieht ſich, daß Die folgenden 
Niederfchläge ed auch werden mußten. Keineswegs 
ift dies aber der alleinige Grund ihres MWellenfchlagd, 
denn die Zufälligkeiten oder die conftanten Urſachen 
wirften auch während ihrer Bildung fort. 

Die abgebrochenen Gebirge mögen indeffen manch 
mal Belege. von Bergftürzungen ſeyn. Wer kann folde 
bezweifeln und felbft ihr oͤfteres Daſeyn laͤugnen? Eis 
MWernerianer gewiß nicht, er müßte Werner? 
Gangtheorie verläugnen. — Aber er wird meift den ro 
gelmäßigen Wellenſchlag des durch Gänge gerrätteten 
Gebirgs in ber Einbildung wieder herzuſtellen vermoͤgen 
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muß, wenn wir und in ben Stand fetten wollen, über 
Derfchiedenheit der Anfichten zu entfcheiden. 

Die Heinen Truͤmmchen in manchen Steinarten finb 
fehr belehrende Mufter für die Gangtheorien, und obs 
fhon im Großen manches anders if, fo mag doch 
‚mehr Achnlichkeit flatt finden, als wir denfen. Id 
habe mich einmal auf zu kurze Zeit damit befchäftigt, 
auf diefem Wege Beobachtungen zu machen, und de 
mals manches bemerft, das mir nicht ganz gegemwaͤr⸗ 
tig mehr if. Einiges kann ich Doch noch anführen 
- Sehr viele diefer Schnuͤrchen find: offenbar durch Zw 
fammenziehen der Maſſe entftanden — ober fol id ſa⸗ 
geh, durch galvanifche Ausfonderung? — Doch wefert 
Hypotheſen gehen die Beobachtung nichts an. — Be 
merkenswerth ift ed, daß manche folcher Schnürchen von 
eines Strohhalms Breite Maͤchtigkeit keineswegs dunch⸗ 
aus aus Gangmaſſe beſtehen — ſondern oft zum Theil 
von der gewoͤhnlichen Geſteinmaſſe ausgefuͤllt ſind. Dieſe 
iſt offenbar nicht etwa in den Gangriß hineingefallen, 
ſondern befindet ſich an ihrer natuͤrlichen Bildungsſtelle. 
Das Trumm wird naͤmlich durch kleine nebeneinander⸗ 
liegende Gaͤnge, welche diagonal durch das Trumm ſetzen 
gebildet; letzteres beſteht daher aus lauter rautenfoͤrmi⸗ 
gen Maſſen von Ganggeſtein, zwiſchen welchen das Res 
bengeftein burchfest und fo. jene Rauten von einander 
trenut. — Hier darf man das Hanpttrumm Teinede 
wegs ald einen Riß anfehen, obſchon man bei oberfläck 
liher Beobachtung fehr geneigt dazu ‚feyn würde 
Der Fall ift nämlich hier gerade der, welcher bei fol 
hen Truͤmmchen fehr häufig vorfommt, daß mehrere .und 
ſehr viele derfelben, die oft nur einen Zoll ober nod 
weniger, oft mehrere ae Streichungolange haben, dia⸗ 
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ihrer Wege von und noch nicht geahndet: ſeyn urögen. 
Nur fortgefegte genaue und auf ale Fälle ausgedehnte 
Beobachtungen koͤnnen und in allen diefen Dingen mehr 
Licht verfchaffen, und ohne biefelben find wir gewiß 
oft in dem Kalle, folche Erfcheinungen im Einzelnen 
aus Gründen herznleiten, die bei gehörig verbreiteter 
- Beobachtung von ſelbſt als unzulaͤßig ſich darſtellen 
wuͤrden. 
So meine ich z. 8., die Schläge, welche man aus 

einigen ſchwer erflärlichen Borfommmiffen bei Bafalt 
Gängen und Stodwerfen auf deren vulfanifche Ent 
ftehung gemacht hat, würden fehr wanfen, wenn man 
die gewöhnlichen nicht in dem Verdachte des Vnlkauie⸗ 
mus fiehenden Steine Gang und Erzarten bei- ihrem 
‚ Mode oder gangartigen Vorkommen eben fo genau be 
obachtete, als den Bafalt. 

- Sch fuchte vorher bie- neptunifche Entſtehung ber 
-  Bafaltgänge dadurch zu belegen, daß manche berfelben 
ſich ausfeilen, vegetabilifche Ueberrefte in fich einfchleif 
fen, und Dinge die bei dem Wärmeprade, wo bie bw 
faltifche Gangmaſſe feurigflüffig war, nothwendig hit 
ten ſchmelzen muͤßen. — Auf der andern Seite moͤchte 
man aber in nach oben gekehrten, nicht zu Klage ausge⸗ 
hende Ganghaden, in den fichtlichen Spuren de 
Mirkung ded Feuers, offenbare Beweife der Herau⸗ 
drüdung im feurigen Flüffe zu finden, und glaubt 
dem Einwurfe des Braunfohlen-Borkommens durch dr 
Annahme zu entgehen, folche fänden fich nicht in Bw 
falte fondern nur in Bafalt-Gonglomerat-Gängen. 

Sch glaube mich aber beſtimmt zu erinneren, Bf 

mehrere der von mir felbft beobachteten Bafaltgänge 

auf verfchiedenen Puncten ihre Streichend Conglomerab 


⸗ 
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die darin fich fammelnden elaftifchen Fluͤſſigkeiten fchen 
der Ausfüllung , befonders durch ſo zaͤhe Materie, wi⸗ 
derſtanden haben. 

Auf dem gewoͤhnlichen Wege, wo die Gangart aus 
einer Fluͤſſigkeit ſich nach und nach abſetzen konnte, 
und die ſich in gleiches Niveau auch im Innern der 
Erbe ftellte, laͤßt ſich dieſe Ausfuͤllung cher denlen. 
Es giebt ja fo viele mehr horizontale Gangha—⸗ 
den, warum fönnte ed Feine vertifale geben? nub- 
find dieſe etwa in andern Gängen ohne Beifptel? 
Schon dadurch fonnten folche entfliehen, daß Iofes wer 
mwitterted Geftein in die Hauptgangfpalte nachfiel: eine 
Entftchungsart, die mehr horizontale Ganghaden 
nicht einmal haben konnten, fo daß e& bei ihnen fa 
gar ſchwerer ift, zu erflären, woher bie Deffnung ent 
ftanden, welche die Gangmaſſe ausfuͤllt. Uebrigens ik 
der Mangel umfichtiger Beobachtungen auch hier wie 
ber zu beflagen. — Daß es foldhe nicht ausgehende 
Bafaltgänge gebe, bie mit feinem atidern Ausgehenden 
in Verbindung fliehen, darüber ift mir wenigftene noch 
nichts Zuverläffiges je befannt geworden. Doch erinnere 
ich dabei an den von mir beobachteten, im voriger 
Bande berührten Fall, wo ein frembartiger Hnf det 
Bafaltgang dedte, wo alfe Der Bafalt fein Ausgeher⸗ 
des hatte, wohl aber der Gang. Auch darf nicht von 
geffen werden, daß das Ansgehende auderer Gänze 
ebenfalls zuweilen durch neuered Gebirge überbedt if. 

Bei den offenbaren Feuerfpuren, die an folchen 
Bafaltgängen beobachtet feyn follen, bleibt in jedem 
Kal die fehr Fritifche Frage: was find offenbare Feue⸗ 
puren? Denn die Erfahrung Ichrt nur zu fehr, daß 
der eine das nicht bafür hält, was dem andern al 
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nicht mehr Schwierigkeit haben wird ‚„ old Der Abe 
alle. übrigen. 

Boch zur Sache. In meinem Auffabe im dritten 
Bande meinte ich, gründliche Einwendungen gegen die 
behauptete Bulfanität der mittelzeitigen Trappgebilde, 
‚indem ich auf ihren regelmäßigen Wechfel, wenigſtens 
ihr beftimmtes Hervortreten in befiimmten und fi ix 
fehr verfchiedener Dertlichfeit gleichbleibenden: Gebirgẽ⸗ 
bildungspunften CConjuncturen) hindentete, gemacht 
zu haben, und rechnete darauf, die allgemeine Stimme 
der bedeutendften Gebirgsfundigen entfcheide für mid. 
Das erfte glaube ich noch; was aber das zweite betrifft, 
ſo mußte ich wohl durch das Bekanntwerden mit bes 
Ergebniffen der neueſten geognoftifchen Litteratur and 
‚meiner ehrlichen Zuverficht herausgezogen werben. 

Damals kannte ich weder Bone's Anfichten, neh 
die zu bdiefen hinneigenden fo vieler anderer wichtiger 
Geologen. Die Meinung hat fich freilich nicht obae 
bedeutenden Widerfpruch ſelbſt von entfohiedenen Bub 
taniften fo ſehr zum Ultra⸗Vullanismus geneigt, daf 
man diefen regelmäßigen Wechſel zwifchen vulkaniſchen 
And neptunifchen Gebilden, den ich ald reele Einwer 
bung betrachtete und noch betrachte, fogar ins nen 
vulkaniſche Syſtem aufzunchmen anfängt. 

Aber ift diefer neue Vulfanismus nicht Der Anfang 
bes Aufgebend des alten? möchte ich fragen, und ein 
neuer Beleg von dem, wenn e8 zu fagen erlaubt if, 
weniger wiffenfchaftlich geologifchen Taft, ben wir feits 
ber in Unterfcheidung der Waſſer⸗ und Feuerbilbungen 
errungen zu haben, befenngg müflen. Es verdient bie 
ernftefte Aufmerkfamfeit, daß in dieſen neuen. Bchanps 
tungen das Bekenntniß Liegt, die früheren Vulkaniſten 
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haben eine Menge Gebirgsarten für offenbare Waffers 
bildungen gehalten, die doch dem Vulkanismus ihre Eut⸗ 
ſtehung verdankten, ſeyen alfo feinem richtigen Unterſchei⸗ 
dungsgrunde des Vulkaniſchen vom Unvulkaniſchen gefolgt. 
Kann es eine wirkſamere Apologie fuͤr die Zweifel 
von uns andern, noch immer neptuniſch Gefinnten ges 
ben? Muß es und nicht rechtfertigen, wenigſtens ent, 
ſchuldigen, wenn wir eine ganz gleiche Taͤuſchung blos 
in andern Gegenftänden von denfelben fonft bewährten 
Beobachtern vermuthen ? 


Die unbefangene Kritif darf und kann unter dies, 


ſen Umftänden unfern Widerfpruch noch nicht für übers _ 
fluͤſſig halten, oder für ganz vergeblich anfehen. 

Um: mich bei meinen geologifchen Freunden, infons 
derheit wegen des meinigen, noch mehr zu rechtfertigen, 
und fie Aber die dabei zum Grunde liegende befondere 
oben berührte Abdficht ganz ins Klare zu fegen, vers 
weife ich auf das, was Herr Berghauptmann v. Belt 
heim nad den neuen Schweigger’fchen chemifchen 
Sournale B. 6, Heft A der naturforfchenden Gefelfchaft- 
zu Halle vorgetragen hat; gerade hier finde ich meine 
ältere Ueberzeugung ausgefprochent. Ä 

»Er ſchloß, fagt Hr. Schweigger, mit ber 
» Yeußerung, daß die jegt im Allgemeinen fo fehr herrs 
:» chend. werdenden vulfanifchen Bildungshppothefen ber 
» gründlichen Erforfchung der Verhältniffe, unter wels 
» chen die verfchiedenen Gebirgsbildungen zu einander 
- » vorkommen, nur zu oft in den Weg treten möchten. 
» Eine Hypothefe, die alle, auch die verwidelteflen Ers 
‚» feheinungen mit einem Schlage erfläte, oder eigents 
» lich eine Erklärung unnÄthig mache, koͤnne nicht an⸗ 
» ders als fehr verführifch fir den angehenden Beobachter 
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«feyn, eben weil er mit ihrer Huͤlfe ſich bei den oberflaͤch⸗ 
lichſten Unterfuchungen. beruhigen koͤnne.« Gerade vor 
dieſen Klippen, welche Hr. v. Beltheim bier fo dent 
Lich und richtig fehildert, meinte ich Bei der reger ge 
‚worbenen: Bearbeitung unferer Gebirgsfunde die rüflo 
gen Arbeiter an derfelben warnen zu müffen, und mein 
‚bier, bei meiner frühern herzlichen Theilnahme an dem 
Werke, in meiner vollen Befugniß gewefen zu fegn. Rie 
‚würde ich, in Beziehung auf die allgemeine Geoguofe, 
mich auf fo etwas eingelaffen haben. 

Uebrigens bin ich noch immer der Anficht geweſer, 
welche der wuͤrdige v. Veltheim in Hinſicht der grk 
‚ Bern geologifchen Bedeutfamfeit Werner?’s gerade 
‚wegen feiner neptunifchen Borausfegungen und baf ia 
biefen vorzugsweiſe die beſtimmteſte Aufforberung zur 
möglich genauen Entwidelung ber in’ die Sinne fal⸗ 
Ienden Erfcheinungen liege, in eben diefer Sieung b 
- gut entwidelt hat. 

: Sch fahre nach diefem Borworte, welches mir nd 
thig ſchien, getroft fort, meine perfönlichen Bedenken 
wider fo allgemein begünftigte Meinungen auszufprechen. 

Mer mit den jeßigen phyfifchchemifchen Anſichten 
- auch nur hiftorifch befannt ift, wird es allerdings mict 
unwahrfcheinlich finden Eönuen, daß bei der Gebirge 
bildung entgegenflrebende natürliche Kräfte gewirkt bes 
ben mögen. Nur wirkliches Feuer und eigentliches Waſ⸗ 
fer in Wechfelwirfung dabei anzunchmen, wuͤrde denn 
doch, wie es mir ſcheint, manchen weſentlichen Bebenk 
lichkeiten unterliegen. 

Man würde übrigens in jedem Falle noch fragen 
müffen: ob die Waflerbildungen aus tropfbar fluͤſſi igem 
Waffer oder aus Dampf entfianden feyen und wie 
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das Feuer aus dem Ichten fich Habe entbinden oder neben 
dem Wafler, ohne ſolches in Dampf zu verwandeln 
und fich alfo felbft zu binden, beſtehen Fönnen? — 
Kurz diefe Erflärung der Gebirgsbildung erfordert wies 
. ber eine neue Erklärung, die noch niemand gegeben hat, 
und bie ſchwerlich je fo fich wird geben laſſen, daß fie. 
mit den Thatfachen,, welche der Beobachtung fich darbie⸗ 
ten, übereinftimmte. Die fanften Uebergänge des Kryr 
Rallinifchen ind Schiefrige — daß oft das eihe von bie 
fen das andere vertritt, beide fo häufig in Mengung 
sorfommen daß nirgend fo fcharfe Uebergänge ald es nach‘ 
dieſer Borausfegung nothwendig, zu beobachten find — 
wirb jeden aufmerkſamern Gebirgsforfcher dafür warnen, 
Bo ue wenigftend nicht unbedingten Glauben zu fchenfen. 
Wie follen wir 3. B. die kryſtalliniſchen Granitgänge 
im Gneis und Thonſchiefer erflären ? 

‚Aber hätten auch dieſe wechfelfeitigen Niederfchläge 
and Feuer und Waffer wirklich bei der Gebirgsbildung 
ſtatt gefunden, fo wäre dies allerdings eitie fehr wich⸗ 
tige neue Entdedung: aber für die Anficht des Als 
tern Vulkanismus wäre fehr wenig dadurch gewonnen. Es 
würde vielmehr dann noch immer als fehr wahrfchein» 
lich daftchen, daß dieſe Wechfelwirfung des Waffers 
und Feuers eben fo in den neuern Gebirgen, als in 
ben ur⸗ und mittelzeitigen ftatt gefunden habe, und 
der- Bafalt Fünnte gerade dann wohl um fo unbezwei⸗ 
felter als ein Probuft der gewöhnlichen Cobfchon feu⸗ 
rigen) Bildung, wofür ihn die Neptiiniften auegeben, 
daftehen. Mit den eigentlich vulfanifchen Produften , 
wenn gleich in einer feurigen Flüffigfeit gebildet, hätte 
er.nichts gemein, und man müßte, vor wie nach, Lava 
von ihm umterfcheiden, Denn es verficht fi, daß 
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wen man nicht allen Sprachgebrauch umkehren und bie 
Ratur der Sache unbeachtet laſſen will, daß nicht Lava und 
Vulkan heißen Darf, was zur gewöhnlichen erſten Gebirgis 
bildung gehört. Lava duͤrfte immernur nach dem Spracge 
brand) genannt werden, was vorher gelagert vorhanden 
gewefen und in einem Bulfan fpäter geſchmolzen worden, 


und die Verwechſelung fehr verfchiedener Begriffe und ihre 
Unzuläffigkeit in geologifcher, Hinficht wird dadurch ſehr 
dentlich und Far, daß Lava in biefer einzig zu rechte : 


fertigenden Sinne, felbft in der befragten Unterftellung, 
fowohl aus früher etwa im naffen, ald aus früher im 
trockenen Wege entftandenen Mineralien fich bilden 
Fonsite. Die Vulkaniſten würben ſich nur rühmen koͤnnen, 
den pyrotgpifchen Charakter errathen zu haben, un 
dieſer Ruhm würde dadurch noch fehr getrübt feyn, daß 
fie vieles für Wafferbildung gehalten, weldyes nad ber 
neuern Annahme Doch im Feuer gebildet worden; in 
Hinfiht der Lagerung, welches doch in der Ge 
‚ gnofle immer die Hauptfache bleibt, würden aber, 
wenn nicht etwa der Bafalt zur eigentlichen Lava 
gehörte, die Neptuniften richtiger gefchen haben. 
Der Streit über die Bildung des Baſalts wäre alfe 
keineswegs durch diefe Annahme geendigt, und im 
: mer würde noch die Frage bleiben,‘ ob Bafalt fammt 
bem, was die Wernerianer zur Flößtrappbilbung 
rechnen, zu den erften urfprünglichen regelmäßigen Bew 
erbildungen, oder zu den fecundairen ungeregelten, durch 
Vulſſne entſtandenen gehöre, | 

Zu tiefern Unterfuchungen fiber Bebirgebirdung bin 
ich weder geftimmt, noch möchte ich meinen Beruf dazu 
vorausſetzen: daß aber Vulkane im gewoͤhnlichen Sinne 
dabei nicht, der Zeit und der Lagerung nach, regelmäßige 
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birgsbilbung,: noch bei. den Berfuchen die Bulkanität: : 
oder einzelne Örtliche. Feuerfpuren im Gebirge zu erklaͤ⸗ 
ren, vergeffen werden. Erinnern müffen ‚und aber Diele 
fo neuen Blicke in die Verhältniffe der Dinge, daß wir. 
vielleicht erft die Küften entdeckt haben und daß das 
neu gefundene Land im Innern noch zu erforfchen if. 

Es war mein Vornehmen gegen Bone umfländ 
licher zu reden und zu zeigen, wo bdiefer fonft fo gute 
Beobachter fein an fich fo anfprechendes Grundprindp 
der Unterfuchung durch einen tödtenden Sprung fo ge 
waltfam ‚überfchritten habe, aber feitdem haben der 
Göttinger Necenfent nnd Herr Berghauptmann von 
Veltheim geredet, und ich würde das von ihnen Ge⸗ 
fagte nur zu wiederholen haben. . 

Boue's Anficht if indeffen von vielen andern gäw 
fliger beurtheilt worden, ja fie mag. wohl ſelbſt cher 
aus den Anfichten einer verbreiteten geologifchen Schule 
entftanden feyn. Selbſt v. Humboldt fcheint dahin, 
doch mit vorſichtiger Bebenklichfeit, fich zu neigen; denk 
man koͤnnte, was von ihm zulegt Darüber gefagt ift, faſt 


als eine Zuruͤcknahme anfehen. Es ift uns andern uns 


ter dieſer Umfländen wohl erlaubt unfer : non liquet. 
auszufprechen: ehe wir jedoch ein feſt entfcheibendes 
Urtheil dagegen zu fällen wagen, müffen wir erft die, 
weitere chemifch s phyfifche Erläuterung diefer neuen gen 
Iogifchen Hypothefe erwarten, die fo viel ich weiß, 
noch Niemand, wenigftend ganz in Boue’s Sinne 
nicht, und gegeben hat. 

Herr Hoffmann in feinen Beiträgen Seite 47. 
— 18 giebt uns überhaupt etwas, das finnreich genug 
ift und für eine Theorie angefehen werden koͤnnte. 
Sb aber wohl Boue damit einverfianden ſeyn 
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durch eine voͤllige Trennung der bisher vereinigten Theile 


neue Feldarten entftanden-« 


»So fieht man bei der Entwicelung bed Trappe Ä 


ans dem, Schiefertbon,, diefen mit zunehmendem- Onar} 
feine Weichheit, Zerbrechlichkeit und den fchiefrigen Brad 


allmälig verlieren, bis das anfänglich noch im Platten 


fpringende Geftein, ſich endlich in keiner beftiimm - 


ten Richtung ſpalten laͤßt, und der Trapp auftritt 
2. ſ. mw. « 

Diefe Beobachtung im Kantaf us ift aber auch bei 
und und überall zu machen und häufig gemacht: darf 
man fle bei den Theorien über Gebirgsbildung dergeffer? 

Sn unferer Grauwacke fommt ein Porphyr vor, 
der keineswegs mächtig ift, und burch Truͤmmerpor 


yhir in Grauwacke übergeht. Es thut mir leid, eine 


ſchoͤne und inftruftive Folge von Gebirgdarten bed bs 
rührten Uebergangs, zu dem auch das ausgezeichnete 


Pudingfleinartige Eonglomerat gehört, welches bei 
Halver unter andern ald Chauffeebefferungs- Material 
dient, weil ich folche nicht mehr befige, den Leſern 


durch genaue Befchreibung nicht vorführen zu koͤnnen. 
Ich meine, meine Stuͤcke feyen nicht alle ohne or 
ganifche Spuren gewefen — die Gebirge find es wenig 
ſtens nicht — ungeachtet der Feldfpath auch noc dad 
Bindemittel der graumadenartigen Stüde war.. We 
möchte in biefen Fällen die Graͤnze zwifchen. Wäffer 
und Feuerbildung anzugeben vermögen ? 

Allenfalls ließe es fich denken, daß Glimmer, Schio 
fer und Conglomerate im Waſſer, die Trapp⸗ und Baſall⸗ 
atten im euer und ber Granit im Dampf gebildet 


ſeyen. Aber die unmerflichen. Ucbergänge, weldye fo oft 


dem die Gebirge Brobachtenden ſich Darbieten, das 
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‚öffere ‚Srtliche Zufammentreffen und Gemengtfeyn des 
Schiefrigen und Kryſtalliniſchen, daß Zrappnefter auch 
im ganz Kleinen mit Schiefrigem (und umgefehrt). ges 
mengt find u. f.w., werben immer die Erklaͤrung in 
dieſer Weiſe verwirren und unthunlich machen, 
Konnten der Glimmer im Granite, ſo wie Feldſpath 
und Quarz und die zufaͤlligen Gemengtheile des Gra⸗ 
nits, im Dampfe oder mit Herrn Hoffmann zu reden 
im Indifferenzpunkte gebildet werden: ſo iſt es erwieſen, 
daß Schieferiges und Kryſtalliniſches darin entſtehen 
Tönnen, und: nicht abzuſehen, warum man nun noch 
anzunehmen nöthig. hat, der Glimmer und vielleicht 
der Quarz feyen im Waffer, fo wie Feldſpath und Horn» 
biende im Feuer, da wo fie vereinzelt auftreten, gebildet 
worden. 
Es ſcheint beim Vergleichen mit den’ wirklichen 
Beobachtungen eher wahrfcheinlich, daß bei den Gebirgs⸗ 
bildungen feinere galvaniſch⸗elektriſch⸗chemiſche Wirs 
fungen und Zerfegungen flatt gefunden haben mögen, 
und nicht immer fo abftechende, als 5. B. zwifchen Feuer, 
Waſſer und Dampf ftatt. finden, obwohl freilich bie 
Klüfligfeit dabei fehr oft in-anderer Temperatur und 
unter fehr verſchiedenem Drude fich befunden haben 


War die Erde einft ein Komet, wie einige meinen, 
fo würde dies Schon Folge ihrer Bahn geweſen feyn. 
Doch diefe Möglichkeiten find eher von unſern gelehrs 
ten. Phyſikern und Aftronomen zu entfcheiden. Ehe ihr 
Endurtheil da iſt, und bis fie. entfchieden haben, es 
koͤnne nicht wohl anders ſeyn — ein Fall, von dem wir 
noch fehr entfernt find —.mag es, wegen einiger ziem- 
Jich gewagten Vorausfegungen, und Freunden der Ge- 
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birgskunde nicht zugemuthet werben, fogleich zu glaw 
ben, aller Feldſpath habe nur im Feuer entfichen koͤn⸗ 
nen. Seither warb hoͤchſtens der glafige für Feuerbil⸗ 
dung gehalten. Diefe plögliche Umkehr der Meinung 
ſcheint aber mehr aus ſyſtematiſcher Vergleichung oder 
vielleicht nur Aufftelung, als aus wirflicher Beobach⸗ 
tung hervorgegangen: denn Diefe fagt und, daß bie 
Feldfpathmaffe auch in den Eonglomeraten ber Graw 
wade und fogar ded Sandfleind eine große, obwohl 
untergeordnete, Rolle fpiele; auch daß gleiche Kryſtal⸗ 
Iifationen auf dem naffen, fo wie auf dem trocknen Wege 
entfighen fönnen, und daß es babei blos auf die Ber 
fchiebbarkeit der Theile und nicht auf. das Meittel, wo 

durch folche bewirkt werde, anfommte. 

| Doc fo wenig die neue Lehre Boue's und am 
‚ derer, in ihrer jegigen Ausbildung, meiner perſoͤn⸗ 
lichen Ueberzeugung noch zufagt, fo wage ich es doch 
nicht, ſolche entfchieden für verwerflich zu erklaͤren. 
Aber ich darf feſt behaupten, daß, wie ich bereits 
"erinnerte, der Streit über den Urfprung des Baſalts 
keineswegs dadurch beendigt fey. 

Boue's Anficht und beſonders die Frage, ob aller 
Feldſpath im Feuer gebildet, möchte in den jegigen Tv 
gen der Meinung ein fehr geeigneter Gegenftand zu ei⸗ 
Preisfrage ſeyn, und zwar um fo mehr, da es ſchwer⸗ 
Lich der Wiffenfchaft förderlich feyn dürfte, in einem fo 
wefentlichen Pünfte die Meinungen der Geognoften 
lange unentfchieden zu laſſen. Die neueften Aufichläffe 
über den Feldfpath, nach denen diefer Ausdruck nicht - 
mehr eine Steinart, fondern eine Reihe von Steinar⸗ 
ten, die ale Waller enthalten, bezeichnet; die unge 
heuern Kryftallgewölbe in größtentheils Feldfpathartigen 
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lieſſen übrigens fo manchen Zweifel, den man wegen 
der ganz ähnlichen Lagerung des Baſalts aufgeregt hat. 

Diefe mehr Falfigen, mit ihm nach Bongniart 
. gleichzeitigen Gebirgsarten Tommen eben fo zerfirent 
und meift anf Höhen vor, wie der Bafalt, und der 
Unterfchied Tiegt nur darin, daß ein genauerer Kenne 
Dazu gehört, um fie zu unterfcheiden,,-ber Baſalt aber 
jedem, audy dem unkundigſten, Beobachter auffällt. 

Man vergleiche Bone?’& Anfichten Über die Ge 
birgsbilbung mit denen Brocchi's, beide im v. Leon 
bard’fchen Tafchenbuche von 1823. enthalten. Wie vers 
fchieden erfcheinen fie! und wie auffallend muß es und 
durch dieſe Verfchiedenheit des Urtheils fo unterricte 
ter und mit den Naturerfcheinungen fo vertrauter Män 
ner werden, daß wir noch nicht in dem Kalle find, bie 
Alten fchließen, über irgend etwas abfprechen, und ben 
-entfchiedenen Sieg irgend einer für den Augenblid güw | 
fig beurtheilten Meinung feiern zu koͤnnen: fonden, 
Daß wir aufgerufen find, noch mehr und recht befonnen 
zu beobachten, che wir uns feft und beſtimmt für eine 
der befagten Anfichten entfcheiden ! 

Dem kritiſch Forfchenden wirb ed dabei nicht 
entgehen, daß Boue's Anſicht nur auf einigen eiw - 
zelnen Stägen ruht, welche, als hinlaͤnglich befeftigt, 
fi) noch keineswegs ausgewieſen haben, um” feines 
geologifchen Gebäude eine feſte Dauer zu verficerm, 
daß fich aber die Trümmer beffelben gay wohl eignen 
würden, ein bem feinigen ganz entgegengefegted Sy 
ſtem fefter aufzubauen. 

Wie viele Gebirgsarten werden darım nicht mit 
dem Bafalt für von einer Entftehung gehalten, welche 
alle, wenigſtens die meilten Bulfaniften, früher für Waſ⸗ 
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+ dung der Urgebirge gleich erfcheint.. Aber es iſt auch 
wieder viel Kali und Natron in diefen neuen, mehr kry⸗ 
ftallinifchen Bildungen enthalten, und fie werben: wohl 
Deöwegen wieder denen aus ber Urzeit gleichender, fo 
daß, bemerfenswerth genug, fogar die genaueften und 
edelften erdigen Verbindungen ald Spinel, Saphir u. 
f. w. wieder porfommen. 

Was wegen der Schwanfungen in den Zwifdhen 
zeiten zu bemerken war, hat freilid Brocchi.nicht vers 
geffen: aber er redet, wie mir unrichtig fcheint, nur 
von ſteter, obfchon nicht von fletiger, Abnahme der Kry⸗ 
ftallifationdfraft, da doch die Beobachtung uns offenbar 
von ihrem Wiedererftarfen belehrt. 

Woher das Kali uud Natron in ber Iegten Bil 
dungszeit wieder hergefommen, darf in der neptuns 
fhen Anficht um fo weniger unerörtert bleiben, ba bie 
Schwierigfeit diefe Wiedererfcheinung zu erklären, dem 
Vulkanismus, der ed aus den beftehenden Ur⸗ oder Floͤt⸗ 

gebirgen herleitet, günftig ift. Aber mangeln wohl Kali 
und Natron der. Flögbildunggzeit? In den Salgzſtoͤ— 
den, welche, wie ed neuerdings fcheint, in allen Flögbik 
dungen niedergelegt find, ift ja das legte Häufig genug 
vorhanden, und aud) dad Kali fehlt in Diefen nicht ganz 

Sie fcheinen alfo nur in foldhen Verbindungen zu 
feyn, wo fie weniger auf.die Bildung der eigentlichen 
Steinarten einwirken konnten. 

Unſere chemifchen Phyſiker würden auch wohl fer 
nen Anftoß daran nehmen, wenn jemand die Umwand 

‚Iung der vorhandenen Erden in Kalien, oder deren 
neue Erzeugung aus Gafen vorausfegen, oder cosmifce 
Mittheilungen bei der Erklärung zu Hülfe nehmen wollte, 

Daß wir das wahre Weſen der Salzfäuere nicht 
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kennen, deren Abweſenheit in der Ur⸗ und verhaͤltniß⸗ 
näßige Verminderung in' der letzten Floͤtzeit man weht 
annehmen koͤnnte, verwirrt.: vielleicht unſern Blic in 
Diefe Berhältniffe. j 

‚ Yn einen fpäter lerſtörten Erdenring, gleich dem des 
Saturns, aus Urmaterig, Tiefe fich auch bei Erklärung 
fo mancher geologifchen: Erſcheinung, befonders. der der 
Trümmergefteine,. wohl denfen ; wenigftens eben fo gut, 
als an die Nefte eined verfchwundenen Planeten. Auf 
dem einen oder dem anderu Wege möchte aber wieder 
ungebundenes Kali oder Natron als .mitgetheilt .anges 
noͤmmen werden dürfen. Doc ich verliere mich durch 
Die Gegenrede felbft in Bildungshypothefen, von denen 
abzumahnen doch eher meine Abficht iſt. Ehe ich indefs 
fen diefen Gegenftand ganz verlaffe, meine ich noch dar⸗ 
auf aufmerffam machen zu’ müffen, daß wir in dem 
gegenwärtigen Stande unferes geologifchen Wiffens in 
ber That nicht fo viel Urfache haben, den Bafalt für 
vulkaniſch zu halten, als früher da zu feyn fehlen: 
Wir. kennen jegt den fteten Wechſel, der gwifchen Trapp⸗ 
und Porphyrartigen Gebilden und denen anderer Art, 
Durch die ganze Reihe der Ur⸗ und mittelzeitigen Ges 
birge, ftatt findet, weit beffer. Wir wiffen, daß fogar 
ber alte rothe Sandftein noch, folhe Bildungen aufzus 
weifen hat: können wir und daher wohl fehr wundern, 
wenn auch’ die nenefte Flößzeit und Erfiheinungen zeigt, 
die denen, die in ber früheren Flößzeit fich noch aͤu⸗ 
ßerten, ziemlich gleichen? 


Es iſt allerdings folgerechter, wenn die neueſte u 


Anficht alle diefe fich fo ähnlichen Wechſel in den vers 
fchiedenen Bildungszeiten auf gleiche Art durch ſteten 
Wechſel von Feuer⸗ und Waſſerbildungen ertlart, als 
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wenn die Ältere vulkaniſche Anſicht blos das Trappar⸗ 
tige in dem juͤngſten Wechſel, namentlich den Baſalt 
und die Floͤtztrapparten, für Feuerbildung halten wollte. 


Sollte aber das regelmäßige Wechfeln von Feuers 


und Waiferbildungen fich durch Beobachtungen num ein 
mal nicht bewähren laſſen, fo dürfte es allerdings bod 
das folgerechtefte feyn, bie Flößtrapparten Den gewöhns 
lichen Bildungen, gerade fo wie die ältern Trapp⸗ und 
Porphyrarten, mit Denen fie fo viele Achnlichkeit haben, 
zu zählen. Es dürfte Dies um fo weniger bei dem jeßigen 
Stande unferes Wiſſens Auftaud finden, da es und ja 
befannt ift, wie z. B. der Lherzolit aus Dem Urfalfe 
‚in ftarken Maſſen hervortritt, und wie das plöglice 
Aufthun und Hervortreten den mehr bitterartigen, horn⸗ 
blendigen und porphyrartigen Maſſen aller Zeiten inſon⸗ 
derheit mehr eigen ift. Kurz wir fennen fo manche Er 
fiheinungen, die denen beim VBorfommen des Bafaltd 
und der Flögtrapparten völlig gleichen, und. haben dar 
her, wie gefagt, weit weniger Beranlaffung, als früher, 
von dem Bafalt und feiner trapp- und porphyrartigen 
Begleitung eine andere Entflehungsart, als die gewähn 
liche, vorauszuſetzen. Er tritt aus dem Grobfalfe her 
vor, fo-wie ber Lherzolit aus dem Urfalfe und wie bie 
durh v. Dechen befchriebenen mittelzeitigen Trappar 
ten aus unfern ueueſten Uebergaugs-Kalkarten. Das 
Sonderbare der Erfcheinung liegt eigentlich nur in de 
neuerflarften Kryſtalliſationskraft, nach Dem ſolche vor 
her im fteten Abnehmen war. 

Die Achnlichkeit der Flögtrapparten und des Bo 


ſalts mit Lava mag ihren Grund darin haben, daß auch 


bei Diefen die chemifche Wechfelwirfung erleichtert war; 
übrigens iſt die Aehnlichfeit "der Lana mit dem Bafalte 





wenn die Ältere vulfanifche Anficht blos das Trappar⸗ 
tige in dem jüngften Wechſel, namentlid ben Bafalt 
und bie Klögtrapparten, für Feuerbildung halten wollte. 

Sollte aber das regelmäßige Wechfeln von Feuer 
und Wailerbildungen fich durch Beobachtungen num eins 
mal nicht bewähren laſſen, fo bärfte es allerdings doch 
das folgerechtefte. feyn, die Floͤtztrapparten den gewoͤhn⸗ 
lichen Bildungen, gerade fo wie bie Altern Trapp⸗ und 
Porphyrarten, mit denen fie fo viele Achnlichkeit haben, 
zu zählen. Es bürfte Died um fo weniger bei dem jeßigen 
Stande unferes Wiſſens Auflaud finden, da ed und ja 
befannt ift, wie z. B. der Therzolit aus dem Urfalfe 
‚in ſtarken Maſſen hervortritt, und. wie das plöglice 
Aufthun und Hervortreten dem mehr .bitterartigen, horn⸗ 
biendigen und porphyrartigen Maffen aller Zeiten infon 
derheit mehr eigen iſt. Kurz wir kennen fo mande Er 
fheinungen, Die denen beim Borfommen..des Bafalts 
und der Flößtrapparten völlig gleichen, und. haben dw 
her, wie gefagt, weit weniger Beranlaffung, als früher, 
von dem Bafalt und feiner trapp- und porphyrartigen 
Begleitung eine andere Entflehungsart, ald die gewoͤhn⸗ 
liche, vorausjufegen. Er tritt aud dem. Grobfaffe her 
vor, fo-wie der Lherzolit aus dem Urfalfe und wie bie 
durch v. Dechen befchriebenen mittelzeitigen Trappar⸗ 
ten aus unfern ueueften Uebergangs-Kalkarten. Das 
Sonderbare der Erfcheinung liegt eigentlich nur in der 


neuerftarften Kryftallifationgfraft, nach dem ſolche vor⸗ 


ber im ſteten Abnehmen war. 
Die Aehnlichkeit der Floͤtztrapparten und des Bar 


faltS mit Lava mag ihren Grund darin haben, daß auch 


- bei diefen die chemifche Wechfelwirfung erleichtert war; 
uͤbrigens iſt Die Achnlichfeit "der Lava mit dem Bafalte 





Waſſer und Säurem in hoher Temperatur durch einen 
Druck zu verbampfen perhindert find, und alfo: gemein 
ſchaftlich mit dem Feuer. eine fehr flarfe Berfchiebbarkelt 
der ‚Theile hervorbringen and die Wirkung des Ehe 
mismus. fehr verftärken muͤſſen. Kryſtalle in biefem Zu 
fand entftanden, moͤgen ſich von im Feuerge bildeten un 
terſcheiden. Kaum find wir noch mit dieſen im Fener 
gebildeten Kryſtallen durch Hausmann's und andere 
Schriften bekannt gemprden;, und Die Bedingniſſe ihrer 
Entſtehung ſcheinen noch wohl nicht hinlaͤnglich erforſcht: 
yon den Kryſtalliſatjonen in obigem Zuſtande wiſſen wit 
noch weniger. Man bat van anzuſtellenden Verſuchen 
gefprochen , und es wäre recht zwedmäßig, wenn fie 
nach. einem, nach ſtoͤchiometriſchen Grundfägen entwor⸗ 
fenen, Plan angeſtellt würden. Fuͤr die Theorie ber 
Bulfane und überhaupt möchten 3. B. in dem Per 
kins'ſchen Maſchinenkeſſel angeftelte — wo Wafler, 
Schwefel, Kochſalz, Natron und Kali mit erdigen 
Stoffen nach gewaͤhltem Verhaͤltniß in hoher Tempe⸗ 
ratur und moͤglichſt ſtarkem Druck in Verbindung wi 
ren und hoͤchſt langſam erkalteten — ſchoͤne Aufſchluͤſſe, 
vielleicht auch porphyrartige Ausſcheidungen geben. 
Man koͤnnte auf dieſem Wege vielleicht ſogar techniſche 
Erfolge haben, und wuͤrde wahrſcheinlich manche Wi⸗ 
derſpruͤche uͤber die Hige, worin bie Laven gebik 
bet ſind, aufklaͤren. Denn es iſt allerdings wahrſchein 
lich, daß auf dieſem Wege, mittelſt Huͤlfe der Fluͤſſigkei⸗ 
ten, welche im Drucke ſich befinden, Manches bei einer 
geringen Temperatur entftehen fonnte, was ſouſt eine 
weit. hühere erfordert hätte... Herrn Hofrath Strw 
meyger’s fo. intreffanten Berfuche über den Nickelgehalt 
bes Olivins im Bafalte, und ben Nichts Nicelgehalt 
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mit der Bidelmaterie fräher innig gemengten, wahrſchein 
lich zum Theil. erbölhaltigen Subftanz zu verbanfen. 

Um zu allgemeinern Anfichten zurüczufehren, be 
merfe ich, daß offenbare und unzweideutige Kenerfpuren 
in dem bafaltifchen. Trapp, aber auch in Ur⸗ und mik 
‚telgeitigen Gebirgen vorkommen. Es fragt Sch alfe: ob 
mehr aus der einen Beobachtung folgt, als aus ber aw 
bern, das heißt in Hinficht der erſten Entitehung dies 
fer Gebirge? | 

Der Bafalt deckt fehr oft Braunfohlenlager, oft 
kieſigte, vitrioliſche bekanntlich auch ziemlich. häufig, 
bie urfprünglich vielleicht Schwefel enthielten, und is 
beträchtlicher Teufe vieleicht noch enthalten, da er bien 
der Säuerung nicht fo zugänglich iſt. 

Eben fo beftimmt wiffen wir, daß warme Quellen 
. aus Urs und mittelzeitigen Gebirgen und zwar häufig 
genug entfpringen; und v. Humboldt belehrte une, 
daß wenigſtens Schwefel in großen Maſſen in ihnen 
anzutreffen ift 2)J. Die fchwarzen Flüffe Brafiliend 
laffen auch einen Urfohlenftoff in Mafie — denn im 
Kleinen ift er ald Mifchungstheil der Kohlenfäure des 
Urkalks und der Hornblende nicht zu verabreden — 
ahnden. 
Daß die Kalimetalle und die erdigen, beſonders 
auch geſchwefeltes Silicium, ſi ch entzuͤnden bei der Be 
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9) Vergl. Nöggerath und Pauls Sammlung von Ar⸗ 
beiten ausländ. Naturforſcher über Feuerberge uud dert. 
wandte Phänomene. IE. S. 86. 
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heißt in Hinficht der Hanptfrage, denn ſonſt ſcheinen ed 
auch mir fchr merkwürdige Erfheinungen, doch feltuer 
in der Natur, als in unfern Büchern anzutreffen, kei⸗ 
neswegs Aber ganz zn verabreden. 

Auch die in der Eifel find, ald von guten Beob⸗ 
achtern beftätigt, nie von mir bezweifelt worden; id 
habe nur den, Folgerungen: wiberfprochen,, welche man 
baraus herzuleiten zu geneigt war. Daß ich zum Be 
ſten unferer vaterlänbifchen Gebirgskunde Daran wohl 
gethan, ift bereitd ziemlich wahrfcheinlich gemoxrden, bemn 
nach der. neueſten geologifchen. Beobachtung durch 8. 
Schmitz (v. Leonhards Taſchenbuch 1823:©. 460 — 
464) wäre dort alles Bafalts, Trapp⸗ und Trachytartige 
offenbar nur aufgefegt,eund fäme nicht aus Der Teufe; 
Dagegen werden die Keuerfpuren nicht verabredet, : iR 
ein Vulkan wird zugegeben. Alles jedoch fo, daß es 
im Bafalt felbft entflanden und nicht and Der mittel 
zeitigen Unterlage hervorgefommen oder durch fie ver⸗ 
anlaßt ſey. = 

Das wird man nun fchwerlich Herrn 8. Shut 
aufs Wort glauben , und mir felbft würde es fehr leid 
feyn, wenn man ed ohne Prüfung ald wahr annähme 
Aber Herr 8. Schmitz ſpricht fogar von: gemachten 
Schürfen, und hat und nichts gefagt, das feinen Glaw 

‘ben verminderte. Es ift alfo hier ein achtbares Zeng 
niß gegen andere achtbare Zeugniffe da, und nice im 
mer find die legtern fo beftimmt , ald das feine. 

Fernere genaue Beobachtung des Eifeler Gebirge 
iſt alfo nöthig genug, und nur dieſe und Daß fie mw 
bifangen fey, wünfchte ich Durch meinen Widerſpruch nu 
bewirten. | 

Uebrigens giebt Herr K. Schmitz nicht einmal fe 
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geſprochenes gu beobachten if; außer, daß freilich oſt⸗ 
wärtd, jeboch in großer Entfernung, nach dem weiters 
Striche, Die Thonfchiefers und Trappgebirge hervortreten, 
welche und Herr v. Dechen im zweiten Bande von 
Rheinland » Weftphalen befchrieben hat. 
Moͤge die Beobachtung unferer vaterländifchen Ges 
birge, fo wie feither, rafch und unverdroffen vorwärts 
fchreiten: unfere rüftigen Beobachter werben alle meint 
Wuͤnſche erfüllen, wenn fie durch unbefangene. und .ge 


‚genaue Beobadjtungen meine theoretifhen Anſichten wi 


derlegen. Sch werde ed ihnen Dank wiffen, wenn id 


aufhoͤren darf, ein Zweifler zu feyn, und berichtigt den 
Meinungen beiltimmen fann , die fih auf ſolche genauere 
Kenntniß des Gebirges ſtuͤtzen. 

Da ich ſelbſt ſonſt ſehr wenig fuͤr unſere Gebirgẽ⸗ 
kunde thun kann, ſo fuͤge noch einige Wuͤnſche wegen 
deren kuͤrftigen Beobachtung an. Man verzeihe min, 
wenn ich Dabei auf manches bereits früher Gefagte zuräh 
fomme. Dis Nügliche kann nicht zu oft gefagt, und unter 
in etwa abgeänderten Gefichtöpunften empfolen werden. 

Immer wirb es fühlbarer, wie nöthig eine genauere, 
fireng unterfcheidende Unterfuchung des Gebirges fey, 
welches wir feither Graumade nannten und immerbit 
auch. fünftig nennen können, wenn wir nur feine fo | 
verfchiedenartigen, fich mehrmal wiederholenden- Bildum 
gen gehörig unterfcheiden und bezeichnen lernen, und 
zwar fo daß man 5. B. Die Tager, welche. fich auf dem : 
Harze, auf dem Wefterwalde,-am Rhein, in 
der Eifel, auf dem Hundsruͤcen und anderwärtd 
in dieſem Gebirge zeigen, mit ziemlicher Zuverläßigkit 
mit einander vergleichen , in Hinſicht ihres Alters orde 
nen finde. 
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Innen. Nur Winfe über einzelne Oertlichleiten ver⸗ 
moͤgen wir zu geben. 

Fuͤr die Kenntniß der Begränzung ber Graumadı 
nac ihrem Hangenden hin, hat übrigens Die feitherige 
Bearbeitung unferer vaterländifchen Gebirgsfunde felbft 
für die allgemeine Theorie der Gebirgslagerung, wie ich 
meine, bereits Weſentliches geleiftet. Die kalkigen und 
mehr Thons und Kiefelfchiefrigen und Sanbftein Bil 
"dungen, welche die Grauwacke mit dem Äälteften Kohlen 
gebirge verbinden, find dadurch befannt geworden; 
neuerlichft durch von Dechen au ein, zu biefem 
Wechſel gehöriges Trappgebirge, von dem ich glaube, 
daß esin Stalien wiederzufinden feyn möchte, und das 
Auffchluß über manche noch unbeftimmte Trappgebilde 
des Auslandes zu geben verfpricht. 

Das aͤlteſte Kohlengebirge darf Fünftig nicht mehr 
mit dem im alten rothen Sandftein, fo nahe es ihm 


fichen mag, vermechfelt werden, und unfere Beobach⸗ 
tung machte noch auf zwei Sandflein-Ablagerungen auf 


merffam, wovon die eine ein nicht fonderlich mächtige 
Lager in der Mitte oben erwähnter kalkig⸗ und thonigen 
Ablagerungen macht: die andere aber fehr mächtig if, 


und das Dach bderfelben ausmacht, und beide, ber 


Altersfolge nach zwifchen Grauwacke und dem alten 
rothen Sandftein, daß ift Dem fogenannten Todten, eins 
zuordnen find. 

Noch ift freilich dies Refultat in fein Lehrbuch aufe 
genommen, noch im Allgemeinen einigermaßen aner⸗ 
kannt: aber es beruht auf genauen, nunmehr bereit 
von Mehreren gehörig geprüften Beobachtungen, und if 


mehr unbefannt oder unbeachtet, ald aus Gründen oder ! 


entgegenflehenden Beobachtungen bezweifelt. Wenn 
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vieleicht Trappgebilde mil Eifenfleinfagern, hellern 
bläulichtgranen ylattenförmigen Stinkſtein, ferner ben 
in feinem Liegenden Galmei ‚führenden, mittelzeitigen 
formlofern Kalkſtein, und endlich. die wahre Granwade 
vermuthen: im Hangenden aber wären unfere ſchoͤnen 
Sandhaufteine und das Kohlengebirge angezeigt. 

Was weiß man aber, wenn man blos lieſt, daß 
dort Graumade fey, und felbft unficher bleibt, wie 
weit der Herr Verfaffer dieſen Ausdruck ausdehne? 

Wenn Herrn Hoffmanns. mehr theoretifche Bil 
dungsanfichten mir nicht immer zufagen, fo beden⸗ 
- det das nichts, ald daß Hr. Hoffmann an den mein 
gen auch wohl nicht immer Gefallen finden werde: aber 
ihn al8 Beobachter und Schriftſteller tadlen zu wollen, 
ift ferne von mir. Er folgte der feitherigen geognoftk 
fchen Sprache, und nur deren Unbeflimmtheit glaubte - 
ich rügen zu müffen, nnd das konnte am beften bei- 
einem fo genau unterfcheidenden Schriftſteller gefchehen. 

Vielleicht ift in den Magdeburgifchen Ebenen ' 
mit obigen geognoftifchen Wahrfcheinlichfeiten wenig zu 
gewinnen. Aber fann nicht gerade da, wo dad Ge 
birge wenig aufgefchloffen ift, es oft am wichtigſten 
feyn, aus der Befchaffenheit der wenigen offenen Puncte 
mit Beſtimmtheit zu errathen, mit welcher Gchirgslage 
man zu thun hat, und wäre es nicht auch ſchon an fih 
intereffant zu mwiffen, ob dort wahre Graumade and 
gehe oder unfer rauher flögleren Sandftein, von bem 
ich faft angeben möchte, Daß er anderwärts 3.8. in Un⸗ 
garn von einem Porphyrgebirge vertreten ſeyn Tönnte ? 

Herr v. Dechen hat in feinem fchönen Auffage 
im zweiten Bande von Rheinland» Weftphalen, ver 
über die jüngern Theile unfers Gebirge fo gute. Aus⸗ 


— 
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Iung, worin Herr Bergmeifter Schmidt Syenit aus die 
fer Gegend aufführte. Ob aber Herr Schmidt geradt 
das von mir beobachtete Stüd Gebirge damit bezeichnen 
wollte, weiß ich nicht, auch nicht ob fein Verzeichniß dem 
Drud übergeben worden. Obſchon ich e8 nun für wahr 
fcheinlich halte, daß das befagte Gebirge der Syenib 
Bildung nahe feche: fo möchte ich doch, nach meiner nur 
Hüchtigen Beobachtung, nicht gerade wagen, es Syenit 
zit nennen. Die wenigen Stüde, die ich aufgerafft habe 
und fpäter näher beobachtete-, waren nicht einerlei Ro 
tur, fo daß ich mit mir nicht habe einig: werben fönnen, 
welche Bezeichnung dies Gebirge verdiene. So vickfam 
ich nur verfüchern, daß hier eine Felbfpathartige, mel 
törnig verbundene Gebirgsart vorhanden ift, welde 
mehrmalmit Thon» und vielleicht Ehloritfchiefer wechfelt, 
und der nähern Beobachtung, welche ich ihm damald 
nicht widmen fonnte, fehr werth if. Es dürfte and 
wohl metallfführend feyn, doch ergab fich auf meine Er 
fundigung fein metallifches VBorfommen. Die Edder 
gehört indeffen zn den golbführenden Fläffen, und ber 
erfte Urfprung diefes edlen Gehalts koͤnnte vielleicht in 
diefem Gebirge, welches ihren Onellen fo nahe liegt, 
aufzufuchen fegn. 

Mehr beachtet, als feither, vwerbient dies Gebirge 
unftreitig zu werden. Es iſt vermuthlich das aͤlteſte bei 
und vorhandene, und weder fein eigentliches Alter, ned 
fein Berhältniß zur Grauwacke fichen fell. Daher die 
Grauwacke felbft ohne nähere Kenntniß dieſes, and wie 
fie vielleicht blos mittelzeitigen, Gebirgs, ſich in Hinfict 
ihrer wahren Lagerung nicht genau erkennen laffes 
bärfte, da eine Wechfellngerung mit demſelben zu 
ben möglichen Dingen gehört, und burch vie beobach 


ð 
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fche Gebirge anzunehmen. Ich glaube befanntlich nick 
mehr an bdeffen Dafeyn, da indeflen v. Dech en bad 
Stuͤck Gebirge bei Lintorf gerade fo, wie ich früher, bes 
artheilt ‚ fo mag immerhin diefes noch nähere LUnterfw 
chung, verdienen. Sch meine indeffen jebt, es hätte in 
v. Dechen's Karte blos grün, und nicht zum Theil 
bläulich bezeichnet werden, und Nro. 4. wegfallen fol 
In. Bon Dechen's eigene Befchreibung überzeugt mid 
nämlich, daß hier feine Zwifchenglieder fehlen, und 


daß dies Stud Gebirge ganz in der natürlichen Ordnung 
der gewöhnlichen Lagerung fein Ausgehendes hat. Die 


Uebergänge des Arnsbergifchen Kalkſteins (des um 
wittelbaren Liegenden unferes BVitriolfchieferd, wodurch 
Die Reihe unferer mehr oder weniger reinen Talfigen 
Bildungen gefchlofien wird) in Kiefelfchiefer, verhalten 
fih auch an andern Orten gerade fo, wie folche v. Do 
chen fie hier befchreibt. Ob nicht v. Dechen, dem 
übrigens felbft Die allgemeine Gebirgslehre für die Be 
ftimmung der Lagerung des jüngern Thonfchiefers und 
Trappgebirgs in den Falfigen Bildungen, welche bad 
- Dad der Grauwacke machen, Verbindlichkeit genug hat, 
nicht zuweilen den Strich diefer neuern Trappgebilde 
mit andern, die ſich ſchon in der Grauwacke felbft be 
finden, in feiner Karte verwechfele, mag auch duxch 
- Tünftige Beobachtung noch näher zu erörtern feyn. Die 
fo intereffant gewordene Frage über das Dillenbuw 
ger Gebirge, ift davon zum Theil abhängig, und fie 
muß wegen Herrn Steininger's und anderer vulla⸗ 
niftifchen Anfichten, wenn man die Wahrheit mit Ernfl 


fuchen wi, baldigft zur Entfcheidung gebracht werden. 


Blos ald Mint für Tünftige Forfcher, nicht als 
Auſſtelung welche auf Glauben Anſpruch macht, gebe 
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Thonfchiefer- und Trappgebirge und fogar ranhen Sand 
fein *) hin und wieder, als eins. und aufgelagert , ver 
muthen dürfen. 4 

- - Da wo aber Rheinaufwärts das wahre Grund 
gebirge aus der jüngern Ueberdeckung wieder hervortritt, 


bin ich verfucht, .ein Älteres Granwacdengebirge anzu⸗ 


nehmen, und ich fehe feine Folge von fandfleinartiger 
Grauwade, Thonfciefer, Kiefelfeld nud mehr Feld 


fpathartigen Thonfchiefer für eine Wiederholung der . 


fruͤhern ähnlichen Bildungen an. . Wir hätten alfo we 


‚ nigfteng vier Hauptthonſchiefer⸗ Bildungen bei und je . 


unterfcheiden. i 

4. Der jüngere Thonſchiefer v. Dechen's, der 
| nach feiner und. meiner Weiſe und auszudruͤcken, nicht 
- in der Grauwacke, fondern erft im Hangenden berfeb 
ben vorkoͤmmt. Ich bemerke dabei, daß fchon im raw 
hen cflößleren) Sandftein mitunter mächtigere Pars 
thien Thonſchiefer vorkommen, wie zwiſchen der Kabe⸗ 
ler Bruͤcke und Lennhof an der tenne zu beobach⸗ 
ten iſt. 


.) Es iſt noch ganz unbeſtimmt, was das für ein Sandfrig 


ſey, worin, nach einer Antwort die mir einft der Der, 


Herausgeber im Hermann gegeben, der Zindbergang bei 
Bensberg auffeßt; ſchwerlich iſt es der Trappfand 
ſtein, welder im Könige⸗ und AltensZorfte vor 
fommt, da dies ganze Gebirge ſchwerlich  folden 
metallifhen Schalt haben dürfte. Eher würde fih 
Binober im rauhen flögleren Sandftein vermuthen laſſen, 


da ja die etwas jlngern Bildungen des alten rothen 


Sandfleingebirgs ſehr häufig Zinoberführend find. D. V. 

Allen petrograpbifhen Kennzeihen nach if dieſer 
Bensberger Sandſtein wirflih Herrn v. Hövelé 
rauher flotzlerer Sandſtein. D. H. 


— — — —w— 


37. 
2 : Der Luͤdenſcheider und Sayı’ ſche Thon» 
fchiefer ,. welche ich noch zur Zeit für.eine und biefelbe 
Bildung halte. Nro. 1. und wenigſtens der Luͤden⸗ 
fcheider Thonfchiefer, und wahrfcheinlich auch ber 
Sayn’fche find jünger: ald das grobe Canglomerat 
und-der. Felöfpath»Porphyr bei Schwarzenberg un- 
- weit Plettenberg, bei Hagen im Herzogthum 
Weſtphalen, und bei Wipperfürt. Aelter als dieſes 
ſcheinen mir zu feyn; 
3. der Thonfchiefer des untern Rheingaus 
bei Kaub, 
A. der Wiesbadener Thonſchiefer. Zwiſchen 3 
und 4 tritt das fo mächtig emporſtrebende Kieſelfelsge⸗ 
birge des Rheingans hervor, und wenn ich mich 
nicht irre, fo treten in ihm auch fchon mitunter mehr 
Feldfpathartige Lager auf. Ich habe auf der Reife die 
Stuͤcke verloren, welche mic; darüber: belehren follten. 
Den Wiesbadener Thonfchiefer, mit Nro. 4 hier 


‚bezeichnet , fieht Herr Steininger zwar mit Unrecht, 


aber nicht ohne Veranlaffung, für Gneis. an, denn es 
Scheint wirklich in einigen Extremen fchon eine undentliche 
Zeldfpathartige Bildung in. ihm angedeutet; ich. fehe alfo 
dieſerwegen und wegen feiner: Lagerungsftelle dieſes 
Gebirge für einen Uebergang in die Syenitbildung an, 
welche wirklich im Speffart bei Aſchaffenburg 
hervortritt. 

Dieſe meine Anſicht gäbe der Gebirgsbildung am 
Mittels und Oberrhein in der Hauptſache eine fehr 
regelrechte Bildung, und der eigentlihe Strich des 
Örundgebirge wuͤrde von Suͤdweſt nach Nora, und 
der Abtal nach Norden gehen. 

Sn. Riederſagſen. iſt wahrſcheinlich eine Beu⸗ 
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gung vorhanben, und ber Hauptſtrich Bed Gebirge 
möchte von da an, mehr non Nordweſten nad Sud - 
often, fich big nach Schlefien hin ziehen, und ber Ab⸗ 
fall des Gebirgs hier mehr oͤſtlich ſeyt JJ. 

In dieſer fo gewagten Zuſammen ſtellung find noch 
manche, ſelbſt einige groͤßere, Luͤcken. Sie muß im Gan⸗ 
zen und Einzelnen gepruͤft werden. Gleiches kann als 
blos Aehnliches angeſprochen, und der ganze Strich des 
Gebirgs verfehlt ſeyn. 

Ueber die Einordnung des Feldſpathartigen Ge⸗ 
birgs, an dem Ober huntheim liegt, deſſen ich oben 
erwaͤhnte, vermag ich auch nicht einmal einen Wage⸗ 
ſatz aufzuſtellen *); ich fühle daher ſelbſt, das Un⸗ 





— 

*) Ich Habe die ſehr angenehme Gelegenheit gehabt, eine Über 
die Sebirgslagerung in Niederſachſen fehr belehrende 
Abhandlung in der Handfchrift zu fehen, wo died Bor 
fpringen des Gebirgs in Niederfahfen aus vulkas 

uiſchen Gründen erklärt wird. Es ift bei meiner Stims 

‚ mung natürlich, daß ich für diefen Theil der Anficht 

| nicht Teiche zu gewinnen war. Sch gefiche aber, daß der 
gelehrte Herr Verfafler diefen mit ſo guten Gründen um 
terfegt bat, daß ſolcher bei andern gewiß Beifall finden 
wird. Unabhängig hiervon habe ich aber die ganze Darı 
ſtellung fehr belehrend gefunden, und jeder. welcher 
Meinung er auch ſey, wird es fo finden, wenn ſolche 
wie ich hoffe, bereits im Drucke erſchienen iſt oder 
noch erſcheinen ſollte. D. V. 


) dom © ayn' (chen Chonſchiefer kommt man auf ein 
Stück Grauwacke, welches den” ältern Bildungen ange⸗ 
hört, und das metallreich iſt — Das Conglomerat und 
den Porphyr beobachtete ich im diefer Gegend nie und 
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fuͤdlichen Einfallen im Sayn'ſchen mehr Edelheit zeigt, 
als bei dem nördlichen Abfall unweit Lüdenfceid. 
Ueberhaupt ſcheinen aber die Thonfchieferartigen Par 
thien der Grauwacke mir bie ebelften zu ſeyn, obfchon 
Herr Steininger fall das Gegentheil fagt. 

Ed thut daher Noth, nähere VBergleichungen anzu⸗ 
ftellen, und es möchte auch gut feyn, nach Dem Wunſcht 
Gerhard’s, den Kali» und Natrongehalt ber Graw 


wacke und ded Thonfchiefers näher zu kennen, ba de 
Metallreichthum damit in inniger Verbindung zu ſtehen 
“fcheint. Oder ift vielleicht die Schieferung bes Gefteind 


von noch größerem Einfluß, da Granit, ungeachte 
ſeines Kaligehalts, weit unebkr ift, als Gneis ab 
Slimmerfchiefer? Auch in anderer Hinficht möchten dieſe 


Unterfuchungen nicht ohne Intereſſe feyn, und zum Beh 


fern im Aders und Weinbau, fo wie im Forſtweſen, füh 
ren. Eönnen. Sollen folche indeffen zweckmaͤßig und von 
Augen ſeyn, fo müffen fie mit jeder.gehdrig geognoſtiſch 
beitimmten Gebirgs-Parthie und Gebirgsart vorgenom 


men werden. Unſere Graumaikenarten find fo verfchie . 


ben als die Thonfchieferarten. Der neuere Thonfchiefer 
wird felten ohne Kalkgehalt ſeyn, und ber aͤltere felten 


ohne .Bittererde. Die bei weitem intereffantefte Eroͤrt⸗ 


rung, welche fich an Die genauere Unterfuchung ber 8a 
gerung ˖knuͤpfen läßt, ift aber Die, Aber den Urſprung 
der Falten und warmen mineralifchen Waͤſſer, ber 
fo viele aus dieſem Gebirge oder in der Nähe deffelben 
bervorfprudeln. Gehören folche blos den aufgeſetzten 
‚und angelehnten bafaltifchen und trachytifchen Gebilden 
an, und find der Grauwacke blos zugleitet ? 


Nach meiner frühern Anficht würde ich unbedenllich 


biefe Frage, mit ja beantwortet haben, aber ſpaͤtert 
— 


⸗ 
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Wenn biefelben Grauwacken⸗ und Thonſchieferlager an 
derwärts durchaus Feine Spur von foldyen Quellen zei⸗ 


gen follten, fo läßt fich wenigftens vermuthen, daß ike 


Gehalt und ihre Entftehung dem Graumwadengebirge fremb 
fey. Herr Oberbergrath Stifft wird übrigens wohl 
bald feine Beobachtungen. befannt machen, und es if 
nur zu bedauern, daß fie fih auf den Dienftort diefed 
amtlich fo befchäftigten Geologen größtentheils befchräm 
‚Ien werden. Biel Belehrung ift inbeffen davon zu 
hoffen, da die Genauigkeit der Beobachtungen den Man 
gel, daß fie nicht das ganze Gebirge umfaſſen, zum 
Theil erfegen biürfte, 
+ &o wenig Hoffnung mir nım auch bleibt, meine A 
ſicht gegen die eines, des daſigen Gebirgs fo Fırndigen, 
Mannes, ber dazu ganz im Sinne der meiften jetzigen 
gelehrten Geologen reden dürfte *), geltend zu machen, 
fo meine ich Doch, e8 fey angemeſſen, folche bier, und 
‚ wäre ed nur um die Folgerechtigfeit in meinen Irr 
thümern zu beweifen, in befonderer Beziehung anf 
Wiesbaden, näher zu erläutern. Nicht nur bie 
Wärme, fondern auch der Salzgehalt des Waſſers, fo 
wie Die ausgezeichnete Stärke ber Quellen find zu er 
klaͤren. Da fie offenbar aus dem Thonfchiefer hervor 


*) ‚Wir fönnen nicht umhin, bier auf ein eben erfchienent 
Werk aufmerffam zu machen, deflen Titel fchon im All 

. gemeinen die darin vorgetragene Anficht andeuter, näm 
lid: Dr. G. Bifchof, die vuffanifchen Mineralquellen 
Deuiſchlands und Frankreichs, deren Urfprung, Ru 


fhung und Verbältniß zu den Gebirgäbildungen: eint 


nah phyſical., chem. m. geognoft. Örundfügen geführte 
Unterfurhung. Bonn 1396, . DD. 
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pyhaͤliſchen Anzeiger erhellt, daß ich faſt keinem neuern 
. Gebirge, und auüch der Grauwacke nicht, den Salzge⸗ 
halt fremd ‘glaube *). Schon in meinem Auffage über 
die Gebirge der Graffchaft Mark äußerte ich Aehnliches 
und belegte den Salzgehalt der Grauwacke burch bad 
mitten in ihr liegende ehemalige Salzwerf zu Wer 
dohl. Die Rachricht über dad Salzwerk zu Ber in 
der Schweiz und von Humboldt’ 3 Beobachtungen 
in Amerika, haben mich fpäter darin ſehr beftärft, daß 
‚ich Recht gehabt habe, den Werdohler Galzgehalt 
and der Graumwade felbft herzuleiten. 
‚ Herr Geheimeratt von Langsborf, unbefam 
mit meinem fpätern Auffage im Anzeiger, bat in fer 
ner, auch im geologifcher‘ Hinficht fo lefenswerthen, Saly 
werföfunde neuerlichjt meine Aeußerung in dem Auf 
fage über die Gebirge der Graffchaft Dart, in fo weit 
beſtritten, daß er den Urfprung des Salzgehalts ia eis 
nem nenen Gebirge fucht und ihn der Grauwacke bed 
zugeleitet glaubt. Ich daͤchte aber, ich würde das Zeug 
niß aller vaterländifchen Geologen für mich haben, daß 
der Dertlichfeit nach, Die Zuleitung aus dem Alpeufalt 
fein, fchon des Nivean wegen, ſchwerlich anzunchmer 
fey. Aus dem bunten Sandſtein würde ich folche frer 
lich nicht für fo unmöglich erklären können. Sie ik 
aber in der That ſelbſt eben fo unwahrſcheinlich, dem 
wie viele auf den Lagerungsklüften füße Waſſer fit 


Manches in dieſem Auffage Geſagte muß ich allerdingd 
zurüdnchmen. Die feirherigen Verhandlungen feinen 
mir aber die Hauptidee defielben, daß der Saljgehalt 
in fihr vielen Gebirgobildungen vorkomme, cher befiäs 
tigt, als widerlegt, zu haben. 
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Mas die, Wärme betrifft, fo finb wir freilich fiber 
ihre Entfichung am wenigften im Klaren. Daß aber ge 
rade in diefen Gebirgspunkten, nämlid; ba, wo bie Grow 
wade den Uebergang in das jüngfte Haupt-Syenits und 
Porphyrgebirge zu machen fcheint, irgend eine Urſache im 
Gebirge nahe ſeyn müffe, welche zur Wärme » Erzem 
gung unter gewiffen Umftänden beiträgt, ſtimmt fo gut 
mit den von Humboldt’fchen- Beobachtungen, daß id 
es weiter sicht zu belegen brauche: Ein ſolches zur 
MWärme-Erzeugung geneigtes Gebirge mag von num au 
in dem Wechfel der Altern Uebergangss und der Urge 
birge mehrmal wiederholt vorfommen, unb fo mögen 
fih alle vulkaniſche Erfcheinungen, bie. unfere Vorſtel⸗ 
lungen ſo ſehr verwirren, erklaͤren laſſen. 
So lange die Grauwacken⸗ und Thonſchiefer⸗Bil⸗ 
- bungen und ihr Uebergang ind Syenitgebirge nicht ge 


nau, ihrer Natur und Lagerung nach, evforfcht find, 


wird die Gebirgsfunde ſchwerlich über diefe und andere 
Vorausſetzungen, ein. nur einigermaßen begruͤndetes 
Urtheil fällen können. 

Die fernere Bervolftänbigung der Kenntniß unſerer 
vafterlaͤndiſchen Gebirge verſpricht aber gerade dadurch 
fuͤr die allgemeine Gebirgskunde ſehr fruchtbringend zu 
werden, daß ſie den Thatbeſtand, worauf dies Urtheil 
gefußt werden muß, feſtzuſtellen berufen ſcheint. Dies 
muß uns um ſo mehr aufmuntern, unſere Bemuͤhungen 
zu verdoppeln, und uns nicht auf das bisher Erforſchte 
zu beſchraͤnken. 


wu 


Beſtaͤndige Mofetten in dem vulfanis 
fhen Gebirge der Eifel 


Nah Beobachtungen 
don — Be 
Dr. I. Noͤggerath und De: Guſtav Biſchof ). 





Daß fi Kohlenfänregas in Verbindung mit Waffer in 
Form von Säuerlingen aus ber Erbe entwidelt, ift 
eine ziemlich gewöhnliche Erſcheinung, die fich befons 
ders in vulfanifchen Gegenden am häufigften ‘zeigt; fo 
‚namentlih in ben vulkaniſchen Gebirgspartien. des 
Rheingebietes »5d, wie auch in den analogen Ges 





.*) Der gegenwärtige Auffod iſt zwar fchon. abochract in 
;” Schweigger’s Journ. f. Chem. N.R.XU: 1. S. 28f. 
Er ficht aber in fo enger Berfnüpfung mit einigen Auf⸗ 
fügen in den frühern Bänden von Rheinland» Weftphäs 
Ien, daß wir den wicderhoften Abdruck deffelben in dies 
ſem Werke ſchon der Vollftändigfeit tvegen nicht umgehen 
fonnten,, um fo weniger, als nicht vorauszuſetzen iſt, 
daß Schweigger’s Journal in den Händen aller Leſer 
dieſes Werks fich befindet. Uebrigens gab der gegenwärs 
tige Wiederabdrudf dem Herausgeber auch Weranlaflung, 

noch einige Bemerkungen beizufügen. 

Der Heraudg. 

) Eine Nachweiſung der Säterlinge diefer Gegend von 
Nöggerach befinder fich in von Moll's neuen Jahr⸗ 
büchern der Berg⸗ und Hüttentande . B. III. ©: 218, 

—2* Gebirge 1. 22 
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birgebilden der Eifel. Seltener ift aber bie Erſchei⸗ 
nung, daß jened Gas für fich allein in permanenter 
Entwidelung an gewifien-Stellen zu Tage tritt. 
Abgefehen von ausländifchen Erfcheinungen biefer 
Art, ift eine folche in der Rheingegend, nämlich am 
Laacher See, ſchon früher befannt geworden. Nög 
gerath machte fohon im Jahr 1810 darauf aufmerb 
fam *). Bifchof befuchte unlängft in Begleitung bei 
Herrn Profefford Pfaff aus Kiel diefe Stelle, in de 
Abficht von diefem Gas zu fchöpfen und es zu. Hanfe 
einer: Uinterfuchung zu unterwerfen. — Das wallförmige 
Gebirge des Laacher See’ beftcht befanntlich zum 
größten Theile aus bafaltifchen und entfchieden vulka⸗ 
aifchen Gebirgsarten: Nur an ber Öftlichen Seite bei 
See's fommt auf der einwärtd gefehrten Abdachung je 
ned Walles eine ganz loeale Ablagerung von buntem 
‚Thon vor. An diefer Stelle, wenige Schritte yon bem 
Ufer des See's, befindet fich etwa 10 Fuß über dem 
Wafferfpiegel eine ohngefähr 7 Fuß weite. und 3 bie 4 
Fuß tiefe Grube, welche vielleicht in früherer Zeit and 
gegraben worden feyn mag, um auf jenen bunten Thon 
zu fchärfen. In diefer Grube findet man ſtets eine größ 
ſere oder geringere Zahl von todten Thieren, ald Vögel 
der verfchiedenften Art, Eichhörnchen, Hafelmäufe, Fle⸗ 
dernäufe, Froͤſche, Kröten und allerlei Inſekten. Da⸗ 
her wohl die alte, am Rhein fehr verbreitete Sage: 
»fein Vogel Eönne über den Laacher See flie 
gen,. ohne zu erfiiden« 
Seder von ums flieg in diefe Grube, und ſenkte 
ben Kopf nah uud nad in die unteren Euftfchichten, 





*) A. a. D. ©. 27. J 
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ker Volksſprache eine Quelle: von ſtedenbem Wäffer ber 


deutet) weil ihre Oberfläche ſtets von großen Blaſen 


bewegt wird. Es iſt dieſes eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung. Die Quelle liegt auf. dem Gehänge' eines mit 
Wald bedeckten Berges, ‚ihr Beden ift 8 Decimeter 
breit und 5 bis 6 Decimeter tief. Das Waſſer, web 
ches aus’ der Erde zu treten und mit großen Blafens 


. werfen aufzufleigen ſcheint, tritt niemald aus dem 


Becken. Sene Bewegung aber ift fo ſtark, daß man 
Das Geräufch davon in einer Entfernung von 400 


"Schritt hört: In der unmittelbaren Umgebung des 


Beckens findet: mai gewöhnlich todte Vögel, welche bei 
ihrer Annäherung zur Quelle, um daraus zu trinfen, 


durch die von ihr ausgehauchten Dämpfe erftiden; ba 


her die gemeine Sage, daß die Quelle die Vögel im 


Fluge toͤdte. Menfchen, die fich etwa niederfnien, um 
unmittelbar aus der Quelle zu trinfen,. werben durch 
Die aus dem Waſſer ſich entwidelnden,, mephitiſchen 
Dämpfe zurücgeftoßen. Diefe ſchweben, je nachdem 
die Atmofphäre mehr ober weniger bewegt ift, im 
Schichten von verfchiedener Dichte, auf der Oberfläche. 
Die Quelle trocknet in den wärmften Sahreszeiten aus; 


aber fie erfcheint zur Stelle wieder mit allen ihren Phb 


Nomenen, wenn man einige Eimer fäßee Baffer bins 
eingieſt.« 
»Fuͤnf Stunden von Trier in der Gegend vor 


‚Heberath, aufdem Gehaͤnge desjenigen Berges, welcher 


den. fogenannten Meilenwald trägt, findet fich eine 
andere Duelle, 1 die jener ganz und gar ähnlich ift, fe | 





wohl identiſch mie Draitſch, welches der Name der 
BSoedaeberger Mineralquelle iſt. 





a 


der Kyll zu, und folgten diefer anfwärtd Bis guy 

‚ Birresborner Mineralquelle*). Oberhalb des 
Brunnenhaufes gingen wir ber die Kyll, und flie 
gen auf dem Iinfen Ufer die bewalbete Anhöhe hinauf; in 
‚ einiger Entfernung vom Brubelbreis hörten wir fchon 
das auffallende Getöfe der Gadentwidelung. Das Br 
den fanden wir fo, wie ed Delamorre befchrieben 
- hat. Bon demfelben aus zieht fich ein ſchmaler Graben 
herab, den man im erften Augenblide für eine Abfluß⸗ 
rinne des Brudeldreis halten koͤnnte. Sowohl in die 
fem, etwa 2 Fuß tiefen Graben, ald zu beiden Seiten 
fanden wir mehrere todte Voͤgel und Mänfe, deren 
Gegenwart fich zugleich durch einen ſtarken Fäulnißge 
ruch zu erfennen gab: Beim Hinneigen mit dem Ge 
fichte auf den Boden bemerkten wir, daß ber Rafen 


allenthalben mit einer Schicht Kohlenfäuregafes bebedt 


“ war. Allem Anfchein nad, rührte dieſes Gas nicht blos 
von bem Brubeldreis, fonbern bon vielfach verbrei⸗ 
teten Entwidlungöpuneten in beffen Umgebung her. Bon 
einem nachtheiligen Einfluffe ber bort fo fehr angehäuf 
ten Kohlenfäure auf die Begetation des Graſes und 
- ber Bäume konnten wir durchaus nichts bemerken. Wir 
führen dieſes abfichtlich an, weil Die Mofetten des Be 
ſuvs in der Regel durch ihre Wirkung auf die Wur⸗ 
zeln ſo ſehr zerſtoͤrend auf die Vegetativn wirken er), 





9 Dieſes Sauerwaſſer, welches zu den angenehm ſchme⸗ 
ckenden Säucrlingen gehört, zeigte fih nach der damit 
borgenommenen qualitativen Unterſuchung, reich an Koh⸗ 
lenſäure, und enthält außerdem ſalzſaure und ſchwefelſau⸗ 

re Salze, etwas fohlenfaures Natron, wenig Kol und 
faum etwas Eifen. Die Temperatur deffelben ar 9% 
") Veral Ledp. von Bug area, Beobachtungen auf 


. 
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hatte, wie an bet Muͤndung eines großen Blaſebalges. 
Eine Entwidelung von Waflerdünften mit dem Gas; 
worauf Delamorre hindentet, ſchien und, wenigſtens 
in einem merklichen Grabe, nicht flatt‘ zu finden; hier 
über ließ fich aber freilich feine genaue Beobachtung 
anſtellen, da wir das Beden und. namentlich die Spals 
ten in bemfelben nicht ganz vollkommen austrodnen 
- Sonnten. Uebrigens Tann in feinem Falle die Entwis 
ckelung von Wafferdänften and nur einigermaßen be 
trächtlich feyn, da die Temperatur des ausſtroͤmenden 
Gaſes, wenigſtens nach dem Gefühl auf Die Hand zu 
urtheilen, niebrig ift; was fich auch and der oben aw 
geführten Temperatur des Waffers ergiebt, durch wels 
ches das Gas in die Atmofphäre tritt. | 
Zuletzt goffen wir fn jene fenfrechte Kluft ein Bla 
Kalkwaſſer, welches ſtark getrübt wurde. Dieſes we⸗ 
nige Waſſer war ſchon hinreichend, die Erſcheinung des 
tobenden Blaſenwerfens, freilich nach einem etwas Feb 
nern Maaßſtabe, wieder herzuftellen. 
Die Frage, ob das fich entmidelnde Gas, wie bei 
ben Mofetten in Stalien ber Kal zu ſeyn fcheint 9, 
reines Kohlenfäuregas ſey, ober ob daffelbe irgend ein 
andere® Gas beigemengt enthalte, müflen wir für jegt 
unentſchieden laſſen. Nähere Unterfuchungen gebenfen 


*), Monticellin. Eopellia a O. S. 1. Breih 
lak (Lehrb. der Geologie, überfeßt von Strombed. 
Bd. III. ©. 113. u. 606.) bemerft indeß, daß er for 
wohl in den gewöhnliden Mofetten des Befu d ı Ausı 
bruchs vom Jahr 1794, als auh in der Hunds— 
grotte bei Neapel eine Beimengung von Suca 
gefunden babe, 
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wir aber bei einer fernern EifelsBereifung, wo wir auch 
den Wallerborn und noch verfchiedene Naturmerfwürs 
Digfeiten befuchen werden, vorzunehmen. 

Wir befchließen dieſen Bericht mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Entwicklungen von Kohlenfäures 
gas aus unferer Erde. Entwidlungen Diefer Art in 
Bergwerken, Gruben, Brunnen ıc. laſſen ſich gewoͤhn⸗ 
lich auf eine leichte Weiſe deuten: die Urſache hievon 
iſt leicht zu ſuchen in der Zerſetzung kohlenſtoffhaltiger 
Foſſilien, im Faulen der Grubenzimmerung, in, dem: bei. 
der Gewinnung mancher Foſſilien uͤblichen Feuerſetzen 
2.f.w. *. In dieſe Kathegorie dürfte auch Die bes; 
kannte Kohlenfäure-Entwidlugg in der Dunftböhle 
bei Pyrmont zu fegen ſeyn. Sie dankt ‚nämlich ihre 
Entfiehung einer Steinbruchs-Anlage. Ueberall bringt 
das Kohlenfäuregad aus den Spalten bed bunten Sand» 


Beine. - Das Gas ſteht in der 6 Fuß ind Gevierte 


meffenden,, und 10 Fuß hohen gewöldten Grotte ges 
wöhnlich 2 bis 3 Fuß hoch; ſteigt aber bei. fchönem, 
windſtillem Wetter, bei großer Wärme, bei Oftwind 
und bei herannahendem Gewitter viel höher; am ſtaͤrk⸗ 
ften iſt indeß die Entwidlung bei Sonnen-Aufgang und 
eine Stunde vor ihrem Untergang. Bei Regen und 
- Fühlen Weftwinden: findet fie ‚hingegen faft gar nicht 
flatt. Zuweilen entwidelt fich das Gas plöglich fehr _ 
ſtark, und nerfchwindet eben fo ſchnell wieder, ohne daß 
man davon die Urfache angeben koͤnnte *). De 


) von Humbolde über die unterirdiihen Gasarten. 

| Braunſchweig 17%. 

+). Marcard Befhreibung von Pyrmont. B. 1. Leipzig 
31784 ©. 190. — Pyrmont's Mertwürdigkeiten für Reis 


[1 

Luce %) erwähnt auch noch mehrere Luftloͤcher am 8% 
nigsberge bei Pyrmont, aus welchen Kohlenfäure 
gas ſich fo reichlich entwickelt, daß man oft tobte Bi 
gel umher lregend findet. | 

Da diefe KohlenfäuresEntbindungen im Klößgebirge 
ſtait finden, auch vulfanifche Spuren ziemlich entfernt 
. ‚bavon liegen, nemlich erjt bei Heffen- Raffel: fo 
dürfte fich dadurch obige Annahme rechtfertigen laſſen m. 

Anders möchte es fich aber verhalten bei den reis 
hen Kohlenfäure-Entwidlungen, die fowohl bei thätigen 
als bei erlofchenen Vulkanen ftatt finden. Diefe laſſen 
ſich in vorübergehende und in permanente Erhalationen 
eintheilen. Die eriten find bie gewöhnlichen Mofetten , 





fende und: Kurgäfte von Käppel. Pyrmont 1810 — 


Pyrmont und feine Umgebungen von Mente Pan 


mont 1818. 


) Phyſ. und moral. Briefe über die Seſchichte der Erde 
und des Menſchen, a. d. Franz. B. I. ©. 556. 


*) Biſchof hat ſpäter in ſeinem, oben. S. 332 näher 
| angeführten, Werke, die Pyrmonter Mineralquellen 
wegen des von Brandes aufgefundenen Natronge 
halts, unter die vulkaniſchen Quellen geſetzt, vnd eb 
Ndürfte daher wohl jetzt die Kohlenfäure s Entwidelung in 
der Dunſthöhle mic chen dem Rechte zu den pulfanifcen 
Erzeugniflen zu rechnen feyn. Nah Hoffmann (Pog⸗ 
gendorf’s Annal. der Phyf. und Chem. III. ©. 1.), 
ift der nördlichfte Zweig des bafaltifhen Sentrumd von _ 
Kaffelan der Stuckenwarte bi. Borgentreig 
‚ nordwärts des Diemelthales, und diefer Punct iſt 
ohngefähr 6 Meilen von Pyrmont entfernt: eine 
gleiche Entfernung wie Aachen, Burtfheid u. Spa, 

von Bulfanifchen Gebirgsarten DM 
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- Bertiefungen merfwärbig, welche nahe Dabei liegen, und 


gewähnlich mit Kohlenfäure angefüllt find. Man nennt 
fie Puits de Neyrac oder. Puits de la poule. Sie ge 
hören zu den Seltenheiten der Gegend, wovon man 
mit größerer Verwunderung, ald von ben Bulfanen 
fpricht, ebenfo wie der Brudeldreis bei Birreds 
born in der Eifel früher befannt war, als bie Bul 
kane, in deren Mitte diefe mephitifche Grube Hiegt.« 
Faujas de Saint.Fonb.” theilt ſowohl ei⸗ 


' gene Beobachtungen, ald auch Biejenigen vVerfchiedener 
‚anderer Naturforfcher über Diefe Paits de Neyrac, ix 
‚ einer weitläfigen Eorreöpondenz, mit. Nach ihm find 


ed drei brunnenartige Vertiefungen, welche auf einer 
Linie, etwa 30 Fuß von einander ab liegen: die groͤßte 
iſt faſt rund, hat 5 Fuß, die beiden andern aber haben 
nur 4 Fuß Durchmeſſer; ihre Tiefe beträgt 44 — 6 
Fuß. Sie find mit einer trodnen Mauer ausgemanert. 


Bei Regenwetter fand er fein Kohlenfäuregas darin; 


font ift aber. gewöhnlich die Entwidelung fo ſtark, daß 
größere Thiere darin bald erfliden. Zwanzig Schritte 


von jenen Puits ab liegt ein vieredigcd Waſſerbaſſin 


von 12 Fuß Durchmefler. Aus dem ſtark fänerlic 


ſchmeckendem Waſſer deffelben entwickelt ſich unter ftars 


kem Aufwallen ſehr viel Kohlenſaͤuregas. Dieſes Baß 
ſin ſcheint indeß ein eigentlicher Saͤuerling zu ſeyn, 
weil. Faujas de Saint Fond daſſelbe auch im Ver— 
folge mit dem Namen source belegt ; alfo Feine Ans 
fammlung von blog atmoſphaͤriſchem Waſſer „ durch 





N 


*)_ Röcherches sur les. volcans &teinte da Virarais et du 
Velay. 1776. ©. 301-308 .. . 
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welches, wie beim Brudelbreis, bie Kohlenfäure 
nur hindurch firdmt *). 

Wahrſcheinlich gehört auch zu ben permanenten vnl⸗ 
kaniſchen Mofetten die Entwickelung des irreſpirablen 
Gaſes, welche in einer Höhle bei Ribar, in der Graf— 
ſchaft Zoli ohnweit Neuſohl in Ungarn ftatt findet, 
obwohl hieruͤber genauere Beobachtungen noch fehlen ’**). 

Ueber den eigentlichen Urfprung jener mächtigen 
und fo lange anhaltenden Kohlenfäure» Entwicelungen 
bei thätigen und erlofchenen Bulfanen möchte: fich nicht 
leicht eine genuͤgende Hypothefe aufitelen laſſen. Ohne 
Zweifel fliehen aber damit in Verbindung die vielen 
. Säuerlinge, welche in den vulfanifchen Gebieten anges 
troffen werden **), womit jedoch keineswegs behauptet, 


*) In Bifhofs augeführtem Werk über vulkaniſche 
Mineralquellen, ©. 252 f., werden noch folgende buls 
fanifche permanente KohlenfänregassEntwicelungen aufs 
geführt: 1) zu Daun in der Eifel in einem Keller, 
wo die Koblenfäure » Entwicelung befonderd bei Regen⸗ 
wetter fehr bedeutend feun foll; 2) bei Ems in dem fo, 
genannten Schwefelloche, auf dem Tinten Ufer der 
Lahn und an mehrern Stellen im Bette dieſes Fluſſes 
ſelbſt: 3) in dem Scachte de8 Ragozi⸗Brunnens 
zu Kiffingen, nah Pickels Beobachtung; A) bei 
Kaiſers⸗Franzensbadebei Eger, in den ehema⸗ 
ligen fogenannten Polterbrunnnen; 5) bei Mas 
rienbad; 6) in Karlsbad an mehrern Stellen, 
durch die Nigen der Sprudelfchaale. D. H. 


») Mathias Bel in den Philosophical Trans. Nr. 45% 
©. 41.; überf. im Hamburgifchen Magazin 3. IV. 
S. 69. . 


⸗ee) Unſer ſehr verehrter deeund⸗ Herr Prof. Si i — hof, hat 


werben ſoll, daß alle und namentlich; auch die entfernt 
von Bulfanen vorkommenden Säuerlinge , mit dieſen in 
Beziehung ſtehen. 


⸗ 


S. 254 f. ſeines angefüßrten Werks die mehrf:itige Mögs 
Tichkeit der KohlenfäuresEntwicfclungen bei vulfanifchen 
Wirkfamfeiten dargethan. Wir vermeifen darauf bier ' 
um fo lieber, ald wir die Bekanntſchaft unferer Leſer 
damit vorausfegen köͤnnen. Aber eine Stelle aus Herrn 
2.0. Buch's ungemein practvollem und daher wehl 
weniger berbreitetem neueſten Werke: Phufikalifche Be 
frhreibung der Eanarifchen Anfeln. Berlin. 1825, welde 
auf die Kohlenfäure s Ertwidelung Bezug hat, dürfte 
hier wohl gerne gelefen werden. ©. 88. ſagt !. bon 
Bud: 

„Man kann nicht ohne Verwunderung ſehen wie eine 
ſchwache Menge von Kohlenſäure die Temperatur dieſer 
Quellen fo bedeutend zu verändern vermag. AUngeachtet 
in Canaria füße und fauere Quellen ſehr wenig von 
einander entfernt liegen , fo findet fih- doch in ihrer 
Wärme ein Unterfhied von nahe an 4 Er. R. — In 
dem engen Thale, welches zur Caldera von Palma 

hinaufführt, da, wo die hohen Felſen faſt zuſammenſto⸗ 
Sen, bricht 1361 Fuß Über dem Meere, ein. Sauerwafs - 
fer, I’ Agua agria, hervor, und fehr wenig davon ent⸗ 
ferne, faf im Bette des Baches, feige, raufchend eine‘ 
andere füße Quelle, ’Agua buena, aus dem Gerülle dei 
Grundes. Das Sauerwafler hatte am 2. September 
. 39. Gr. R. Wärme, die füße Duelle nur 13. ©r. 8. — 
: ° Die Sauerquelle von Chafna auf Teneriffa, fon in 
' 5800 Zug Höhe, hatte dennoch am 28. Mai eine Tem 

J peratur von 13, 3 Gr. R. — Allein, fo merkwürdig dich 
Erfcheinung auch feyn mag, fo iſt fie doch diefer Infel 

niche eigenthümlich, fondern zierhli allgemein. Zum 
=... wenigften Habe i noch kein Senerwaſſer auffinden 


— 


Nehfhreit en 
dom 
Profeſſor Guſtav Biſchof. 





Die ſtark blaue Farbung, welche in dem Waſſer 
des Brudeldreis augenblicklich erfolgte, als blau⸗ 
ſaures Eiſenkali zugeſetzt wurde, war mir auffallend, | da 





Können, deflen Temperatur nicht jederzeit die der- laufen⸗ 
den und reinen Quellen übertroffen hätte. ©. 


»Man begreift dieß Leichter, wenn man durch .die un⸗ 
terſuchung, wie Sauerwäſſer auf der Erdfläche vorfoms . 
men, mit ihren. wahren Natur etwas. näher bekannt 
wird. Sie find nämlich jederzeit nur der Ausfluß der - 
heißen, mineralifchen, viele Stoffe enthaltenden Quellen, 
welche in der Tiefe, ih Spalten und in engen Thür 
lern, hervorbrechen. Die Koblenfäure, vom heißen Wafı 

— ſer zurückgeſtoſſen, entweicht, dringt durch die Kiffe der 
Felſen in die Möhe, verbindee fih dort mit den Fälteren 
Wäflern, und kömmt mit ihnen zu Tage hervor. Daher 
werden denn diefe Wäſſer von dem emporfteigenden Gab : 
erwärmt, und über ihre urfprüngliche Temperatur um et» 
was erhoben. Unter fo vielen von den reichften Sauerauels 
Ion in der Wetleran und auf dem Gebirge zwifchender 
Lahn undden Main, iftniche eine, welche nicht mehrere 
Grade über der Temperatur alter Wäffer erwärmt wäre, 
Selters, gegen 800 Fuß über der Merresfläche, bat 
11 Sr. R.. Groß⸗Karben, zwiſchen Friedberg 


‚ und Frankfurt, eine der flärffien und dabei der wa 


ſerreichſten aller bekannten Sauerquellen, 12° Gr. 8. 


⸗ 
| 
⸗ 


RB 
befanntlich. dieſes Reagens in den eifenhaltigen Waſſern, 
‚in weldjen das Eifen als Fohlenfaures Oxydul enthal 
ten ift, fonft nur nad. und nad) die blaue Farbung 
hervorruft. Daß in jene Waffer das Eifen als Orp 
an eine andere Säure gebunden enthälten ſeyn ſollte, if 
nicht wahrfcheinlich ; wenigftend Fönnte dieſe Säure wes 
der Schwefelfäure noch Salzfäure feyn, da Silberfalpe 
‚ter und falgfaurer Baryt nicht reagiert haben. Hinge—⸗ 
gen annehmen wollen, das Durch die eifenhaltige Ge⸗ 
birgsart ſtroͤmende Kohlenſaͤuregas loͤſe Eiſenoxyd auf, 
iſt gegen alle bisherige Erfahrungen; fo wie ſich anch 
nicht wohl vorausſetzen läßt, daß in dieſer, der ats 
‚ fpärifchen Luft audgefegten Gebirgsart Eifenorybul ent 

halten feyn koͤnnte! — und wenn diefes auch ber Fal 


Shwalheim 10 Gr., und nie ſteht Hier eine ſolche 
Duelle in ihrer Temperatur tiefer. In der Spalte ber 
Lahn, ganz in der Tiefe, erfcheinen von der einen Seite 
die heißen Wäller von Ems, an der andern Seite 
brechen, am Fuß des Gebirges, die mächtigen heißen Quel⸗ 
Ion von Wiesbaden hervor. — Zu den heißen Quellm 
von Karlsbad gehören, auf der Höhe des Gebirge, . 
die vielen faft ungählbaren Sauerquellen des Marien 
bades und feiner Umgebungen, zu den heißen Wäſſern 
von Anchen die Sauerquellen von Spa und von Mal— 
medy, Pouhon-des-Cuves, des Isles, de Geremost, 
von Hourt bei Vieilsalm , von Challe bei Stavelot, zu 
den warınen Bädern von Baden und Badenweiler 
in der Tiefe, die Hochliegenden Suuerquelfen von Ries 
poldsau, Griesbad und Antogaft, zu den Quel— 
In von Warmbrunn im Niefengebirge dit 
Sauerwäſſer von Liebwerda und Flinsberg.« 


DM 
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wäre, ko ließ ſich doch nicht jene angenblidtiche blaue 


Färbung daraus erflären. 


Durd folgenden Verſuch hoffte ich hierüber Auf⸗ 


Mäzung zu erlangen. Fein zerriebener Roͤthel, der 
in ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung jener eiſenſchuͤſſi⸗ 
gen Grauwacke am naͤchſten ſtehen duͤrfte, wurde in 


Waſſer zerruͤhrt, durch welches ich anhaltend faſt 24 


Stunden fort Kohlenſaͤuregas ſtroͤmen ließ. Alsbald 
filtrirte ich etwas von dieſer trüben Fluͤſſigkeit, und 


ſetzte Blutlaugenſalz hinzu; allein es war nicht eine 


Spur einer blauen Faͤrbung wahrzunehmen. Obgleich nun 


bei diefem Verfuche die Umftände faſt ganz diefelben was . 


ren, wie beim Brubeldreis, nämlich ein Durchfird- 
men von Kohlenfäuregas durch eine in Waffer zerruͤhrte 


eifenhaltige Erde, fo zeigte fi doch ein ganz anderer. 


Erfolg. Sch geftehe demnach, daß ich feinen Aufſchluß 


geben kann, auf welche Weiſe das Eiſen in dem Waſ⸗ 


ſer des Brudeldreis enthalten feyn mag. Sch muß bes 


dauern, daß ich nicht von jenem Wafler etwas mitge⸗ 


nommen habe, um diefen Punkt durch eine genauere 
Unterfuchung entfcheiden zu koͤnnen. 


Möggerarh’s Gebige ıV. . | 23 


— 
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Vorkommen von Perlftein im gapnihal 
| bei, Holzappel, 


vom 


Herren Bergrath Schneider: 
zu Holzappel. 


(Aus einem Briefe.) 





Unverkennbaren Perlſtein fand. ich vor laͤnger ald 
zehn Jahren ſchon im hieſigen Baſalt, am Muͤhler⸗ 
berge, der links an der von hier nach Dieg führen 
den Landſtraße liegt, in einem auf ber oͤſtlichen Seite 

befindlichen, nun längft verlaffenen Steinbruche, is 


einem etwas poroͤſen Gefleine. Er ift von vollkommen 


perlgrauer Farbe, aus kleinen, theild rund⸗ theild 
edigskörnigen abgeſonderten Stüden beftehend, Iofe aw 
einander hängend und von Chabafit begleitet. 

Wir befinden uns hier, wie Sie wilfen, am fü 


lichen Abhange und weltlichen Ende der Flögtrapp | 


fette dee Wefterwaldgebirges, befigen noch ein 
zelne, hin und wieder vertheilte Reſte dieſer Kormation, 
auf und in dad Graumwaden » Gebirge gelagert. 

Der Mühlenberg zeichnet fich in Anfehung ſei⸗ 
ner äußern Form von den andern Bergen der hiefigen 


Gegend nicht im Mindeſten aus. Bon der Landſtraße, 


dem nördlichen Ende, zieht er fih in Stunde 11 nad 
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bem rechten Ufer ber Lahn, wo er ziemlich ſteil abfaͤllt. 
Seine Laͤnge mag ſich zur Breite wie 10: 1 verhalten. 
An dieſem Ende ſcheint der Baſalt auf dem weiter noͤrd⸗ 
lich immer noch mehr anſteigenden Grauwackengebirge, 
ſchildfoͤrmig zu ruhen, weiter, nach Suͤden eine Vertie⸗ 
fung auszufuͤllen, welche in die Streichungslinie der 
untergelagerten, aͤltern Geſteinsſchicht parallel einſchnei⸗ 
det; hier erhebt er ſich wieder, geht ſodann in mehr 
ſoͤhliger Lagerung ſuͤdlich weiter fort, fuͤllt nochmals 
- eine, jener parallel laufende, jedoch kleinere Vertiefung 
aus; endet am rechten Lahnufer,; wo er von ber 
Thalfohle in einer Höhe von. etwa 50—60 Lachtern 
zu Tage anſteht. Hier liegt er iwieber in einer, Die. 
Schichten der - Unterläge winfelrecht durchfchneidenden 
Vertiefung; auf der öftlichen Seite faſſen jene Schichten 
den Bafalt ein und erheben ſich mehrere Lachter über ihn. 
| Jenſeits der Lahn liegen dem Muͤhlenberge die 
Baſaltkuppe Schaumburg ſuͤdoͤſtlich, eine andere bei 
dem Dorfe Biebrich ſuͤdweſtlich, die legten, welche 
- wir nadı dem Taunus hin befannt find M 
An beiden Abhängen fchneiden Thäler ben Bafalt ' 
nicht nur ab, fondern auch noch tief in die Schichtem, 
ded Grauwackengebirges ein, fo daß felbft in jener er- 
fen größern Vertiefung der Baſalt noch hoch über bie 
Thalfohle zu Tiegen kommt. Der weltliche Einfchnitt 
-ift der beträchtlichfte, er ſchneidet auf mehreren Punk⸗ 
ten den Bafalt faſt ſenkrecht ab, und geht von beffen 
Auflagerungsfläce noch gegen 40— 50 Lachter in dig, 
Unterlage. Auf der rechten Seite Diefes Thaleinſchnitts, 
auf dem ſuͤdlichen Ende, kommt ‚nochmals Baſalt, durch 
das Thal von dem Muͤhlenberger voͤllig geirtnut 
in eine e Bertiefung gelagert, vor. EEE 
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Eine Mulde, im gewöhnlichen Sinne, kann man 
dieſe Bertiefung nicht nennen, da auf mehreren Punf 
ten, befonderd an der fübweftlichen Seite, das Graus 
wadengebirge faft ſenkrecht abgefchnitten über den Bas 
falt hervorragt. An den Seitenwänden ber hervorragens 
ben Schichten des Grundgebirges, laͤßt ſich weber eine 
Berrädung, noch fonft eine Veränderung in feinem 
Strufturverhältniß wahrnehmen. Alles ift hier in ſei⸗ 
ger urfprünglichen vollkommenen Ordnung, bad Streichen 
der Schichten unverrädt von Oft in Welten: mit füdlis 
chem Einfchießen, wie alterwärts in hiefigee Gegend. 
In der Sohle ruht hier der Bafalt auf einer: ſchwachen 
Rettenlage von blauer Farbe, in volllommener Treu 
nung von der Unterlage, fäulenförmig zerſpalten und 
auf der Lettenlage abſetzend. 

Maannichfaltig, wie die Lagerung, iſt auch die Strub⸗ 
tur des Geſteins. Im ganz geringen Entfernungen — 
am Muͤhlenberge — ficht man den Bafalt bald fän 
Ienförmig, bald kugelförmig, in formlofen Maffen, von 
Zerkluͤftungen nach unzähligen Richtungen und in allen 
möglichen Lagen durchfegt. Diele diefer Zerflüffungen 
find mit Bol oder Thon ausgefüllt, viele find ganz leer. 

Auf manchen Punkten, befonderd nach dem füdlis 
chen Endpunkte, ift er Elingend fell, Dicht, von bunte 
lern Farben und wenig ober ‚gar nicht zur Verwitte⸗ 
sung geneigt; auf andern ift er weniger Yet, durcli _ 
chert, in wadenartigen Mandelftein übergehend, von lich⸗ 
tern Farben und in einem hohen Grade vermitterbar. 
Niemals und in Feiner Abänderung fehlen ihm Dlivin 
and Augit in Körnern eingewachfen, letztern enthält ex in 
größter Menge. Glaſigen Feldfpath fand ich nur ein einzis 
geömal in jenem weniger leicht zerſtoͤrbaren Bafalte. Haͤu⸗ 
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Eine Mulde, im gewöhnlichen Sinne, kann man 
Diefe Bertiefung nicht nennen, da auf mehreren Punk 
ten, befonderd an: der füdmeltlichen Seite, das Grau⸗ 
wadengebirge faſt ſenkrecht abgefchnitten über den Bas 
falt hervorragt. An den Seitenwänden der hervorragens 
ben Schichten des Grundgebirges, läßt fich weber eine 
Berrüdung, noch fonft eine Veränderung in feinem 
Strufturverhältnip wahrnehmen. Alles ift hier in feis 
ger urfprünglichen vollfommenen Ordnung, das Streichen 
der Schichten unverräct von Oft in Welten mit füblis 
dem Einfcießen, wie allerwaͤrts in hieſiger Gegend. 
In der Sohle ruht hier der Bafalt auf einer ſchwachen 
Lettenlage von blauer Farbe, in vollfommener Treu 
nung von der Unterlage, fäulenförmig zerſpalten und 
auf der Lettenlage abſetzend. 

Maannichfaltig, wie die Lagerung, iſt auch die Struk⸗ 
tur des Gefteind. Im ganz geringen Entfernungen — 
am Muͤhlenberge — ficht man den Bafalt bald fAus 
Ienförmig, bald kugelfoͤrmig, in formlofen Maſſen, von 
Zerkluͤftungen nach unzähligen Richtungen und in allen 
möglichen Lagen durchſetzt. Biele diefer Zerkluͤftungen 
find mit Bol oder Thon ausgefuͤllt, viele find ganz leer. 

Auf manchen Punkten, befonders nach dem füdli 
chen Endpunkte, iſt er Elingend fell, dicht, von dunke⸗ 
lern Farben und wenig oder ‚gar nicht zur Verwitte⸗ 
rung geneigt; auf andern ift er weniger ſeſt, durdid | 
chert, in wadenartigen Mandelftein übergehend, von lich 
tern Farben und in einem hohen Grabe vermitterbar. 
Niemals und in keiner Abänderung fehlen ihm Olivin 
amd Augit in Körnern eingewachfen, legtern enthält ex in 
. größter Menge. Glafigen Feldfpath fand ich nur eimeinzis 
geömal in jenem weniger leicht zerſtoͤrbaren Bafalte. Haͤu⸗ 
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Geſtein verwittert leicht in Beruͤhrung mit Luft mb 
Feuchtigkeit — hier aͤußert der Bol ſein Verhalten — 
und indem es zerfällt, ſondern ſich die Augitkryſtalle ab, 
Im Bafalte, au in’ den andern Gefteinen, babe id 
den Augit nie andere, ald in Körnern porphyrartig 
eingewachfen gefunden. In dieſer Breccie hingegen, 
find Augitförner eine Seltenheit. 
| Noch milß id; bemerken, aber ohne alle Beriehun 
gen, daß die Streichungslinte: unferer Erzlagerftätte 
von der Grube und in Morgen verlängert, in jem 
erfte Vertiefung‘, die mit der Streichung des Schiefer 
gebirges: parallel läuft ‚fallen dürfte; die Bafaltablage 
zung in der Vertiefung auf der rechten Seite bes, dem 
Mühkenbergeweitlich befindlichen, Thals, Liegt der 
Streihungslinie im Hangenden, ungefähr 120 Lachter. 
"Das. ift was ich Ihnen jetzt Aber die Oertlichkeit 
and bie Verhältniffe des Vorkommens des Perlfteind mit⸗ 
theilen kann. Bom :Perlftein kann ich Ihnen feine 
Suite mittheilen, weil der fleine Ueberreft an ber Fund» 
ſtelle aufbewahrt und Forfchern hier gezeigt werben folk 
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Aber neben jener durchgreifenden ſaͤulenfoͤrmigen 
Zerſpaltung der Trachytberge, zeigt ſich "bei einzelnen 
— en Maſſen derſelben noch eine ganz eigen 

re rt ber Abſonberuug, welche bisher‘ von und 
m * Me an ber At Bien doch nicht beſonders cha⸗ 
rakteriſtiſch gang ausgezeichnet aber am Stenzel⸗ 
berge beobachtet worden iſt. 

Dan und wann finden. ſich naͤmlich in der Reihe 
der Saͤulen, welche die jedesmalige Steinbruchſtroße 
bilden, in ganz irregukaͤren Abſtaͤnden auseinander, 
nvoiſchen den häufigen guten, zu Hauſteinen brauchba⸗ 
ins. ſaͤuligen Maſſen, einige andere, welche zu di⸗ 


| U - — —— 


. fe. Zweck gar nicht anwendbar find und von ben Steis 


‚brechern -Umläufer genannt wurben. Diefe haben 
-auögezeichnete ſchaalige Abfonderungen , und es loͤſt 
ſich nämlich zuerſt eine Schaale ab, welche nach Aufien 
den eckigen Umriß der Säule hat, nach Innen aber ch⸗ 
liudriſch⸗ concav erfcheint, und in dieſer ſtecken dann 
umeinander Inuter, von Außen volfommen cylindrifdy 
‚convers ımd von Innen coneav⸗ gewölbte, mehrere Zeil 
dicke Schaalen, die meift aulegt einen’ etwas feiern 
Kern derſelben Trachytmaffe einfchließen. — Wenn 
fih die Äußere Schaale an der Steinbruchfiroße vor 
folchen Säulen ganz und einige der inueren- Schaales 
theilweife. abgeldft haben, fo bilden Diefe Säulen, zer 
ſchen ihren edigen Nachbarn, ein eigenthänliches An 
fehen: man glaubt faft große verfteinerte. Baumſtaͤmme, 
zum Theil von ihrer Rinde entblöft, basreliefartig. aus 
der Steinbruchswand berparragen zu fehen, welches Aeuf 
fere Dadurch noch mehr. Täufchung gewinnt, daß ber 
nleichen Saͤulen nach oben hin ſich nach und nad ein | 
wenig im ihrem Durchmefler verjüngen, 


. tu. ..1 5 - .. -..r 
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Wie mag ed fommen, daß inmer. nur einige we⸗ 
| nige Trachvt⸗Saͤnlen diefe Abſonderunge ⸗Tenbenz zeigen, 
während ſich bei den meiſten übrigen danebenſtehenden 
gar nichtd davon wahrnehmen laͤßt? Verwitterung iſt 
Dabei allerdings im Spiele und bezuͤnſtigt die Er 
fheinung — aber diefe muß doch in der Natur der 
Maſſe ihre Begründung. haben, ſonſt wuͤrden alle nes 
beneinauderſtehenden ArachrEaun M ler Reife 

bermiltern. | 
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Iugeligen Abfonberungen finde, wie dergleichen vft beim 
Diorit und Bafalt vorkommen, 

Bon ganz befonderer Auszeichnung findet fich aber 
wirklich in kugeligen Abfonderungen eine ziemlich fein 
förnige, vorzüglich aus Quarzkoͤrnern beftehende, Grau 
wacke in demjenigen Felſenruͤcken, welcher die Feſtung 
Ehrenbreitftein trägt, namentlich in den Steinbrüs 
chen, bie nach feinem nördlichen Ende hin.am Rheins 
ufer angelegt. find._ Die Kugeln wechfeln von J bie 
2 Fuß Durchmeffer; die größern find die haͤufigſten. 
Dieſe Abfonderungs» Maffen erfcheinen oft fo vollkom⸗ 
men rund, daß man fie für Produkte ber Kunft hal⸗ 
ten ſollte, zuweilen aber auch etwas, doch meiſt ſehr 
wenig, gedruͤckt. Sie find beſonders im Innern von 
großer Feſtigkeit, nach der Außenflaͤche hin aber mehr 


von Eiſenoxydhydrat durchdrungen und in dicke con 


centriſche Schaalen trenndar, — Ausgezeichnete Erems 


⸗ 


plare dieſer Grauwacken⸗Kugeln werden aufbewahrt in 
dem Garten des Hrn. Grafen von Rennes zu Kob⸗. 
lenz, in ber Wohnung des Hrn. Hauptmaunns Huͤne 
zu Ehr enbreitſtein und in dem Rheinifchen Unis 
verfitärd- Muſeum, weldyes diefelben der Güte des Hmm. 

Hauptmanns in e verdanft. 
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Granaten in dem Porphyr des Steinkoh⸗ 
tens Gebirgergertin⸗ zu Dapp enmerter 
"hei Saerlouis, tag! 
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In einem Fehpſteits-Porphoe des & aarb ruͤ cken⸗ 
ſchen Steinkohlen⸗Mabirgs⸗Terrains, has ſich bei Duͤ p⸗ 
penweiler Cvergl. Rheinl. Weſtphalen, I. ©. 26. u. 
IV. ©. 40) rother Granat eingewachſen gefunden. 

Die Grundmaſſe des Porphyrs iſt lavendelblau, 
oft ſehr in's Roͤthliche abſtechend. Er enthält frequent 
weiße und roͤthliche, meiſt zerſetzte, Heine Feldſpathkry⸗ 
ſtalle, ſparſamer kleine, ſchwarze Glimmerkryſtalle. und 
ſehr einzeln rothen Granat, in liniengroßen, feyftallinis \ 
ſchen Koͤrnern, faſt yon, Hyazinthfarbe und ftarf durch⸗ 
ſcheinend. 

EGs iſt dieſes wohl ber. erſte Fund ſolchey Art i in dem 
ganzen Gebilde Diefer "Formation auf der. Sübfeite des 
Hunde ruͤcks. Uebrigens iſt. ſchon rother Granat im 
ſchaft Hohenftein CSüdfeite des Harzes) gefunden 
worden. (Vergl. von Leonhard's Eharatteriſtit der 
Felsarlen. ©. 220). 


Einiges. aber BrauntfohkensSanb:und 
Sanditein und dichten Sphärofider:t, als 
Glieder der Braunfohlensgormation im 
Niederrhein⸗Gebiet, und über das ro 
Iativd Alter der Braunfohlensgorme 
:sipn ig, Bezug auf. die vulkaniſchen 
"Gebilde des Siebengebirges, 
nn ET] Ve 
Herausgeber. 


— Der dvanytzug ber „Formation ber Braunkohlen oder 
des plaſtiſchen Thons bildet’ im Niederrhe iu⸗Gebiet 
die Huͤgelreihe, welche ſich auf der linken Rhein⸗ 


ſeite von Godesberg bis in Die Gegend von Berg 


heim, auf.der Straße von Aachen nah Köln, er⸗ 

ſtreckkt, wo’ fie fich ins flache Land verläuft ). Auf 
diefen Huͤgelzug befchränft fi aber am Niederrhein 
. bie‘ Berbreifung jener intereffanten Sußwaſſer - Sildung 





2 "Deral Röggeratt in von Moll's nenen Jahrb. der 
Bergs und Hütten. UL. S. 1. f. — in von Leom 
hard's Tafchend. 1X. 2. ©. 509, f. und im Journal des 
mines. XXIX. 18f1. Nov. &: 335. f. &8 find hier die 
an und auf diefem Hügelzug liegenden Orte und Ecwin 
aungepunfie näher angegeben. 
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Dorfe Enzen Bergbau darauf ſtatt ©). Dei Ohn 
dorf +9, in ber Nähe bed Roderbergs bei Meh— 
Tem am Rhein und mehr nach ber Ahr bin. in. der 
Gegend von Ringen **) wird, plaſtiſcher Thon ge 
wonnen. Bei Birresdorf und Leimersborf +"), 
bei Ahrweiler ift ein Braunkohlenbergbau begönnen. 
Ueber ber Ahr gehören, außer der neulich. bei Dibrüd | 
erſchuͤrften BrauntöhlensLagerftätte, auch die Thonge 
winnungen vom Laacher⸗See 7), von Kruft oder 
Frauenkirch 43H, von Meiſenheim bei Anden 
nad und Yon Drecke nach und Lehm en. bei. Gor⸗ 
dorf an der Mofel zu dieſer Bildung. 

Auf der rechten Rheinſeite finden wir die 
Formation von Süden nach Norden wieder zu Em 
mendorf bei Ehrenbreitſtein und zwar Braun 
kohlen führend 177); im maͤchtigen Niederlägen von 
plaftifchem Thon zu Ur bar, Mallendar, Ballen 

dar, Weitersbach, Grenzhauſen, Bendorf; 





*) Vergt, die Karte bon 6. Oeynhäufen und von De 
hen in Karften’s Archiv für Bergbau und ‚Hütten! 
weſen. IX. 1. Deft. 


“) Nofes orograph. Briefe. II. ©. 319. 
Nofe de. a. D. II. &. 230. 


) Noſe a. a. O. I. ©: 231. und Rheinl. Beth IL 
S. 87. | 


.D Rande 
Tr) Noſe a. a. O. I. S. 59. 


‚iD Jor v5 mineralog. u. bergm. eier. Sort 180%. 
©. 149. | 


ER | 





Nur anf ein Paar Glieder der Mheinifihen Brams 
 Sohlene Formation wollen wir bier aufmerffam machen, 
naͤmlich anf Die Sand» und Sandflein-tager, web 
che an dem aͤußerſten nörblichiten Punkte Der Ablagerung, 
zu Liebberg., ganz befonders ſchoͤn aufgefchloffen und in 
Begleitung bisher noch nicht beobachteter Umſtaͤnde vors 
kommen, und auf die Sphärofideritstager,. wei 
che wohl. biöher..noch nicht zu den Gliedern der Braun⸗ 
tohlen · Formation gezaͤhlt worden ſind. 


Brauntohlen-Gand und Sandkei 


De (ofe unverbunbene Eand beſteht in ber Pegel, 
der größern Quantität nach, ans feinen, runbliden, 
waſſerhellen, durchſcheinenden Quarzkoͤrnern; fehr ſparſam 
find einige dieſer Körner weingelb, andere, jedoch noch 

‚in geringerer Zahl, indigblan und blaͤulichgrau ober hya⸗ 
sinth « und fleifcheoth. Die feinen blauen Körner koͤn⸗ 
nen , unter dem zuſammengeſetzten Mikroscop betrachtet, 
leicht für Saphir oder Peliom und die rothen für Gra⸗ 
nat gehalten werben; durch Prüfung der Härte haben 
wir und aber volllommen überzeugt, daß fie nichts am 
ders, als Quarz find. Die gelben Körner nehmen zw 
weilen in Menge fehr zu und geben in einzelnen Schid» 
tem dem ganzen Haufwerk eine gelbe Farbe ;.felten wer⸗ 
den die blauen Körner zwifchen den weißen fo frequent, 
daß ber Sand dadurch gränlichweiß erfcheint. Stets 
ift der Sand mit feinen filderweißen Stimmerblättchen, 
jeboch gerade nicht fehr frequent, geinengt. Außerden 
kommen fchwärzliche ober brännliche, leicht zerdruͤcbare 
Körperchen darin vor, welche waßrfcheinlich braumtet⸗ 
lenartig ſind. I | | 
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wir vorzüglich weiter unten dieſes Bortommen noch 
„.naͤher beſchreiben werben. 
— Inm Siebengebirge enthaͤlt ber Braundkohlen⸗ 
Sandſtein oft Fußgroße Parthien von Holz⸗ und 
. Halbopal*), in deren Kluͤften und Hoͤlungen zuweilen 
ein Meberzug von tropfiteinförmigem milchweißen Ehal- 
cedon erfcheint. Außerdem fommen auch fehr ausge 
zeichnete Blätterabdrüde darin vor, welche meift von 
Eiſenoxydhydrat gelb gefärbt find **). Der Rheiniſche 
»  Braunfohlen-Sandftein ift in der Regel deutlich und, wie 
ed fcheint, meift ziemlich horizontal gefchichtet ; bie 
Schichten zeichnen fi durch Verfchiedenheit des Korns 
» und bes Cements von einander befonders aus und find oft 
2—3 Fuß mächtig. Sm Siebengebirge c befonders 
am Duegflein und vorzüglich an derjenigen Stelle, 
welche tiefer im Thale liegt und am Dänzchen ge 
nannt wird), erfcheint das Geſtein meift fenkrecht zer . 
Hüftet und die Klüfte nach oben hin Feilförmig erwei⸗ 
tert, oft nach dem Tage hin als weite flaffende 
Spalten. 

Der Sand und Sandftein ſcheint am Nieb errhein 
zu ben unterfien Gliedern ber Braunfohlen» Formatior 
zu gehören, benn, wo dieſer Sand und Sandftein mit 
Thon und Braunfohlen anfammen vorkoͤmmt, iſt er im 
mer unter biefen liegend gefunden worben ; fo wird er 
323. zu Roisdorf bei Bonn als eine fehr mächtige 





) Nähere Nachrichten darüber nebſt einer "Anafofe — 
u? in Rheinl. Wefiph. I. 6. 338, f. 


) Berl. Noſe aa, D.. L &..102, 
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Sandſtein⸗Lager herruͤhren moͤchten *). An manchen Lo⸗ 
kalitaͤten, wo-der Sand vorhanden iſt, fehlt aber doch 
der Sandſtein durchaus; zu Frechem lagern ſich 5.2. 


bie Braunkohlen⸗ und Thon⸗Schichten unmittelbar auf 


den loſen Sand, ohne daß Sandſtein dazwiſchen laͤge, 
auch zu Roisdorf liegt an einigen Orten, wie ſchon 
‚erwähnt, ein fchwaches bitumindfes Thon⸗Lager unmit 
telbar über dem Iofen- Sande ; hier fcheint Die eben aw 
geführte Sandfteins Zerfiörung ſchon vor. der Ablage⸗ 
rung des bituminoͤſen Thon⸗Lagers ſtatt gefunden zu 
haben, 
u 


. Die nacdfolgende Befchreibung der Braunfohlen- 
Sandflein» Ablagerung zu Liedberg ift größtentheild 
aus einem Berichte des Herren Berggeſchwornen Berg 
mann zu Brühl, und aus der Anficht der damit 


eingefandten Mufterftüde von und entnommen. Hert 
Bergmann nahm feinen Weg nach Liedberg übe -» 


Bergheim, Bedburg. und Grevenbroich. Dicfer 
Weg gab ihm zu folgenden Bemerfuugen Anlaß. . 
Der Gebirgszug, welcher ſich in Nord⸗Nord⸗Weſt⸗ 
licher Richtung eine Strede vem Rheine entlang fort 
‚sieht, den Bewohnern der Gegend unter dem Namen 
des Vorgebirgs, in bergmännifcher Beziehung abır 


mehr noch durch Die darin vorkommende Braunkohle | 


Ablagerung befannt ift, endigt ſich bei Bedburg im 


5 Große Blöde des fefteiten BrauntohlenSandfeins finden 
fih auch am fogenannıen Tuffenter ba Stolberg 
CEbei Aachen), ebenfalls niche auſtehend ſondern auf 
der Oberfläche umher liegend. 


I 


| 
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Kreife Bergheim. Die durch dieſes Gebirge getrenn- 


ten Ebenen des Rheins und Erft-Thales vereinigen _ 


ſich hier, und ziehen fich ohne fernere Unterbrechung bis 
‚zur Vereinigung beider Flüffe — bei Neuß — und 
‚weiter fort. Den Nord» Wefllichen Fuß ded Gebirges 
bilden die Torfmoore bei Bedburg, welche ſich mit 
‚ Unterbrechung von Sands und Lehmboden,. Oeftlich bis 
Stommeln nad dem Rhein hin ausbreiten und ſich 
auch dem Erftfluß entlang fortziehn. So beftchen 
3. 3. von 8 edburg bis Grevenbroich beide Ufer 
der Erft aus Torfmoore, worauf die Gemeinden Bed 
burg, Friemersdorf, Gusdorf und Greven 
broich Torffliche unterhalten. — Bon Grevenbroid 
führte.der Weg über Orfe und Bedburgdyck auf 
der Iinfen Erft-Seite. Der Boden beſteht hier und 
bis nad). Liedberg aus Lehmen und nur auf ber 


Huͤgelhoͤhe und zwifchen den beiden genannten Orten iſt 


der Lehmen fandig. Die ganze große Fläche, welche 
das Auge uͤberſieht, gehört dem Aderbau an. | 
Der Berg Kiedberg erhebt ſich Fugelfegmentförs 


mig aus der ihn umgebenden Ebene. Der höchfte Punkt | 


deffelben , worauf das Schloß fleht, wird: gegen bie 
Ebene etwa 110 bid 120 Fuß Vertikalhoͤhe haben und 
beiläufig 150 Fuß höher liegen, wie die 11% Stunde 
Deftlich vorbeifließende Erft. Der Durchmeſſer des 
Huͤgels mag 900 bid 1000 Fuß betragen. Den noͤrd⸗ 
Yichen Abhang nimmt dad Dorf Liedberg uud den 
übrigen Theil des Hügeld ein zum Schloß gehöriges 


Buſchgewaͤchs — die Hang genannt — ein. Den 


Fuß. ded Hügels bildet ein zur Liedberger. Feldmart 
gehoͤriger Ackerboden. 
Die Ueberdeckung des Liedberges beſleht an Dem 
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obern Theil des Gehaͤnges innerhalb DE Haags ans | 
grobem Kiefelgerölle CGefchieben des NR heinbettest) . 
und grobem Sande von, ſchmutzig gelber Farbe, mehr | 
gegen den Fuß bed Hügel aus Lehmen. Die Hoͤhe 
diefer Auflagerung,, welche mit dem Anſteigen des ob 
geld zunimmt, beträgt 10 bis 35 Fuß *). 

Unter derfelben findet fich der Braunfohlen ‚Sonde 
ftein. Die Zager defielben haben eine flachbogenfoͤrmige 
@eftalt, d. h. nach allen Seiten hin nach dem Fuß des 
Szügeld eine Neigung von 4 bis 5 Grad. Die ganze 
Sandfteins Ablagerung hat eine Mächtigleit von 2 
bis 3 Lachter. Sie theilt ſich in drei befondere Schich⸗ 
ten ab. “Die unterfte Schicht ift von der zweiten fcharf 
abgefondert , während. die oberfie Lage mehr allwilig 
in die zweite uͤbergeht. 

Die oberſte Schicht iſt 8—10 Fuß maͤchtig; fie be 
ſteht aus einem ganz locker gebundenen Sandſtein, 
wovon ſich Stuͤcke oft ſchon mit den Fingern zu feinen 
Sande zerdruͤcken laſſen. Die Grundfarbe iſt weiß, 
aber mehrere Schnuͤre, / bis 2 Zoll mächtig, von 
ockergelber oder rother Farbe verbreiten ſich horizontal 
in der Schicht. Die ganze Schicht wird von den Ar⸗ 


J beitern mit der Benennung falſcher Stein bezeichnet 


und nur als Abraum behandelt. 
Hierunter ſolgt die ſogenannte Hauſtein⸗Lage 
von einer. ſchmutzig graulichweißer Farbe. Gelbliche 


2 Dieſe irregulären incohärenten Auflagerungen, welche 
fi im Rheingebiet Überall als Dede, der eigentlichen 
BraunfohlensZormarion finden, gehören wohl fies nur 

dem aufqeſchivemiuten Gebirge an. 
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ſchworne Bergmann hat hier mehrere Stüde ſelbſt 
herausgezogen, welche uns vorliegen. Das eine iſt gan; 
unverkennbar eine zuſammenhaͤngende Reihe pa 
ralfeler Blätterlagen von einem Backenzahn 
des Mammuths (Elephas primigenius Blumenb.); 
Die andern beſtehen aus unbeflimmbaren Knochenſtuͤcken 
eines großen und wahrfcheinlich Deffelben Thieres. Zahn 


ſtuͤck und Knochenfragmente find fehr zerreiblich und muͤrbe. 


Nach der Bemerkung des Herren Bergmann will der 
Steinbruchseigenthuͤmer Hofter unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den viele Knochen und unter biefen einen großen Roͤh⸗ 
renfnochen gefunden haben, ber eine Marfröhre von 
4 Fuß Durchmefler gehabt haben fol, Ste zerfielen aber 
größtentheild ſchon gleich nach der. Gewinnung in. viel 
Stuͤcke. Der Gaͤſtwirth Wilms in Lied berg beſitzt 


noch zwei große Backenzaͤhne mit wohlerhaltenem Schmelz, 


die unter gleichen geognoſtiſchen und oͤrtlichen Berhält 
niffen vorgekommen find, Da Here Bergmann nur 
die Dimenfionen davon angiebt nämlich bei dem einen 


6 Zoll Länge, 2/2 Zoll Breite, 4 Zoll Höhe, und bei 


dem andern 33/1 Zoll Länge, 2%/, Zoll Breite, 21, 301 


Höher: fo Finnen wir auch nicht einmal eine vermu⸗ 
. thungsweife Beſtimmung berfelben wagen H. 
Das Borfommen des Mammuths zwiſchen 
dem Braunkohlen Sand und dem daraufliegen 
den Brannfohlen-Sandftein ift aber durch Bor 
fichendes auf das Beſtimmteſte erfannt, und 
fomit wäre dieſes das Altefte Erfcheineg bes 


r 





*) Wir werden ſuchen, und dieſe ae weinen jur 
Anſi cht, zu verſchaffen. 
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Mammutbe in ben Gebirgss-Ragern, welches 
bisher beobachtet wurde. 

Cuvier nahm noch bei der ‚weiten Ausgabe feiner 
Recherehes sur les ossemens fossiles: (T, I. 1821. Dis- 
cours preliminaire, ©. LIIL, und in Nöggerath’8 


Ueberfegung: Cuvier's Anfichten von der Urwelt. 1822. - 
©. 84 f.) an, daß vor der Bildung der auf den (Pas 


rifer) Grobkalk abgelagerten Bänke feine Land⸗Saͤuge⸗ 


thiere im Gebirge vorfämen. In ber neuen dritten Aufs . 


lage des Discours preliminaire *) fegt- er zwar hinzu: 
'» oder wenigftens bildet die Heine Zahl von Land⸗Saͤu⸗ 
gethieren, welche man aus Altern Bildungen anführt, 
eine fait unbedeutende Ausnahme« (» qu’une exception 
presque sans consdquente.«) Freilich machte die feit 
Der zweiten Anflage des Envier’fchen Werfs in der 
Molaffe ſtatt gefundene Entdedung von Knochen bes 
Anaplotherium, des Mastodon augustidens und des 
Bieberö (Aarburg, Eftavayer, Koͤpfnach an 
Yen Ufern ded ZärichersSee’s) und vom An- 
thracotherium (Gadibona unfrn Savona *) 
eine folche Mopdiftcation der frühern Annahme notl« 
wendig: um aber Iegtere in der Hauptſache beibrhals 
ten zu können, fegt Euvier in der angeführten brits 


ten Auflage noch hinzu: »die Ligniten und Molaffen . 
‚ enthalten in der That häufig Knochen von Land⸗Saͤuge⸗ 


thieren, aber ich bezweifele, daß diefe Terraind, wie 





*) Beſonders abgedruckt erfchienen unter dem Titel: Dis- 
cours sur les r&volutions de la surface du globe, 1825. 

+) v. Humboldt Geognoſt. Verf. über die Lagerung der 
Gebirgsarten, überf. von v, Leonhard. ©. 307. 


N 
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man glaubt, alle Alter ald ber Grobtalk find; die Lo⸗ 
Falitäten, an welchen Kuochen in ihnen gefunden wur 
ben, find zn befchränft, zu wenig zahlreich, daß man 
nicht genoͤthiget ſeyn follte, einige Unregelmäßigkeit ober 
eine Wiederholung ihrer Bildung anzunehmen.« Bei 
Diefer Suppofition war ed Cuvier'n möglich, auch 
noch in ber dritten Auflage des Discours ©. 112 feine 
frühere Annahme feſtzuhalten, daß alle heutiges Tages 
‚ anbefannte Gattungen von Land» Säugethieren, bie 
Palkotherien, die Anaplotherien u, f. w. entweder nu 
mittelbar. über dem Grobkalk oder doch jedenfalls nod 
in den tertiären Terraind, und im den jüngern Bilduns 
gen derfelben felbft mit einigen verlorenen Species be 
kannter Gattungen vorfommen, daß hingegen die meis 
ften und berühmteften Arten, welche zu lebend gefannten 
Gattungen oder zu folchen gehören, die diefen nahe ver 
wandt find, wie die foffllen Elephanten, Rhinoceros, 
Hippopotamus, Maflodonten, ſich nicht bei jenen Altern 
Gattungen, fondern nne im aufgeſchwommten Terrais 
Anden *), 





) Bie beſtimmt Cubier in Rückſicht des foſſilen Elephanı 
ten (Mammuth's, Elephas primigenius Bl.) diefer lehtern 
Anſicht iſt, geht mäher noch aus dem, nady der Aufjäh— 
ung aller bekannten Zunde von folden Knochen, von 
ihm aufgeftellten Resume (Ossem. foss. ade Edit. T. Il. 
S. 200 ff.) hervor, wo ed unter andern beißt: » Die 
foflilen Elephantenknochen finden fih gewöhnlich nur in 
Ben aufgeſchwemmten (meubles) und oberflächlichen Schich⸗ 
ten der Erde, und meiftens in denjenigen Anſchwemmum 
gen, welche den Grund der. Thäler ausfüllen odır an 

den Seiten der Flußbetten vorkommen. Die Schichten, 
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Wir müffen aber, bei allem Anerkennen von Eins 
vier's fehr großen Verbienften, bilfig zmeifeln, daß 
fich deffen Annahme ber Grenze, wo zuerſt Land⸗Saͤu⸗ 
gethiere im Gebirge erfcheinen follen, und die von ihm 
aufgeflellte Succeffion im Auftreten der Gattungen im 
Allgemeinen noch wird fefthalten Yaffen. Wenn das 
Mammuth, gerade eine der Land⸗Saͤugethiere⸗Species, 
welche Euvier für eine ber allerjüngften der Urmwelt 
hält, unter fo ungweifelhaften Umftänden in einer For⸗ 
mation auftritt, welche Alter als der Grobfalf ift, wie 
Das Beifpiel von Liedberg beweift, fo wird dadurch 
fowohl Die angenommene Grenze, ald auch die fuppos 
nirte Folgereihe im Auftreten.ber Gattungen verwifcht. 
Die letztere Succeffion wäre felbft noch geftört, wenn - 
man, wie Cuvier in. Betreff der Knochen in der Mor 
lafle gethan hat, annehmen wollte, jener Xiedberger 
Sandftein gehöre zu einer jüngern fich wiederholten Bil⸗ 
Dung und fey Feine Parallelsyormation bes Parifer plaftis. 
ſchen Thons; denn in feinem Falle Eönnte der Liedber⸗ 
ger Sandftein zu den Mammuth⸗ führenden Anfchwens 


welche die Elephantenknochen bedrden, find von Feiner ſehr 
großen Mächtigkeit; faft nie find fie von einer fleinartis 
gen Beſchaffenheit. Die Knochen find felten verfteinert, 
und man führt nur ein oder zwei Beifpiele an, ıdo deren 
von mufchelführenden oder andern Gefteinen umhüllt vors 
gefommen find; oft find fie blos von unfern gewöhnlichen 
Süßmwaflerfonchylien begleitet. Alles ſcheint alſo anzu 
zeigen. daß die Urfache, wodurch fie verſchüttet worden 
ſind, eine der neueften von denen geweſen ift, welche 
‚dazu beigetragen haben, die Oberſlache der Erde zu ver⸗ 
Ändern. « 


‘ 


mungen gerechnet werben, und bei dieſer Befchränfung 

wäre fchon allein die Cuvier'ſche Succeffion beden 
end alterirt. Da aber eben fo wenig die Schweizer 
Molaffe mit ihren Ligniten und den. darin vorkommen 
den Maftodonten und Bieberfnochen, wenn fie and mög 
Tichft jung gehalten werben möchten, zu den aufge 
ſchwemmten Gebilden zu rechnen iſt, fo würde auch de 
durch ‚die Cuvier'ſche Folgereihe ſchon unterbrodien 
ſeyn. 
Mebrigens koͤnnte aber auch die Aunahme, daß der 
Liedberger Sandſtein keine Parallel⸗Formation mit 
dem Pariſer plaſtiſchen Thon ſey, keinen andern Grund 
„zu ihrer Unterſtuͤtzung finden, als den negativen, daß 
man biöher in dem Parifer plaftifchen Thon feine 
- Land» SäugethieresRefte gefunden habe. Eine poſitive 
Beobachtung überwiegt ‚aber unter ſolchen Umſtaͤnden 
Hunderte von negativen, und wer mag bafür fliehen, 
"Daß nicht auch noch dergleichen Reſte in der .Parifer 
plaftifchen Thon Formation gefunden werden! *) 





») Vielleicht find deren fchon gefunden. Merfwürdig ift in 
diefer Beziehung folgende Stelle bon Humboldt’ 
(Geognoft. Verfuch über die Lagerung der Grbirgsarten, 
überf. von von Leonhard. S. 308): » Die Knochen 
der Thiere mir Wirbelbeinen, welche fparfam im Töpfer 

-  thon von Paris und von Lendon vorkommen (bi ; 

- Untenil und in der Gegend von Margate), fd 
noch nicht zoologifch beftimmt, und bis daher hat Hear 
Eupier, im Verfolg feiner wichtigen Unterfuhungen 

” über die Lagerſtätten foſſiler Körper, die Ueberbleibſel 
von Lands Säugetdieren nur in Gebilden erkannt, die 
im Alter dem Grobkalk nachfichen.« . 
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Brongniart, Budland, Beudant, Boue, 


von Humboldt und viele andere haben aber andy 


von der andern Seite genügend bargethban, daß die 
Schweizer und Ungarifhen Molafie und Nagel 
fluhe mit der deutfchen fandfteinführenden Braunfohiens 
Formation und mit der Parifer Bildung des plaftifchen. 
Thond eine geognoftifche Parallele bilden. Nachdem naments 
lich Brongniart ſehr ausführlich und gründlich den 
Beweis dieſes Parallelismus geführt und auch hiernach 
die Einordnung diefer Gebilde vorgenommen hat *), 
führt er neben einigen Unftänden von geringerer Ber 
deutung, wie er fich felbft ausprüdt, die Knochen in 


der Schweizer Molaffe an, welche dafür ſtimmen koͤnn⸗ 


ten, daß dieſe jünger als ber, Parifer plaflifche Thon: 
und der Grobfalf fey. Immer ift es alfo hauptſaͤch⸗ 
lid die vorgefaßte, aus dem Nichts Aufgefundenfeye 
von Lands» Säugethieren im Pariſer Thon entlehnte, 
Annahme, welche ald Zweifel gegen jene geognoftifche Pas 
rallel- Stellung aufgeworfen wird, und diefe Cuvier’ 
ſche Anficht war ed auch wohl vorzugsweife, welche v. 
Humboldt ** zu folgender Aeuſſerung veranlaßte : 
» dba in der Schweiz die Formation des (Parifer) 
Srobfalfes- und ded Knochen führenden Gypſes faft 
nicht entwidelt worden, und da im Mllgemeinen der 
Parallelism derſelben durch den häufigen Wechſel ters 
tiärer Felsarten etwas unficher wird: fo koͤnnte auch 
feyn, daß die langdauernde Entftehungsfrift - der 


*) Cuvier Ossemens fose. 2e ed. II, Vol. 2de. part. S. 
348 f. 
**) A. a. O. ©. 308. f. 
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Schweizeriſchen Molaſſe und Nagelfluhe Cdie ber 
antern und obern fandfteinartigen, wergeligen, Taltis 
gen und gupfigen Lagen) jener ber brei Formationen 
Des Toͤpferthons, ded Grobfalfed und des Gypſes ber 
Harifer Gegend gleichzeitig geweſen wäre. « Diefe Hy 
potheſe, welche auf die Schweizer Molaſſe bezogen, 
allerdings noch einige Stügung hat, muß aber bei dem 
deutfchen Braunfohlen-Sandftein, welcher in der Regel 
feine kalfigen und gypfigen Lagen hat, und, was hier bes 
fonders in Betracht fommt, bei dem VBorfommen von 
Liedberg ganz wegfallen. 

Uns fcheint nach allen dieſem das Vorkommen von 
Land-Säugethiers Kuochen, und zwar von folchen, die 
Euvier zu den jüngern Thierfpecied gerechnet bat, 
in Formationen, welche mit dem Parifer yplaftifcen 
Thon parallel ſtehen, keineswegs fo befchränft und fo 
wenig zahlreich *), daß es, wegen der Negation, welde 
die Gegend. von Paris bisher geboten haben kann, nur 
als eine locale Zufälligfeit anzufehen wäre: wir halten 
im Gegentheil jened Borfommen für. ein, durch viek 
Beobachtungen feſt begründetes, Faktum. 


| Dichter Sphärofiderit.. 
Daß ein dichter Sphärofiberit ober kohlenſaures 





*) Auf Ungarn mögen wir und hierbei vor der Hand noch 
nicht mit Beftimmtheie berufen, da Beudant (Min 
geogn. Reiſe, überf. von Kleinfhrod 1825. S. %1) 
ed. noch im Zweifel läßt, ob die auf dem dortigen Braun 
kohlen⸗ Sandftein vorfommenden Knochen, diefem oder 
den Anſchwemmungen angehören, obgleich" ev erſterers, 
namentlich für die Knochen von Elephanten, Rinoceros 

u. f w. wahrfcheinlich hält. 


Eifen (Gemeiner Thoneifenflein, Werner): in kugel⸗ 
und nierenförmigen Maffen von einigen Zoll bie zu 
einigen Fuß Durdjmeffer in-den Thonlagern der Brauns 
fohlens Formation einzeln vorkoͤmmt, ift im Rheins, 
Gebiet und auch wohl überhaupt in dem Bildungen. 
dieſer Art eine ziemlich gewöhnliche Erſcheinung ). Daß _. 





) In einem Briefe des Herren Bergmeifters Bleibtreu 
an den Heransgeber ,(Kaſtner's Archid f. d. gef. No 
turf. V. &. 60) ift die Erfcheinung aufgeführt, daß 
diefe Sphärofiderit » Kugeln und Nieren in innern bos 
Ien Räumen öfters verfchloflene Waſſer enthalten. Herr 
Bleibtreu hatte fpäter die Güte, von diefem Wafler 
fanmeln zu laſſen ‚und mir eine damit gefüllte Flaſche 
zugufenden; dic Sendung war von einem genauen, bon 
den Brubens Beamten unterzeichneten Protokolle beglei⸗ 
tet, welches dem wefentlichen Inhalte nach befagte, daß 
dad Wafler . bei dem Durdfchlagen mehrerer, auflen 
ganz dichter und verſchloſſener Sphärofiderit Kugeln ger 

ſammelt und mit nichts Fremdartigem vermifcht worden ſey; 
diefe Kugeln feyen aus einem Thonlager in 27 Fuß Teufe 
bei der Abſinkung eines neuen Schacht? auf der Anna 
Magdalena, Braunfohlengrube auf der Hardt bei 
Bonn (öfl. Rheinfeite) gewonnen worden. Herr Pros 
feffor Biſchof hatte die Gefälligkeie, dieſes Wafler 
einer chemifchen Unterfuchung zu unterwerfen, und theilte 
und folgende Reſultate derfelben mit. 
Qualitative Prüfung des Waſſers aus den 
SpbärofideritsKugeln - _ 
a Der Geſchmack ift fade, der Geruch faſt wie der eines 
ſchwachen Schwefelwaſſers. Im Wafler ſchwammen viele 


Flimmerchen herum. 
Die Prüfung mit Reegentien gab olben Re⸗ 


ſultate: 
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aber bie Brannfohfen-Formation, gleich ber "eigentlichen 
älteren Schwarzfohlen- Formation, auch ganze Lager dier 





1. Lackmuspapier röchete dad Wafler nicht ; 

9. Curcumapapier bräunte es ſchwach; 

3. Das mit Eſſigſäure verfißte Waſſer wurde durch 
falyfauren Baryt ſtark gerrübt; - 

4. Das gleihfalld mir Efligfäure verfeßte Waſſer 
wurde durch eſſigſaures Silberoxyd gelblichgrün ge 
färbt. on 
5 Blutlaugenſal; zeigte feine Reaction ; 

6. Sauertleeſaures Kali brachte eine ſtarke Trübung 
hervor; 

7. Aetzammoniak reagirte nicht; 

8. Kalkwaſſer ebenfalls nicht; 

9. Kohlenſaures Kali ‚bewirkte eine bräunliche Fär⸗ 
bung, aber feinen Niederſchlag. " 

Hieraus ergiebe fich, daß das nnterfuchte Waffer feine 
. freie Kohlenfäure, aber eine fehr geringe Menge eines 
alfalifchen Salzes uud neben dieſem ſchwefelſaure Kalb 
erde enthielt. Diefe Coëxiſtenz zweier mit einander uns 
verträglicher Salze, nämlih des Gypfes und eins Al 
kali's läßt fih nur daraus erklären „daß letzteres in 
ſo überaus geringer Menge im Waſſer enthalten iſt, 
N daß ed zwar noch auf Curcumapapier reagiren, aber 

feine Zerfegung des Gypſes mehr hervorbringen Eonnte. 

Intereſſant wäre es gewefen, das Wafler zur Trockne 

abzurauchen, und den Rückſtand einer näheren Unten 

fuhung gu unterwerfen, wenn nur die geringe Menge 
des Waflers dies erlaubt hätte. Aus der Reaction des 
efligfauren Silbers dürfte man wohl nicht auf die Ge— 
genwart eines falzfauren Salzes, als vielmehr auf die 

Anweſenheit eines organiſchen Extractivſtoffs ſchließen; 

ſo wie auch die Reaction des kohlenſauren Kali's dahin 

zu deuten. ſcheint, daß die dadurch niedergeſchlagene 


25 , 


ſes Eiſenſteins enthaͤlt „wodurch derſelbe als ein unter⸗ 
geordnetes Glied des Braunfohlen » Grbildes: betrachten 
werden muß, iſt, unſeres Wiſſens, fruͤher noch nirgend 
beobachtet worden. Dieſer Lagerweiſe vorkommmende 
dichte Sphaͤroſiderit iſt von gelblichgrauer Farbe, friſch 
gewonnen mit, kanm durch ſchwache Farben⸗Nuancen 
angedeuteten, der Schichtung parallel laufenden Strei⸗ 
chen, welche aber bei ber Einwirkung der Luft ſcharf 
hervortreten und ber ‚Gebirgsart ein gebändertes 
Anfehen, gleich dem Bandjaspis, geben,. indem 
die Farben alsdann überhaupt dunkler und die Streis 
fen vorzugämeife röthlichbraun werden, welche Veräns 
derung nad und wach durch die ganzen Städe hin⸗ 
durch geht *). Er ift Dicht und flachmuſchelig im Vruch, 
matt und 3568 bei 1155 R. Tower. 


kohlenſaure Kalkerde zugleich dieſen Extractivſtoff mit 

niederriß. Wahrſcheinlich möchten die weiſſen Zlimmers 
chen , welche im Waſſer herumſchwammen, auch etwas 
Organiſches geweſen ſeyn. Die Abweſenheit des Eiſens 
iſt merkwürdig, weil das Waſſer in kohlenſaurem Ei⸗ 
ſenoxydul eingeſchloſſen war; aber es fehlte die freie Koh⸗ 
lenſäure zur Auflöfung dieſes Salzes. 


») Breithaupt (Handb. der Mineralogie von Hoff 
mann IH. 3. te Abtheil. &. 232) fagt vom gemeis 
nen Thoneiſenſtein: »Die meiften, wenigſtens die grauen 
Abinderungen fcheinen einen ziemlichen Theil oxpdulir⸗ 
ten Mangans zu entfalten, was durd das Braunwers 

. den an der Luft fi hinlänglich andeutet. « Daß die 
Farbenveränderung bei unferm Vorkommen in einem 


ſolchen Gehalt ihre Begrlindüng nicht haben könne, bes - | 


weift die im Teyte folgende Mnalpft. 
Nöggerath's Gebirge IV. 25 


\ 


Herr Profeſſor ©. Biſchof theilte ums über 
die chemifche Zufammenfegung Zolgendes gefaͤlligſt mit. 


Analyſe des dichten Sphaͤroſiderits. 
Dieſe Analyſe wurde ſchon vor einigen Jahren fuͤr 
. einen’ technifchen Zweck unternommen, weshalb ich blos 
den Eiſen⸗ und Kohlenfäuregehalt genau quantitativ 
beſtimmt habe. | 
4. Bekimmung ber Kohlenfäure 
-a) Durch Audglühen. 


400 Gran fein gepulverten Sphärsfiberit wurden einer 


einftändigen Karten Geblädhige ausgeſetzt, wodurch fie 
‚32,693 Gran an Gewicht verloren. Das Pulver war 
etwas zufammengefintert und faft kohlſchwarz geworben, | 

b) Durdy Salzfänre. 
410 Gran fein zerriebenen Sphaͤroſi derit wurden in 
einer kleinen von der Lampe ausgeblaſenen Retorte mit 
Salzſaͤure uͤbergoſſen und das ſich ſehr lebhaft ent⸗ 
wickelnde Kohlenſaͤuregas im Queckſilberapparat aufge⸗ 
fangen. Man erhielt 162,8 Maaß Kohlenſaͤuregas, 
welche 162, 8. — Gran Kohlenſaͤure 
ausmachen. 

co) Durch Salpeterſaͤure. 
Der Verſuch wurde auf dieſelbe Weiſe wie vorhin und 
zwar in der Abſicht angeſtellt, nm auszumitteln, ob fich 
in dem Sphäroflderit Pflanzenrefte befinden. Ich fand 
33,952 Proc. Kohlenfäure. - Der: Ueberfchuß gegen bie 
vorhergehenden. Berfuche rührt ohne Zweifel von Pflans 
jeureften her, welche durch die Salpeterfäure orydirt 
wurden, wodurch fich Bie Menge der Kohlenfäure vers 
mehren mußte. ben. bafür fpricht auch ber. größere 
im erfien Aeriaa erhaltene Gewichtsverluſt. 
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fern Dambruch und Rott, norböftlih bed Sie 
bengebirges aufgefchloffen worden. Man hat 11 — 
13 Lager deffelben in fehr geringer Entfernung überein 
ander getroffen, welche fehr verfchiedene Maͤchtigkeiten 
von einigen Zollen bis über einen Fuß befigen; die Ge 
fammt »Mächtigfeit diefer Eifenftein «Lager beträgt 9', 
Fuß *). Zwiſchen diefen Lagern liegen thonige, welche 
vorzuͤglich ans zerfegtem Trachyt entflanden zu feyn 
fcheinen , auch zumeilen noch erfennbare Stuͤcke von ſol⸗ 
chem enthalten, wodurch diefe gering mächtigen Lager 
ihre Analogie mit dem im Siebengebirge fo fehr 
- berbreiteten Trachyt- Conglomerate erweifen. — Durch 
unmittelbaren und zufammenhängenden Auffchtuß ift 
zwar bie Verbindung jener Aufeinanderfolge von Ephaͤ⸗ 
rofiderit=» Lagern mit andern Bliedern der Braunkohlen⸗ 
Formation noch nicht nachgewiefen: inbeffen Tann diefe 
Verbindung doch keineswegs als zweifelhaft gehalten 
werden. : Die Gegend des Vorfommens am Gehinge 
des Berges ift vielfach von, dad Gebirge entbläfenden, 
Schluchten durchſchnitten. Tiefer am Gehänge haben 
wir In folchen Schluchten - in Farbe und Reinheit viel 
fach mopdiftcirte Thonstager getroffen, worin auch Spu⸗ 
ren von Trachyt⸗Conglomerat vorfommen. Höher auf 
dem Berge, nahe bei dem Dorfe Rott find durch 
Bergbau ausgezeichnete Braunfohlen» Lager zum Theil 
ans fohieferiger Braunkohle beftchend, welche bis fur 
zarteften Papierfohle übergeht und, außer Abdräden 


. l 
*) Es ift gegenwärtig ein Bergbau, durch Abraum s Arbeit, 
darauf vorgerichtet. Man projective die Erbauung einer 
neuen Eifenhütte an der Sieg zur Zugutemadung 
dieſes vortrefflichen Eiſenſteins. 
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von Blättern, auch deren von Fiſchen enthält, erſunken 
worden. Nothwendig muͤſſen die Eiſenſtein⸗Lager gleich 


foͤrmig gelagert zwiſchen dieſen Braunkohlen⸗ und jenen 
Thon⸗Lagern eingefähloffen feyn. 


Im Ganzen ift die Braunfohlens Formation im 
Siebengebirge ald Älter angunehmen,. wie bie. Auf⸗ 
ſchichtung des hier fo fehr verbreiteten Trachyt⸗ Eonglor 


merats, aber es fcheint, baß die Bildung des letztern 


fhon vor dem Schluffe des Entftehend des Braunfohe 
Ien= Gebildes eingetreten ift. Wie ſchon im Aften Bande 
biefes Werks S. 132 erwähnt ift, tritt am Quegftein 
im Siebengebirge der Braunfohlen» Sanbftein (dort 
nod. mit der Altern Benennung Trapp s Sandflein bes . 
legt) unter dem Trachyt⸗Conglomerat "hervor / welches 
fharfvom Braunkohlen⸗ Sandflein gefchieden demfelben 
ganz deutlich gleichförmig aufgelagert erfcheint. *). Aber 
an andern Punkten ift ein unverfennbares Oscilliren 
beider Formationen in einander zu bemerfen. Ald Be 
weife hiervon find zu. betrachten: das eben erwähnte 
Vorkommen des Sphärofideritd und des unterliegen 
den Thons mit dazwifchen liegendem Trachyt⸗Conglo⸗ 
merat, dad Auffinden einer Lage von braunfohlenartig 
verwandelten Blättern und andern Pflanzenreſten zwi 
ſchen den. Schichten des Trachyt s Eonglomeratd am 
Dfentulerberge **), die ebenfalls. braunfohlenartig 


*) Hehnliche Berhältniffe, nur minder deutlich ausgefprechen, 
ſcheinen auh im Kaffeler Buſch fiat gu finden. 
Vergl. Rheinl. Weſtph. 1. ©. 34. 

+) Rheinl. Weſtph. I. S. 332. 
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Kohlenberg lies: Kahlen 
berg 
Wichtigkeit lies: Mächtigkeit 
merklichem Lies: mehrfacdgem 

mit derfclben in Gebirgsarten lies: 
mit denfelben Gebirgsarren 
und Porphyr Tied: und der Porn . 
phyr 
Othoberg fies: Deterberg 


Wallens lies: Wellens 


fleinfien lies: meiften 


Ausweg lied: Hohlweg 
ſehr mächtig lied: nicht ſehr mächtig 


am Fuße lies: am Fuße des 
Schiefert hon floͤtzchen Ties: Sdia 
ferkohleuflötzchen J 
haarröthlich lies: haar-, röthlich 
runden lies: runder 

fo wie jene, der lies: fo wie jene den 
die niche vicl lies: die meint viel 
babe ich angetroffen ; dieſe lies: 
habe ich Schon öfterd angetroffen und 
es ift diefe 

matt, ſchwer gerfprengbar lies: 
matt und ſchwer zerſprengbar 
letztere gänzlich mangelt Ties: 
entweder gänzlich oder doch groß 
tencheils mangelt 

die, Wärme lies: die Wärme 
feiner fies: einer 
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